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II. Theil.

L i a s .

Innerhalb jenes R ahm ens, der durch die M asse des H aupt
dolom ites und den vo n V ä ro s-L ö d  nach Südw esten ziehenden G e g e n 
flü gel desselben g eb ild et w ird , zeigen  sich die A b lageru n gen  des 
L ia s an m ehreren Punkten.

V on  der G om bäs-Csärda an in südw estlicher R ich tu n g  bis 
Ü rkü t treten sie an mehreren Punkten in durch jüngere A b la g e ru n 
gen um gebenen F leck en  auf, allein in grösseren, zusam m enhängenden 
Zügen sind dieselben nirgends zu sehen.

D as A uftreten  des I das ist ein so zerrissenes und zerstreutes, 
dass die einzelnen Vorkom m nisse län gs der erwähnten Lin ie g le ich  
Inseln auftauchen.

D ieser Um stand sow ohl w ie auch jener, dass dessen G esteine, 
obw ohl dieselben verschiedenen N iveaus angehören, öfters einan
der äusserst ähnlich sind, erschw ert sehr dessen G liederung.

D ie U ebereinstim m ung des L ias des B ak o n y  mit der g le ic h 
nam igen A b la g e ru n g  der A lp e n  ist in jeder Beziehung sehr gross.

Seine G esteine g leichen  den alpinen zum I v erw ech se ln , so 
dass jene grosse U ebereinstim m ung, w elche zw ischen den A b la 
geru n gen  des B ak o n y  und der A lp e n  überhaupt besteht, auch in 
den basischen B ildungen A u sd ru ck  erhält.

Verbreitung des Lias.
D a sich mein A ufn ah m sgebiet au f den südlichen T h eil des 

B ak o n y  beschränkt, so kann ich mich nur mit dem südw estlichen 
Ende der A b lageru n gen  des Ibas befassen.

i
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A u f  dem hier zu beschreibenden G ebiet treffen w ir w estlich  von 
H erend, in der N ähe der G om b äs-C särda, zuerst au f basische 
A b lageru n gen , wo sie den T ü zk ö vesh eg y  und dessen N ebenhöhe 
zusamm ensetzen.

W ir  sehen sie w eiters vom  T ü zkö vesh egy  w estlich, im süd
lichen G ehänge des Torna-Thaies, w o sie theils durch Steinbrüche, 
g e g e n w ä rtig  jedoch schon durch den E inschnitt der E isenbahn 
aufgeschlossen sind.

Indem w ir den L ias w eiter verfolgen, müssen w ir uns g egen  
Südw esten w enden und treffen w ir ihn aberm als im w estlichen 
G ehänge des K ak a stara j.

W enn w ir von hier in südw estlicher R ich tu n g  in jenes T hälchen  
hinabsteigen, w elches südlich von K is-L ö d , bei dem aufgelassenen 
Eisenham m er in südöstlicher R ich tu n g  aus dem Torna-T hale a b 
zw eigt, so treffen w ir g le ich fa lls  an m ehreren P un kten au f basische 
A b la geru n g en . Von hier noch w eiter geg-en Südw esten schreitend, 
sehen w ir g le ich fa lls  an einigen P un kten  A b lageru n gen , w elche 
w ahrscheinlich noch basischen A lte rs  sind ; und indem w ir unseren 
W e g  fortsetzen, erreichen w ir schliesslich  U rküt, eines der w ich 
tigsten Vorkom m nisse des L ias. U rkü t bildet zugleich  den südw est
lichsten Punkt, wo der Ibas zu T a g e  tritt.

D ie in R e d e  stehenden A b la g e ru n g e n  zeigen sich dem nach 
in meinem A ufn ah m sgebiete  nur auf einer etw a 1 M eile langen 
Strecke und spielen bezüglich ihrer V erb reitu n g  nur eine unter
geordnete R olle .

Ihre B reite  ist g leich fa lls  nur gerin g  und so bilden die b asi
schen A b la g e ru n g e n  in meinem A ufnahm sgebiete nur einen sehr 
schm alen und kurzen Saum  am w estlichen R ande der m ächtigen 
triadischen und rhätischen Masse.

A u sser den hier angeführten Orten w ill ich indessen noch 
eines Punktes gedenken, wo sich basische Ablag-erungen zeigen, 
und dies ist der S o m h eg y , nordöstlich von Herend.

Stren ge genom m en fä llt er zw ar schon ausserhalb des hier zur 
B eschreibung vorgesteckten  G eb ietes, allein da die Entfernung 
nur geringe, und ich die V erhältnisse des S om h egy persönlich kenne, 
so w ill ich ihn gleich fa lls  in B etrach t ziehen.

Gesteine.

D ie L iasform ation des südlichen B akon y besteht hauptsächlich 
aus K a lk e n  und M ergeln. B e id e  enthalten öfters ausserdem  auch 
H ornstein.
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D er K a lk  ist dicht, m ehr w en iger rein, ze igt indessen zuwei
len m ergeligere  V arietäten . Seine F arbe w echselt. R oth e, gelbliche 
und w eisse Farben  sind die herrschenden.

U nter den basischen Gesteinen des B ak o n y  ist in petrographi- 
scher B eziehung sow ohl der A d n eth erk alk  als auch der sogenannte 
H ierlatzk a lk  zu erkennen,

In w iew eit dies in palaeontologischer H insicht geschieht, dies 
w erden wir im F olgen d en  sehen.

V ersteinerungen zeigt er zuweilen kaum , öfters indessen ent
hält er dieselben sehr reichlich.

E s fä llt in dieser B ezieh u ng auf, dass die lichteren V arietäten  
vo rw iegen d  B rachiopoden führen, wo h in gegen  unter den dunkler 
rothen A rte n  sich auch solche finden, deren Fauna überw iegend 
nur aus Cephalopoden besteht.

D er K a lk  tritt entw eder in dicken B än ken  auf, oder aber in 
dünneren Platten. M anche seiner V arietäten  sind hornsteinfrei, 
andere indessen führen denselben sehr reichlich. Zuw eilen w ird 
der K a lk  ein w ahrer Crinoidenkalk.

D er M ergel ist mehr oder w eniger k a lk h a ltig , p la ttig  und zeigt 
entw eder eine rothe oder aber graue F arbe. B esonders die ersteren 
V arietäten  führen sehr reichlich röthlichbraunen Hornstein, zuw ei
len sind selbst auch reine Q uarzkrystalle  wahrzunehm en. D endriten 
sind a u f den verkieselten  M ergelstücken  gleich fa lls  zu sehen.

Zuw eilen sind in den lichteren V arietäten  des M ergels dunk
le re  F le ck e n  und Linien zu bem erken, und g le ich t in diesem F alle  
d as G estein  dem sogenannten F leckenm ergel.

D ies vorausg'esendet, ü bergehe ich nun zur Beschreibung der 
w ich tigeren  L okalitäten, w obei genügen d G elegenh eit sich darbie
ten wird, um mit den G esteinen, palaeontologischen Einschlüssen 
und auf Grund dieser mit der G liederung des L ias bekann t zu werden.

I. Ihariü.
Südw estlich  von Szt. G äl erheben sich drei H ö h e n , deren 

nördlichste als Ihartü bekannt ist.
A m  Ihartü zeig't sich in dickeren B änken lich tgrau er K a lk , 

in dem ich V erstein erungen  nicht finden konnte.
D ieser K a lk  ist in südw estlicher R ic h tu n g  auf die zw eite der 

H öhen zu verfolgen, w o indessen seine F a rb e  m ehr gelb lich  ist und 
daselbst enthielt er den A b d ru ck  eines kleinen Pecten.

D ieser P ecten  g le ich t w ohl dem glatten  Pecten disparilis Quen. 
(D er Jura, Taf. 4, F ig . 12), allein solche Form en können, wenn man 
nur aut sie gew iesen  ist, a ls sichere W e g w e ise r  nicht dienen.
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A u f  der dritten  H öhe erkennen w ir g leich fa lls  w ieder den 
K a lk  des Ihartü, und nicht w eit von hier ist in einem  kleinen A u s 
bisse auch der H auptdolom it zu sehen.

D iese K a lk e  fallen  hauptsächlich  g egen  Südw esten, mit 200.
G egen  N orden, dem Ihartü  gegen ü b er, ist g le ich fa lls  der e r 

w ähnte K a lk  zu sehen, der daselbst in einzelnen S tü ck en  Crinoiden 
führt.

In seiner nächsten N achbarsch aft treffen w ir an diesem P un kte 
g leich fa lls  au f den H auptdolom it, der den K a k astara j und K ülsö- 
Ü stih egy  zusamm ensetzt.

Es ist dem nach klar, dass län gs der hier behandelten Linie 
a u f dem H auptdolom it eine in dickeren Bänken auftretende K a lk 
ab lageru n g  ruht, zu deren präciseren A ltersbestim m ung die bisherigen 
palaeontologischen Funde nicht genügen.

D a aber die von dieser A b la g e ru n g  nicht w eit g e g e n  Südosten 
liegenden, ähnlich aussehenden K a lk e  noch rhätischen A lte rs  sind, 
w ie dies aus dem im I, Theile an betreffender S te lle  G esagten  her
vorgeht, habe ich erstere g le ich fa lls  noch der rhätischen S tu fe  zu ge
zählt. E s ist indessen m öglich, dass m it der Zeit g lü ck lich ere  Funde 
ihre Zutheilung zum L ias erfordern werden.

Nur in sehr gerin ger E n tfern u n g von dem in R e d e  stehenden 
K a lk ste in zu g e  w estlich , sein südw estliches Einfallen berücksichtigend 
daher in seinem H angenden, tra f ich auf mehrere K a lk stü ck e  im 
W ald e , deren ich erwähnen muss.

D ieser K a lk  ist g e lb  g efä rb t und ist mit m ancher seiner 
V arietäten  dem a u f der N achbarhöhe des Ihartü auftretenden, Pccten  
af. disparilis Que. führenden G estein w irklich  ähnlich, und ich muss 
erwähnen, dass die gefundenen G esteinstücke gerade zur angeführ 
ten, m ittleren H öhe am nächsten lagen.

D er K a lk  ist sehr fest und g e h t zuw eilen auch in etw as m er
g e lig e re  V arietäten über. W as indessen diese K a lk stü ck e  besonders 
interessant erscheinen lässt, ist ihre F auna.

In den in R e d e  stehenden Stücken  fand ich näm lich folgende 
A rten  v e r tre te n :

Cardinia cfr. concinna A g.
Gryphaea cfr. arcaata Lm .
Lim a gigantea Sow. sp.
Lim a R o th i n. sp.
Pecten textorius Schl.
M y tilu s sp. (B ruchstück .)
Oslrea sp. (B ruchstück .)
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W enn w ir diese R e ih e  überblicken, so kommen wir vor A llem  
über das ins R ein e, dass w ir es hier w irk lich  mit einer basischen 
A b la g e ru n g  zu thun haben, und dass diese K a lk stü c k e  die G egen 
w art des unteren T h eiles des unteren L ia s  verrathen.

D as A u ftreten  der Cardinia cfr. concinna  w ürde h ingegen 
am m eisten au f jenes N iveau weisen, w elches durch Amm. angulatus 
charakterisirt wird, wenn ich auch den letzteren selbst nicht fand ; 
schon u m som ehr, da nicht w eit von hier (etwa 1{i  M eile) auch 
der ein höheres N iveau einnehm ende A rie ten k a lk  vertreten ist, 
d ieser aber von dem hier angeführten  G estein  palaeontologisch 
verschieden ist.

Es ist noch zu bem erken, dass die nächste V erw andte der Lim a  
R o th i, w elch ’ letztere eine neue A r t  ist und dem nach strenge g e 
nommen für A lters  vergleich e nicht g e e ig n e t ist, nämlich die Lim a  
tuberculata Tqm. g le ich fa lls  nur aus den untersten basischen S chich 
ten, näm lich aus dem G res de H ettange w ie auch aus dem K a lk e  
mit G ryp h aea  arcuata angeführt wird.

O b an diesem  P unkte auch noch tiefere unter-basische A b la 
gerungen vertreten  sind, nämlich die Schichten  des Am m . planor- 
bis, kann gegen w ä rtig  nicht angeg'eben werden.

In dieser B eziehung muss ich nur darauf verweisen,> dass die 
in R e d e  stehenden K a lk stü c k e  im H angenden des Ihartü ’er K a lk 
steinzuges lagen, und dass dem nach die M ö glich k eit vorhanden ist, 
dass mit der Zeit daselbst das erw ähnte tiefste basische N iveau 
nachw eisbar sein wird.

B evor ich w eiter geh e, w ill ich noch hervorheben, dass die 
im O bigen  au fgezäh lte kleine Fauna als reine unter-basische Fauna 
erscheint.

W eitere  B eobachtun gen  sind an dieser S te lle  sow ohl in F o lg e  
der D am m erd e, als auch w egen  des dichten W aldes nicht zu 
machen.

N ur so v ie l ist g e w is s , dass w eiter g e g e n  W e s te n , näm lich 
g e g e n  jenes T h al und theilw eise in diesem  T h ale  selbst, w elches 
südlich von K is-L ö d , in der Nähe des aufgelässen en  Eisenham m ers 
sich mit dem T o rn a-T h ale  vereinigt, und w elch es ich des leichteren  
C itirens halber H äm o rvö lgy  (Hammerthal) nennen w ill, da mir eine 
besondere B enennung nicht bekannt w u rd e , noch an m ehreren 
Punkten schön w e is s e , sow ie w eiss und rothgefleckte K a lk e  zu 
T a g e  treten, die am meisten au f basische G estein e hinweisen, allein  
die ungünstigen  L o kalverh ältn isse  gep aart m it grosser P etrefakten- 
arm uth m achen eine w eitere G liederun g unm öglich.
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A u f Grund meiner im B ak o n y  gem achten Erfahrungen halte 
ich dieselben am ehesten fü r unter-liasische Bildungen.

N ach diesem ü b erg eh e  ich sogleich  zur B esp rech ung einer 
zweiten Lokalität.

2. Väros Löd.
U n gefäh r dort, wo der von U rküt nach K is-L ö d  führende W e g  

das im V orhergehenden erw ähnte H äm o rvö lgy  erreicht, ist im rech 
ten G ehänge dieses T h aies ein k leiner G raben zu sehen, der haupt
sächlich  in nordöstlicher R ich tu n g  gegen  jenen W e g  hinaufzieht, 
dar von V äros-Löd am G ebirgsrü cken  zum K a k a stara j führt.

F ast an der M ündung dieses G rabens taucht ein kleiner K a lk -  
felsen auf. D as ganze V orkom m en ist sehr gerin ge und kann leicht 
der A ufm erksam keit entgehen

D er K a lk  ist dicht, seine F arb e  ist lleischroth, zeigt indessen 
auch lichtere Schattirun g. Seine V ersteinerungen sind m eist durch 
M angan überkrustet.

Seine E in schlüsse bestehen theils aus B rachiopoden, theils aus 
Cephalopoden , w elch ’ letztere grösstentheils in die G ruppe der 
A rietiten  gehören. B isher kenne ich die folgenden A rten  :

Am m onitcs Conybeari Sow.
Terebrat.ula nimbata Opp.
Terebratula F ö fterlei n. sp.
W aldheim ia Pnrtscln  Opp.
Waldhennia linguata n. sp.

Rhynchonelln A lbertn  Opp.
Sp iriferin a  brevirostris Opp. var.*}

Es finden sich w eiters auch andere kleine A m m onitenbruch
stücke vor, w elch e theilw eise g leich fa lls  A rieten  sind, nur dass eine 
sichere Bestim m ung derselben bei ihrem E rhaltungszustand unm ög
lich  ist. E inzelne unter den kleineren A rte n  erinnern am meisten 
an Amm. abnormis Hau.

W ir  können somit mit R ech t hier voraussetzen, dass das in 
R ed e stehende rothe- G estein  jenes N iveau anzeigt, w elches der 
sogenannte A rie ten k a lk  oder die Schichten des Am m . B ucklandi

*) Die Spiriferina brevirostris Opp. var, stimmt im Allgemeinen mit jener Art 
überein, welche Oppel unter diesem Namen beschreibt, selbst die feine Radialstreifung 
ist zu sehen , welche Oppel von der Hierlatzer A rt erwähnt , allein der Schnabel des 
Exemplares, obwohl derselbe stark gekrümmt, senkt sich nicht bis zur kleinen Klappe. 
Trotzdem glaube ich indessen das in Rede stehende Exemplar J u  Spirif. brevirostris 
Opp. stellen zu können, nur dass ich es vorläufig als var. aufzähle.



einnehmen. Ich  w ill bei dieser G eleg en h eit noch erwähnen, dass 
die obenangeführte W aldheim ia lin gu ata  n. sp. in diesem N iveau 
in schönen grossen E xem plaren vorkom m t.

D ies hebe ich desshalb hervor, w eil w ir sehen w erden, dass 
diese A rt  auch noch an einem anderen O rte erscheint, näm lich zu 
Ü rküt im unm ittelbaren L iegenden der m ittelliasischen Schichten; 
dass aber dort diese A rt, w enigsten s nach meinen bisherigen F u n 
den, nur in kleiner, verküm m erter Form  auftritt.

D er hier behandelte rothe A rie te n k a lk  unterscheidet sich dem
nach pklaeontologisch, und insoferne als seine F arbe roth ist auch 
petrographisch  von jenem  gelb lich en  K a lk e , mit dem ich mich irj, 
den vorhergehenden Zeilen besch äftigte.

W enn w ir h in gegen  das hier G e sa g te  und die Fauna der b e
schriebenen zw ei K a lk e  betrachten, ist m einer A n sich t nach die 
F o lg eru n g  b erech tigt, dass die behandelten zw ei K a lk e  die A b la 
gerungen verschiedener N iveau ’s b ild e n , und zw ar s o , dass der 
rothe K a lk  das N iveau  des Am m . B ucklandi, der g e lb e  K a lk  m it 
Cardinia cfr. concinna h ingegen  w ahrscheinlich  das unm ittelbar noch 
tiefere unter-liasische N iveau anzeigt.

W eite re  B eobachtun gen  sind auch an diesem Orte nicht zu 
m achen, da die Damm erde und dichter W ald  die U ntersuchung 
hemmen. S o vie l ist gew iss, dass in dem E in gangs erwähnten kleinen 
G raben w eiter aufw ärts sich g le ich fa lls  noch rothe, hornsteinfüh
rende K a lk e  zeigen, in denen ich indessen nichts finden konnte, ich 
halte sie jedoch g le ich fa lls  am ehesten noch für basische B ildungen.

Ihr E infallen ist ein nordw estliches, mit 17°.
W enn w ir unseren W e g  noch w eiter aufw ärts fortsetzen, g e la n 

gen w ir endlich am F usse des K a k a stara j a u f jenen W e g , der von 
V äros-L öd  a u f den K a k a stara j führt. H ier am F"usse des B erges 
sind mehrere Steinbrüche zu sehen, allein das Gestein derselben 
w eicht schon ab von jenem , w elches w ir bisher auf unserem W e g e  
sahen.

D er K a lk , der hier gebrochen w ird, ist g e lb  gefärb t, spielt 
zuw eilen etw as ins röthliche, ist dicht und führt reichlich Crinoiden, 
w elche der Form  des Pentacrinus tuberculatus ähnlich sind. D as 
E infallen  ist nicht k lar auszunehmen, es scheint jedoch ein nord
w estliches zu sein, und zw ar steil.

A u sser den Crinoiden fand ich in diesem gelb lich en  K a lk e  
sehr selten auch B ru chstü cke von B rach iop od en, allein von einer 
näheren B estim m ung kann keine R e d e  sein.

D ie hier gebrochenen K a lk e  g leichen petrographisch  sehr den
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am H erend’er S o m h egy  auftretenden A rten, und so rechne ich sie 
g leich fa lls  zum U nteren-Lias.

D iese A n sich t w ird noch dadurch unterstützt, dass ich am 
F u sse  der erwähnten S teinbrüch e ein lichtröth liches K a lk stü c k  
fand, in w elchem  die Rhynchonella H ofm anni n. sp. vorkam , deren 
sonstigen Fundort gerade der S om h egy bildet, und so ze ig t sich 
die V erw an d tsch aft auch in palaeon to logisch er B eziehung;

Eine detaillirtere G lied eru n g  ist auch hier nicht zu b ew erk 
stelligen , da die L okalverh ältn isse  g le ich fa lls  überaus ungünstig  sind.

In unm ittelbarer N achbarsch aft dieser unterliasischen A b la 
g e ru n g  treten g egen  W esten  die K a lk e  der Tithonischen Stufe auf, 
g egen  O sten treffen w ir  h in gegen  im dichten W ald e  a u f den 
H auptdolom it des K a k a stara j.

N ach'diesem  schreite ich zur B esch reib u n g einer dritten Oert- 
lich keit, und ist d ie s :

3 Der Tüzkövesbegy. (W estlich  von Herend.)

E tw a y.t M eile w estlich  von H e re n d , in der Nähe der 
Gom bäs-Csärda, erhebt sich ein B e rg  von g erin gerer H ö h e , der 
unter dem Nam en T ü zk ö v esh eg y  (Feuerstein berg) bekannt ist ; 
w ahrscheinlich, w eil dort hornsteinlührende B ildungen an mehreren 
Punkten sich zeigen.

D iese L o k a litä t würde, gut aufgeschlossen, b ezüglich  der G lie 
derung der L iasbildungen  des B a k o n y  zw eifellos sehr w ich tige 
D aten  liefern, da ich hier den gesam m ten L ias vertreten  g lau b e, 
allein g eg e n w ä rtig  erschw eren die O ertlichkeitsverhältnisse ungem ein 
die U ntersuchung.

D er B e rg  ist mit dichtem  W ald e  bew achsen, so dass m anche 
seiner T h eile  nicht zu erreichen sind.

Trotzdem  g e la n g  es dennoch bezüglich  seines geologisch en  
B aues ein ige A u fk lä ru n g  zu erlangen.

W en n  w ir uns dem B e rg e  von Osten nähern, sehen wir an 
seiner östlichen S eite  K a lk fe lse n .

A u f  diese wurde am nordöstlichen F usse des B erg es  ein S te in 
bruch eröffnet, und ze ig t sich in dem selben w eisser oder gelb lich er, 
selbst lichtröthlicher, dichter K a lk .

D er K a lk  lässt h äu figer in seinen H öhlungen abgesetzten  K a lk -  
spath wahrnehm en, oder w ird von K a lk sp ath ad ern  durchzogen.

E r b ild et B än ke von selbst über 2', und ist sein Einfallen em  
nordw estliches mit etw a 15 °. Es zeigen  sich jedoch in diesem  S tein 
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bruche, besonders in seinem  südlichen Theile, auch en tg eg en g esetzt 
fallende B än ke.

V erstein erungen  führt derselbe nicht sehr, hie und da zeigten 
sich indessen dennoch B ru ch stü ck e  von Terebratula, R h yn ch o n ella  
und eines sehr schlecht erhaltenen Am m oniten.

W enn auch diese F unde zur A ltersbestim m ung desselben nicht 
einm al annähernd gen ü gen , so überzeugen w ir uns dennoch schon 
in diesem  Steinbruche davon, dass w ir es hier mit anderen S ch ich 
ten zu thun haben, als mit w elch en  w ir an der Spitze des B erg es  
bekannt werden.

Nur in sehr g erin ger Entfernung von diesem ersten Steinbruche, 
und zw ar w eiter g e g e n  Süden, zeigten  sich am Saum e des W aldes 
einige grössere K alk stü cke, die fast g an z aus V erstein erungen  b e 
stehen.

D er K a lk  zeigt m eistens eine reine weisse F arbe, doch sind 
zuw eilen auch etw as ins röthliche spielende T h eile  zu sehen.

D ie  V erstein erungen  treten so zahlreich auf, und ist der E r
haltungszustand ein so schöner, dass es selten gelin gen  w ird, auf 
schönere Funde zu stössen.

D ie Fauna dieser K a lk b lö c k e  besteht hauptsächlich au sB rach io - 
poden, w enn auch andere A b th eilu n gen  nicht fehlen.

In G em einschaft mit den H erren K . Hofmann, J. M atyasovszky 
und E. A lfö ld y  sam m elte ich  folgende A rte n  :

Terebratula (W aldh.) Bakonica n. sp.
„ „ „ var. complanata 11. sp.
„ „ Herendica sp.
„ „ cfr. mutabilis Opp.

Terebratula cfr. ovatissim aeform is.
„ cfr. G restem is Suess.

Rhynchonella cfr. plicatissim a Que.
„ pseudopolyptycha n. sp.
„ C artieri Opp.
„ Hungarica n. sp.
„ n. sp.

S p in fe r in a  angulata Opp.
„ alpina Opp.

Eucyclus cfr. a lpinus Stol.
A vicula inaequivalvis Sow.
Lim a D eslongcham psi Stol.
P ecten . verticillus . Stol.

„ palosus Stol.



Pecteii cfr. R ollet Stol.
Am m onit es cfr. Hagenowi D unk.

A usserdem  fand sich ein arietitartiges Bruchstück, sow ie noch 
ein ige zu näherer Bestim m ung u ngeeignete Gasteropoden und 
Conchiferen B ruchstücke.

W en n  w ir diese F au n a überblicken, fä llt au f jeden F a ll jene 
A eh n lich keit aut, w elche zw ischen dem in R ed e stehenden K a lk  
und den tieferen Schichten des H ierlatz sich w irk lich  zeigt.

A lle in  vorläu fig  würde ich es nicht ra th e n , desshalb ihre 
G leich a lterigkeit auszusprechen.

V o r A lle m  muss ich erwähnen, dass sich bei der F auna die
ses K a lk e s , wenn sie sich auch noch so sehr der Fauna der tieferen 
Schichten  des erw ähnten H ierlatz nähert, dennoch solche A b w eich u n 
gen  zeigen, deren U rsache w ahrscheinlich  eben in der N iveauver
schiedenheit zu su ch en ; und w ill ich  in erster L in ie  g le ich  auf jenen 
U nterschied hinw eisen, der sich in der G rösse ein iger B ak o n yer 
Form en in B ezu g  au f die durch D r. O ppel bekannt gem achten H ier
latz-A rten  zeigt.

So finden sich z. B . unter den in diesem  K a lk e  gesam m elten 
B rachiopoden solche, w elche in jeder B eziehung als M uster der 
W aldh eim ia m utabilis Opp. dienen können, nur dass sie beständig 
k lein er sind als jene E xem plare, w elche O ppel bekannt g i b t ; und 
desshalb w ill ich die B a k o n y e r-A rt als cfr. m utabilis aufzählen.

Ein zweiter Um stand, der B each tu n g verdient, ist der, dass von 
den aus dem A rieten k a lk  des B ak o n y  aufgezählten  A rte n  hier kaum  
eine vorköm m t, und trotzdem, dass die Fauna der K a lk stü c k e  gerade 
ü berw iegen d aus Brachiopoden besteht, fand ich von der aus dem 
A rie te n k a lk  aufgezählten : Terebr. nimbata, Terebr. Fötterlei. Wald
heimia P a rtschi, Waldheimia linguafa  hier nicht einmal eine Spur, 
ob gleich  die E ntfernung zw ischen den zw ei in R e d e  stehenden A b 
lagerun gen  durchaus nicht gross ist, so dass man eine solche V e r
schiedenheit aus den L okalverh ältn issen  erklären  könnte.

Ja selbst weiter, dass gerad e hier am Tüzkö vesh egy  die B rach io 
poden des A rieten kalk es nicht fehlen bew eist jener Um stand, dass 
w ir dieselben finden , w enn w ir a u f die H öhe des T ü zkö vesh egy  
hinaufgehen. A lle in  das G estein , in w elchem  am T ü zk ö v esh eg y  die 
B rach iopoden  des A rieten kalk es Vorkommen, unterscheidet sich von 
dem am F usse des B erg es  vorkom m enden brachiopodenreichen, 
w eissen K a lk e , denn dasselbe ist roth.

E s ist dem nach klar, dass sich zw ischen den am Fusse des 
T ü zk ö v esh eg y  zeigenden w e isse n , brachiopodenreichen K a lk e n
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und dem rothen A rieten kalk e  des ß a k o n y  p alaeontologisch  und 
theilw eise auch petrographisch  ein Unterschied zeigt.

Und .nachdem  von den Brachiopoden des A rie ten k a lk es  einig'e 
bestim m t bis zur B asis des M ittleren-Lias hinaufgehen, in dem 
w eissen K a lk e  indessen nach unseren Funden fehlen, so kann ich 
den in R ed e  stehenden weissen, brachiopodenreichen K a lk  nur in 
ein N iveau einreihen, das tiefer lie g t als jenes, w elches der Am m . 
C onybeari führende K a lk  des B a k o n y  bezeichnet.

D iese A n sich t w ürde noch durch jenen kleinen Am m oniten 
unterstützt, der in den in R e d e  stehenden Stücken  zahlreicher auf- 
tr ittf und der in die V erw and tschaft des Amm. H agenow i und Am m . 
Suessi gehört.

N ach dem G esagten  b liebe aber für die E inreihung der behan
delten w eissen K a lk e  kein anderer P latz übrig als eines der N iveaus, 
die durch Am m . angulatus oder aber A m m . pl£norbis charakterisirt 
sind, oder mit anderen W orten, nur die untersten unter-liasischen 
Niveaus.

W enn w ir von diesem  P un kte au f den B e rg  gehen, so sehen 
w ir etw a in der H älfte der H öhe des B erg es  einen grösseren S te in 
bruch, der auf die im G eh än ge des B e rg e s  überall auftauchenden 
K a lk e  eröffnet wurde.

D er Steinbruch  ist ein E igenthum  der Gem einde S^t.-Gäl und 
ich w ill denselben daher als S zt.-G äler Steinbruch bezeichnen.

D er in dem soeben genannten Steinbruche auftretende K a lk  
ist von lich tgelb lich er zuweilen g e lb lich  ünd lichtröthlich  gefleckter 
F a rb e; er ist g le ich fa lls  dicht und w ird von w eissen K alksp ath adern  
durchzogen. D erselbe ist überhaupt jenen A rten  ähnlich, au f die 
w ir schon in dem zuerst erw ähnten Steinbruche des T ü zkö vesh egy  
trafen.

Ebenso g ib t  es Arten, w elche p etrographisch  mit jenen b rach io
podenreichen S tü cken  übereinstim m en, w elch e w ir am F usse des 
T ü zk ö vesh eg y  trafen.

A lle in  sch a rf unterscheiden sich die K a lk e  des Szt.-G äler 
Steinbruches von jenen K a lk e n  au f die w ir aut der H öhe des T üz
k ö vesh eg y  stossen.

In dem S zt.-G äler Steinbruche fand ich auch einige Petrefacte, 
und ist in erster Lin ie h ervorzuh eb en : .

Lima R o th i n. sp.
d. i. jene Form , w elche in der N ähe des Ihartü in G esellsch aft der
Cardinia cfr. concinna sich fand.

Es kam en in dem S zt.-G äler Steinbruche weiters m ehrere g e 
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brochene, g la tte  B rachiopoden vor. w elch e a u f Terebr. ovatissiviae 
form is weisen ; sow ie auch Spiriferina angulata Opp., Spiriferina  
alpina Opp., Rhynchonella A lb ertii Opp., (jung) und Rhynch. cfr. 
plicatissim a Que.

A lle in  alle  diese A rten  können nur selten er Vorkommen, da 
ich sie nur in ein bis zw ei E xem plaren besitze, mit Ausnahm e der 
g la tten  T ereb ratel, die ich  in 6 B ruchstücken sam m elte.

W en n  w ir  diese kleine F auna überblicken, so fä llt  uns vor 
A llem  das A u ftreten  der Lim a R o th i  in die A u gen , w elche ich 
b ish er nur in der G egen d  des Ihartü fan d, in G esellsch aft der an 
betreffender S te lle  aufgezählten  Petrefacte. D ie in dem A rieten k a lk e  
auftretende W aldheimia P a rtsch i und W aldheimia linguata n. sp. 
habe ich hier g le ich ta lls  noch nicht beobachtet ; und da, w ie ich 
erw ähnte, von hier nicht w eit, jedoch höher, näm lich a u f der H öhe 
des B erg es, die letzteren A rte n  schon Vorkommen, hier jedoch auch 
das G estein  bereits ein A n d eres ist, halte ich es für das W ah r
scheinlichste, dass dieser K a lk  g le ich fa lls  einem tieferen N iveau 
angehört, als der K a lk  mit A m m . Conybeari.

D ie  L im a R o th i w ürde nach m einer bisherigen E rfahrung auf 
jenes N iveau hinw eisen, w elches die an der Lehne des Ihartü a u f
tretenden, Cardinia cfr. concinna etc. führenden Stü cke bezeichnen. 
D aher m öglicherw eise a u f das N iveau des A m m . angulatus.

W en n  w ir von dem S zt.-G äler Steinbruche a u f die Spitze des 
B erg es  gehen , so hindert nach allen Seiten dichter W a ld  und 
D am m erde das eingehendere Studium , allein  die hie und da auf
tauchenden K a lk e  zeigen, dass die im V orhergehenden  behandelten 
K a lk e  noch eine W e ile  anhalten.

Nachdem  w ir die H öhe des B erg es  erre ich t, sehen w ir an 
m ehreren S tellen  im dichten W ald e, durch den nur einzelne kleine 
W e g e  die K om m unikation gestatten, kleinere oder grössere S te in 
brüche.

In diesen Steinbrüchen zeigen  sich g le ich fa lls  K a lk e , allein 
diese unterscheiden sich schon durch ihre F arbe von den im G e
h änge bisher gesehenen G esteinen.

Ihre F a rb e  ist im A llgem ein en  roth. D iese rotlien K a lk e  sind 
au f der H öhe des T ü zk ö v esh eg y  w ie es scheint in grösserer E r 
streckun g vertreten, denn in den an verschiedenen Punkten des 
B erg es  eröffneten Steinbrüchen zeigt sich nur dieser rothe K a lk .

D ie  P etrefacte  des K a lk e s  überzieht m eistens eine M angan- 
rinde, besonders jene, w elche, w ie  w ir sehen werden, dem M ittleren^ 
L ias angehören.

I 2
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G anze E xem p lare sind hier mit Ausnahm e der Brachiopoden 
nur schw ierig  zu bekommen.

Zw ei Stellen  sind es, wo es mir w enigstens einigerm assen g e 
lang, brauchbare V erstein erungen zu sam m eln, und die ich hier 
anführen w ill, da aus dem  gesam m elten M ateriale k la r  hervorgeht, 
dass in den au f der H öhe des T ü zk ö vesh eg y  sich zeigenden rothen 
K a lk e n  unbedingt verschiedenen N iveaus angehörende basische 
A b la geru n g en  stecken!

D ie kartographische A usscheidu ng dieser N iveaus ist bei den 
g egen w ä rtig  herrschenden Lokalverhältn issen  unm öglich, schon um
somehr, da hier auch die petrographische B eschaffenheit des M a
teriales keine sichere Führung b ie te t ; dass jedoch trotz der petro- 
graphischen A eh n lic lik eit hier dennoch verschiedene N iveaus vertreten 
sind, dies zeigen die palaeontologischen Funde klar.

W ie  ich erwähnte sind es zw ei Pun kte, w o es mir w enigstens 
einigerm assen g e la n g  benützbares M aterial zu sammeln.

B eid e P un kte befinden sich a u f der Höhe des B erges, um geben 
durch dichten W a ld ; der eine der P un kte etw as w eiter nördlich 
g e leg en  vom  Andern.

D en südlicheren der beiden P u n kte  bildet ein kleiner S tein 
bruch, wo es gelange, aus dem etw as lichter röthlichen K alk stü cken  
die fo lgenden A rten  zu sam m eln:

Waldheimia P a rtsch i Opp.
„ H ierlatzika Opp.
„ linguata ?
„ Herendica. n. sp.
„ Bakonica var. complanata 11. sp. (sehr selten.)

Terebratula nimbata Opp.
Spiriferin a  brevirostris Opp. var.
Rhynchonella cfr. rimata Opp.

„ . forticosla ta  n. sp.
„ cfr. polyptycha Opp.
„ G rep pini var. p alm ata? (junges Exemplar).

Es fand sich w eiters ein A rie t, sowie andere Am m oniten, allein 
nur in Bruchstücken, so dass deren E rhaltungszustand eine Bestim 
m ung nicht zulässt.

W enn w ir die aufgezählten  A rten  betrachten, so fä llt sog'leich 
der U nterschied in die A u g en , der sich zw ischen der Fauna dieser 
rothen K a lk e  und jener der im östlichen G eh än ge des T ü zköves
h e g y  auftretenden K a lk e  z e ig t; und so g laub e ich , dass jene 
V orau ssetzun g b erech tig t ist, dass die im Vorhergehenden ange
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führten, im östlichen G ehänge des T ü zköve h e g y  sich zeigenden 
K a lk e  von den hier soeben behandelten rothen K a lk e n  abzutren
nen sind.

D a  weiters die hier behandelten rothen K a lk e  in palaeontolo- 
g isch er B eziehung sich sehr dem K a lk e  mit A m m . C onybeari des 
H äm o rvö lgy  nähern, und mit diesem das petrographische A ussehen, 
ja  selbst der lirhaltungszustan d der P etretacte  eine sehr grosse 
U ebereinstim m ung zeigt, halte ich es für sehr w ahrscheinlich, dass 
ein T h eil der auf der H öhe des T ü zk ö vesh eg y  auftretenden rothen 
K a lk e , näm lich der die oberw ähnten B rachiopoden führende, g le ich 
falls  noch der unteren H älfte  des U nteren -L ias zuzuzählen sei.

D ass nicht A lle , g e h t schon aus den vorherg ehenden Zeilen hervor.

D er zw eite P un kt, wo ich  P etrefacte  sam m eln konnte, lie g t 
von dem vorhin erwähnten etw as w eiter g e g e n  Norden, jedoch g le ic h 
falls  am T ü zk ö v e sh e g j’. D ie E ntfernung zw ischen den beiden P u n k 
ten ist jedoch nicht sehr gross. A n  diesem  zw eiten P unkte w urde 
g le ich fa lls  ein kleiner Steinbruch  begonnen, und sind in diesem ebenso 
rothe K a lk e  zu sehen, w ie überhaupt an sehr vielen P un kten  der 
H öhe des T ü zkövesh egy.

D er K a lk  unterscheidet sich daher nicht sehr von dem am e r
w ähnten ersten P un kte  auftretenden K a lk e , nur dass er v ie lle ich t 
etw as intensiver roth ist.

A uffallend ist indessen der U nterschied des Inhaltes der K a lk e  
beider P unkte.

A u f  dem letzteren der Punkte fand ich ausgew ittert oder in 
den herum liegenden S tü cken  folgende A rte n  :

Am m , (Lytaceras) fim briatus Sozv.
Plagiostom a acuticosta G. sp.
Terebratulä Aspasia Menegh.
Turbo m ultistriatus n. sp.

w eiters ein B ru ch stü ck , das w ohl eine sichere Bestimmung- nicht 
zulässt, allein w ie es scheint zu. Amm. Valdani d’ Orb: gehört. Es 
fanden sich w eiters ein ige H arpocerasbruchstücke, w elche jedoch 
behufs einer B estim m ung u n geeign et sind.

W en n gleich  diese D aten  für eine eingehendere G liederung 
nicht sehr sich eignen, sind sie. dennoch genügend zur Erkenntniss 
dessen, dass wir es hier w irk lich  schon mit einer m ittelliasischen A b 
lag eru n g  zu thun haben, und nach den angeführten A rten  haben 
w ir es hier w ahrscheinlich mit Schichten der unteren H älfte  des 
m ittleren L ias zu thun. E in eingehenderes Studium  gestatten die 
V erhältnisse auch hier nicht.



D ie petrographische U ebereinstim m ung des Gesteines mit dem 
unterliasischen K a lk e  des früher erw ähnten Steinbruches is t  unbe
d ingt sehr gross, und würde in dieser B eziehung eine G liederung 
kaum  durchzuführen sein. D ie hier angeführten V ersteinerungen des 
m ittleren L ia s pflegen durch M an gan hyp eroxyd  überrindet zu sein, 
zuw eilen so sehr, dass ihre ursprüngliche Form  kaum zu erkennen ist.

S o lch ’ rothgefärbte K a lk e  zeigen sich noch an mehreren P u n k
ten des B erges, allein die V ersteinerungen des K a lk e s  treten auch 
dort unter den früher angeführten  Um ständen auf, oder aber die 
K a lk e  führen überhaupt Nichts.

W enn w ir von der Spitze des T ü zkö vesh egy  in südlicher R ic h 
tung vorschreiten, stossen wir au f der in dieser R ich tu n g  liegenden 
N ebenhöhe gleich fa lls  au f so lch ’ w eisse K a lk e , als w elche w ir am 
östlichen Fusse des T ü zk ö vesh eg y  trafen. A n  P etrefacten  konnte 
ich indessen nur einen sehr schlecht erhaltenen P ecten  und Brachio- 
poden finden, so dass auf G rund dieser bezüglich  ihres A lte rs  kein 
sicherer Schluss m öglich ist.

N och w eiter g egen  Süden sehen w ir endlich auf den Feldern 
zahlreich  herum liegenden H ornstein, doch sind dort w eitere B eo b 
achtungen in F o lg e  des alles bedeckenden L össes nicht zu machen. 
In einer E ntfernung von etw a 3000 von diesem  P unkte erhebt sich 
schliesslich  der Ü stih egy, allein diesen setzt der H auptdolom it zusam 
men, dort haben w ir es daher schon mit den Schichten der T rias 
zu thun.

K e h re n  w ir von hier zurück, und zw ar zum nordwestliehen 
E nde des Tüzkövesheg-y.

A m  nordw estlichen Fusse des T ü zkö vesh egy, in der N ähe der 
G om bäs-Csärda, steht eine P ottasch efab rik , und stossen w ir von 
dieser gegen üb er auf einen Steinbruch.

Im Steinbruche selbst sehen w ir m ergelige  L agen , die mit H orn
stein w ech sellagern .

D er M ergel ist in der R e g e l  grau  oder etw as röthlichgrau und 
ze ig t in der Gründm asse dunklere L in ien  und Flecken. Es g ib t in
dessen A rten , w elche auch lichtröthliche, von w eisseren Farben durch
zogene V arietäten  zeigen.

D er H ornstein ist röthlich oder röthlichbraun, und bildet dün
nere oder d ickere Schnüre im M e r g e l ; öfters ist indessen auch der 
M ergel selbst ganz verk ieselt, und sind zuw eilen selb st Q uarzkrystalle 
zu sehen

D er M ergel ist mehr w eniger p lattig , und besitzt m uscheligen
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Bruch. A u f  seinen F läch en  ze ig t sich m anchm al ein B esch lag- von 
P yrolusit. ja  es bildeten sich selbst die schönsten Dendriten.

E s ist nach dem G esagten  k lar, dass hier sich G esteine finden, 
deren manche V arietäten  petrographisch gan z an den sogenannten 
F lecken m ergel erinnern.

D iese A b la g e ru n g  ze igt sich von hier g egen  W esten, im süd
lichen G ehänge des Torna-Thaies, noch an m ehreren Stellen .

S o g le ic h  von der erwähnten P ottasch efabrik  direkt g egen  Süden, 
und w ill ich diese S te lle  desshalb anführen, w eil ich daselbst au f 
einem  von M angan überzogenen verkieselten  Stücke einen A b d ru ck  
fand, den ich von m einer Seite  für den A b d ru ck  einer Posidonom ya 
halte.

W eite r  g e g e n  W esten  setzen diese G esteine fort, allein  in d ie
ser R ich tu n g  ü bergeh t das Gestein in mehr grau e V arietäten  ; es 
besteht aus m ehr oder w en iger kalkreich en  M ergeln, die sich in 
m ehreren Zoll dicken L ag en  zeigen.

Ihr E in fallen  ist, sow eit ich mich an einer S te lle  südw estlich  
von der Gom bäscsarda überzeugen konnte, hauptsächlich ein nord
w estliches, m it etw a 500.

G leichfalls diese E in fallsrichtun g beobachtete ich auch in der 
Nähe der P ottaschefabrik.

D iese M ergel sind im südlichen G ehän ge des Torna-Thaies 
u ngefäh r bis zu jenem  P unkte zu verfolgen, wo das T orna-T h al sich 
in nordw estlicher R ic h tu n g  g e g e n  V äros-L öd  schw enkt, und erreichen 
dort, w enigstens an der Oberfläche, ihr Ende, da w eiter g e g e n  W esten  
jüngere B ildu n gen  das V erfo lgen  hindern.

D ie  hier beschriebenen m ergeligen G esteine tauchen somit in 
einer E rstrecku n g von etw a iooo° auf.

P etrefacte  können nur sehr selten Vorkommen, denn ausser 
jenem  Posidonom ya ähnlichen R este , den ich in der Nähe der P o tt
aschefabrik fand, konnte ich bei G elegen h eit der Aufnahm en nichts 
A n deres finden.

Inzwischen w urde die Stu hlw eissen b u rg-K l.-C zeller Bahn geb au t 
und besuchte ich im Jahre 1872 in G esellschaft m einer P'reunde Dr. 
K .  Hoffmann und J. M atyaso vszky  aberm als den B ak o n y, und g e 
lan g es Dr. H offm ann b ei dieser G elegen h eit dort, wo der B ah n 
einschnitt den in R e d e  stehenden grauen M ergel verquert, einen 
paxillosen  Belem nit zu finden. W eite re  P etrefacte  g e la n g  es jedoch 
auch bei dieser G elegen h eit nicht zu finden.

D en gefundenen Belem nit führe ich als Belem nites c/r. tripar- 
titu s  Schl. auf.



Der in Rede stehende Belemnit stimmt in Betreff seiner E'ormverhältnisse am 
meisten mit Bel. tripartitus. Seine Bauchfurche ist gut markirt, nur die Dorsolateralfurchen 
sind als s o l c h e  nicht auszunehmen, es ist jedoch klar zu sehen, dass der Belemnit 
dort, wo die Dorsolateralfurchen sein sollten, gegen seine Spitze abgeplattet ist, so dass 
hiedurch gegen die Spitze ein ungefähr dreieckiger Querschnitt sich zeigt.

D ie in diesem  M ergelzu ge  gem achten  palaeontologischen Funde 
sind zw ar zur präzisen A ltersbestim m ung des in R e d e  stehenden 
M ergels nicht sehr geeign et, allein wenn man b e rü ck sich tig t, dass 
die K a lk e  des T ü zk ö vesh eg y, nach der oberw ähnten E infallsrich
tung der M ergel w irk lich  in das L iegende dieser letzteren fallen, 
dem nach die Merg-el jü n ger sind als selb st die m ittelliasichen 
K a lk e  des T ü z k ö v e s h e g y , w e ite rs , dass der gefundene paxil. 
B elem n it am m eisten a u f Schichten  des oberen L ias w eist, und dass 
G esteine von so typischem  petrographischen A ussehen als die in 
R e d e  stehenden in eben dieser E tag e  sich auch im L ia sg e b ie t der 
A lp en  ze ig e n , so g lau b e ic h , dass die in der N ähe d er Gom bäs- 
C särda sich zeigenden, Posidonom ya und B elem . cfr. tripartitus ent
haltenden, hornsteinführenden, zuw eilen fleckigen M ergel V ertreter 
des O beren-L ias sind.

E ine detaillirtere G liederun g ist g e g e n w ä rtig  natürlich nicht 
durchzuführen, da die Petrefactenarm uth des M ergels überaus gross ist.

D ies sind die V erhältnisse, w elche am T ü zk ö v esh eg y  und in 
seiner N achbarschaft herrschen.

W en n  auch die L o k a l Verhältnisse das eingehendere Studium  
der dort auftretenden A b la geru n g en  sehr erschweren, oder aber 
th eilw eise  gan z unm öglich machen, so geh t dem G esagten  nach 
soviel doch hervor, dass dort der ganze L ia s vor uns steht. Ich 
w ill nicht sagen, dass in so klassischer W eise , näm lich mit allen 
seinen A btheilungen w ie z. B . in D eutschland, allein seine H aupt
etagen  g laub e ich sind leicht zu erkennen.

1. D ie  im östlichen G ehän ge au ftreten d en , licht gefärbten  
K a lk e , w elch e hauptsächlich  Brachiopoden führen, und in denen der 
angeführte, in die V erw andtschaft des A m m . H agenow i und Am m . 
S u essi gehörende kleine A m m onit sich fand, w eiters die auf der 
H öhe des B erg es  vorkomnenden, lichter röthlichen, brachiopoden- 
führenden K a lk e , von deren A rten  m ehrere auch im Am m . Conybeari 
führenden K a lk e  des H äm o rvö lgy  sich zeigen, repräsentiren, wenn 
auch nicht den ganzen unteren L ias, so doch im A llgem einen diesen.

2. D ie auf der H öhe des B erg es  oder in seinem w estlichen 
G ehänge auftretenden rothen K a lk e , w elche den Amm. fim bn a tu s, 
Am m . Valdani? Terebratula Aspasia  etc. enthielten, und deren Petre- 
facte  überw iegen d durch P yro lu sit überrindet sind, bezeichnen un
b edingt einen T h eil des M ittleren Lias.
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3. D ie zum T h eile  fleckigen  M ergel endlich, die am nordw est
lichen Fusse des T ü zk ö v esh eg y  im H angende der vorhin erwähnten 
G esteine dahinziehen > weisen verm öge der in ihnen gefundenen 
Posidonom ya und des B el. Cfr. tripartitus am meisten auf den 
O beren-Lias.

Zum Schlüsse erlaube ich mir in B etreff der detaillirteren U n ter
abtheilung dieser drei H auptabtheilungen einige Bem erkungen.

D ass im L ia sg e b ie te  der A lp e n  ausser den H auptabtheilungen 
m ehr w en iger scharf auch einzelne U nterabtheilungen ch arakterisirt 
sind, dies zeigte  sehr schön Güm bel*), der im alpinen L ia s , ausser 
den w eniger leicht zu erkennenden N iveaus, sieben N iveaus unter
scheiden konnte.

D ass im L ias der österreichischen A lp en  einzelne N iveaus g le ich 
fa lls  mehr w en iger sch a rf m arkirt sind, dies zeigte auch S tu r schon 
mehrfach.

Schliesslich  w ill ich nur noch auf die A rb e it von M ojsisovics**) 
hinweisen, der die untersten L iasbildungen der O sterhorn-Gruppe 
detaillirt gliederte.

U nd nachdem  der B akon y, w as den petrographischen C h arak
ter der G esteine anbelangt, nur eine verk lein erte  K o p ie  der A lp en  
ist, w ie ihn F . v. H auer***) sehr treffend nannte, so w ar es schon 
voraus zu erwarten, dass ein ige G liederun g w ahrscheinlich auch im 
L ia s des B ak o n y  durchführbar sein dürfte.

W a s  zuerst die an der östlichen Seite  des T ü zk ö vesh eg y  auf
tretenden , lich tgelb lich en  oder lichtröth lich  und w eiss gefleckten  
K a lk e  betrifft, so unterscheiden sich diese, ihre F auna betrachtet, 
unbedingt von jenen lichter röthlichen, g le ich fa lls  brachiopoden- 
führenden K alk en , w elch e  ich von der H öhe des B erg es  anführte,

V on  einigen der A rten , w elche in den unterliasischen, rothen 
K a lk e n  auf der H öhe des B erg es  gew öhnlicher sind, sah ich bis 
jetzt nicht einmal eine Spur in den im G ehänge und am F usse auf
tretenden lichteren K a lk va rie tä ten .

A ls  B eisp iel w ill ich nur die Waldheimia P artschi und Waldh. 
tm guata anführen.

A u fm erksam keit verdient auch jener kleine Am m onit, der in 
die G ruppe des Am m . H agen ow i gehört.

*) C. W . G ü m b e 1. Geognostische Beschreibung des bayerischen Alpengebirges 
und seines Vorlandes. S. 478.

**) E. S u e s s  u n d  E.  M o j s i s o v i c s .  I. Studien über die Gliederung der 
Trias und Jurabildungen in den östlichen Alpen. Jahrbuch der k. k. geol, R . A . X V III . 
Bd. S. 167. etc.

***) F. v. H a u e r .  Jahrbuch der k. k. geol. R . A. X II. Bd. Verh. S. i n .



Schliesslich  erfordert für jeden F a ll auch die L im a R o th i B each tu ng, 
w elche ich bisher nur aus der U m gebu ng des Ihartü in G esellschaft 
von C ardin ia  cfr. concinna, G ryp haea cfr. arcuata  etc. ken ne; und 
nachdem  diese lichter gefärbten  K a lk e  thatsächlich  nur am östlichen 
F usse und G ehänge des T ü zk ö v esh eg y  zu finden sind, die rothen 
brachiopodenführenden K a lk e  h ingegen  nur a u f der H öhe des B e r
ges, in der N achbarschaft der m itteljiasischen Schichten sich befin
den, so g la u b e  ich, dass m eine A n sich t begründet ist, wornach die 
in .R ede stehenden beiden A b lageru n g en  verschiedene N iveaus ve r
treten.

D ass aber das rothe B rachiopodengestein  in petrographischer 
H insicht sich dem A m m . Conybeari führenden K a lk e  des B akon y 
m ehr nähert, als die im östlichen G ehänge des T ü zkö vesh egy  sich 
zeigenden A b la geru n g en , dies habe ich g leich fa lls  schon erwähnt.

. N ach a ll ’ dem anuss ich, wenn ich die L ag eru n g, die petro
l-graphischen und palaeontologischen V erhältnisse betrachte, zu der 
M einung gelangen, dass die am östlichen Fusse und G ehänge des 
T ü zkö vesh egy  auftretenden, lich tgefärbten  K a lk e  ein N iveau bezeich
nen, dass ein tieferes ist als jenes, w elches der unterliasische rothe 
B rachiopodenkalk au f der H öhe des B erg es  m arkirt.

Nachdem  aber der L etztere, nach dem an betreffender S te lle  
G e sa g te n , w ahrscheinlich noch die Zone des A m m . B ucklandi b e 
zeichnet, so blieben zur E inreihung der lichten K a lk e  g leich fa lls  nur 
die Zonen des Am m . angvdatus und planorbis, oder die tiefsten 
unterliasischen Schichten übrig.

O b nun von diesen nur die eine vorhanden ist, oder aber ob 
beide vertreten  sind, dies kann g eg e n w ä rtig  nicht angegeben werden.

Zur Zeit w ürde ich überhaupt nur d arau f das H auptgew icht 
legen, dass die lichteren K a lk e  im G ehänge thatsächlich ein tie fe
res N iveau einnehmen, als die unterliasischen rothen K a lk e  au f der 
H öhe des B erges.

Ist m eine A n sich t rich tig , dass die unterliasischen rothen K a lk e  
au f der H öhe des B e rg e s  w irk lich  nur den sogenannten A rieten- 
ka lk , näm lich die Zone des A m m . B ucklan di bezeichnen, w as ich 
nach den in ihnen gefundenen B rachiopoden geurth eilt, und g e g e n 
w ärtig  bin ich nur a u f diese gew iesen, voraussetzen muss, dann 
kenne ich  am T ü zk ö v e sh e g y  die Schichten  der oberen H älfte des 
unteren L ia s noch nicht. Thatsache ist es, dass ich bis jetzt nicht 
einm al in einem B ru chstü cke derartiges fand, w as ich, wenn auch 
nur annähernd, m it A m m . O xyn otus oder raricostatus in V e rb in 
dung b rin gen  könnte.
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D esshalb indessen können sie vertreten  sein, denn die herr
schenden ungünstigen  L okalverh ältn isse  haben vie lle ich t das A u lfin 
den ihrer Schichten  nicht gestattet.

In dem näm lichen F a lle  befinden w ir uns ab er hier am Tüz- 
k ö v e sh e g y  auch m it dem m ittleren L ias.

N ach  den an betreffender S te lle  aus dieser A b th e ilu n g  a u fge
zählten  P etrefacten  w ürde ich jene F o lg eru n g  zu ziehen w agen, 
dass jene rothen Schichten, aus denen ich den Am m . fim briatus, 
A m m . V ald an i?  etc. aufzählte, nur die tieferen^Schichten des m itt
leren L ia s bezeichnen.

H iezu b e w e g t mich F o lgen d es :

D ass in unserem B ak o n y  auch die Schichten der oberen A b 
th eilu n g des m ittleren L ia s  vorhanden sind, und zw ar g le ich fa lls  
durch rothen K a lk  vertreten, dies b ew eist jener Um stand, dass bei 
Ü rkü t, w ie w ir es sehen w erden, A m m . spinatus w eiters A m m , 
Norm annianus etc. vorkam . '

Und nachdem  w eder die B esch affenh eit des G esteines, noch 
die E ntfernung einen Grund zu jen er V o rau ssetzu n g bieten, dass 
die eben erwähnten A rte n  am T ü zk ö vesh eg y, im F a lle  ihr N iveau 
überhaupt vertreten ist, fehlen sollen, und durch die w eiter oben 
A u fg ezä h lten  vertreten  sind, denn w ir w issen ja  gerad e von den 
Cephalopoden, w elch ’ eine grosse  horizontale V erbreitung dieselben 
besitzen, so muss die U rsache der in den m ittelliasischen Schichten 
der beiden Lokalitäten  bis jetzt sich zeigenden P etrefacten  V erschie
denheit in einem auderen G runde g esu ch t w erden, näm lich in der 
N iveauverschiedenheit. In diesem F a lle  b le ib t natürlich nichts übrig, 
a ls  die rothen K a lk e  mit A m m , fim briatus Sow . etc. als eine A b 
lag eru n g  zu betrachten, w elch e den tieferen  m ittelliasischen A b la 
geru n gen  beizuzählen ist.

O b sie aber die ganze untere H älfte des m ittleren L ia s be
zeichnen, oder aber nur gew isse  N iveaus desselben, diesbezüglich  
ist au f Grund meiner b isherigen  B eobachtungen schw er ein sich e
res U rth eil zu fällen.

A u s  dem G esagten  g e h t indessen hervor, dass ich am Tüzkö- 
ves jene Schichten des m ittleren L ias, w elche zu Ü rküt die obere 
A b th eilu n g  des m ittleren L ias repräsentiren, g leich fa lls  noch nicht 
kenne. E s können jedoch  auch diese vorhanden se in , w enn w ir 
bedenken, dass den grössten T h eil des B erg es  Dam m erde und dich
ter W a ld  bedeckt.

D ass die Schichten  der oberen A b th eilu n g  des m ittleren L ia s 
im B ak o n y  überhaupt nicht fehlen, w enn ich sie auch am Tüzköves-
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h e g y  nach dem G esagten  bisher nicht kenne, dies bew eist, w ie w ir 
sehen werden, am besten U rküt.

W a s  schliesslich  die am nordw estlichen F usse des T üzköves- 
h e g y  auftretenden, hornsteinführenden, theilw eise fleckigen  M ergel 
betrifft, so fallen diese schon verm öge ihres E infallens in das H an g
ende des T ü zkö vesh eg y, und sind dem nach a ls jü n g e r zu betrachten. 
Es ist indessen w eiters interessant, dass schon ihre petrographische 
Ü ebereinstim m ung m it Schichten, w elch e in den A lp en  w irklich  
den oberen E ias vertreten, so gross ist, dass bei ihrer A ltersb e
stim m ung w ir unsere A ufm erksam keit a u f die Schichten des Oberen- 
E ias richten.

D iese  A n sich t wird dann natürlich a u f das krä ftig ste  durch 
jene, wenn auch w enigen Funde unterstützt, w elche w ir in densel
ben zu Stande b rin gen  konnten, näm lich durch den Posidonom ya 
ähnlichen A b d ru c k  und B elem nites cfr. tripartitus Schl.

E ine eingehendere G liederun g ist jedoch  in der oberliasischen 
G ruppe g e g e n w ä rtig  nicht durchzuführen, w enigstens keine solche, 
w elche palaeon to logisch  begründet wäre.

D ies sind die V erh ältn isse , w elch e am T ü zk ö v esh eg y  und sei
ner näheren U m geb u n g zur Zeit meiner A ufnahm e herrschten.

W as die G liederun g des E ias an dieser S te lle  betrifft, so weiss 
ich wohl, dass der E rfo lg  kein  glänzender zu nennen, doch glaube 
ich, dass es hervorgeht, dass im G rossen hier der gan ze L ias ver
treten ist.

Ich  sage im G rossen, denn ich w ill durchaus nicht behaupten, 
dass hier z. B . ein V e rtre te r  jeder einzelnen Zone des deutschen 
L ia s vorhanden ist, a llein  w ir erkennen in den behandelten A b la 
geru n gen  die A b th e ilu n g  des U n t e r e n - ,  M i t t l e r e n -  und O b e 
r e  n - L  i a s.

D iese drei A b th eilu n gen  unterscheiden sich hier am T ü zköves
h e g y  schon petrographisch  von einander. W ir  haben w eiters g e se 
hen, dass innerhalb der drei A btheilun gen  einzelne N iveaus mehr 
w en iger g le ich fa lls  noch an gezeig t sind, und w enn ich die gem ach
ten petrographischen und palaeontologischen B eobach tun gen  be
trachte, so muss ich die basischen A b la g e ru n g e n  des T ü zk ö vesh eg y  
nach m einen b ish erigen  B eobachtun gen  folgenderm assen gliedern :

[ 1 . Tiefstes N iveau : ch arakterisirt durch Am m . cfr.
H agenow i, L im a R othi, Terebr. 

Unterer Lias. •[ ovatissim aeform is etc. (W aldhei-
mia P artsch i u n d W a ld h . linguata 
zeigten  sich hier noch nicht.)
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| 2. Ein höheres Niveau: charakterisirt durch W aldh ei-
m ia P artsch i, W aldh eim ia  lin-

Unterer Lias. { g u a t a ’ R h ynch. forticostata,
Terebr. nimbata. (W ahrschein-

| lieh die Zone des A m m . B u ck-
l landi.)'
[ 3. Ein noch höheres Niveau: charakterisirt durch Am m .

fim briatus Sow ., A m m . V ald an i 
Mittlerer Lias.{ d’O rb ? etc. (W eiset au f die

I untere H älfte des m ittleren
Lias.)

I 4. Oberstes Niveau: charakterisirt durch Posidono- 
Oberer-Lias. ( m ya sp., B elem nites cfr. tri-

( p artitu s S ch l.
D ie  Gliederung- z e ig t sich noch als m angelhaft, a llein  es fo lg t 

daraus durchaus nicht, dass der L ia s selb st g leich fa lls  in so lch ’ 
m an gelh after W e ise  a b g e la g e rt ist, da, w ie ich erwähnte, die L o k a l
verhältnisse für die U ntersuchung sehr u n gün stig  sind, so dass die 
o b ige  lückenhafte G liederung w ahrscheinlich  hierin ihren G rund hat.

N ach dem G esagten  ü bergehe ich zur B eschreibung aberm als 
einer anderen O ertlich keit, die g le ich fa lls  in vie ler H insicht interes
sant ist, und ist dies:

4 Ürküt. (Im Com itate Veszprem .)-

W enn w ir jenen W e g  verfolgen , der von S zt.-G ä l nach Ü rkü t 
führt, so stossen w ir etw as jenseits des Sattels, nachdem der W e g  
ab w ärts zu führen beginnt, a u f w eisse bis lichtgraue, von rothen 
A d ern  durchzogene K a lk e , w elche dort zum K alkbren nen  gebroch en  
w erden.

D iese K a lk e  enthielten zw a r keine P etrefacte, w elche zu einer 
präzisen F estste llu n g  ihres A lte rs  dienen könnten, in petrographi- 
scher Beziehung- h alte ich sie indessen noch für D ach steinkalke.

N ur in g e rin g e r  E ntfernung von diesem  K a lk zu g e  steh t in 
unm ittelbarer N achbarschaft des Försterhauses ein B ru n n en , a u f 
dessen Flalde v iele  grössere und kleinere P yro lu sit-S tü cke  herum 
liegen.

B e i dem Brunnen beginnt ein k leiner G rab en , der sodann 
g e g e n  Ü rkü t hinabzieht.

G leich  am Anfang-e des G rabens sehen w ir N um m ulitenkalk- 
stücke aufgehäuft, w elch e daselbst in der die O berschichte b ild en 
den D am m erde g le ich fa lls  Vorkommen.



A b w ä rts  wird diese Schichte im m er thoniger, und zeigt sich 
schliesslich  eine m ehrere Zoll dicke schw ärzliche L a g e  mit M angan- 
stücken.

U nter dieser L etzteren  fo lg t  aberm als Thon, und es scheint 
demnach, dass die M anganstücke dem Thone ein gelagert sind. Oert- 
lich ist über dem M angan auch  g e lb lich er Sand zu sehen. — N och 
w eiter abw ärts fo lg t im G raben  röth lich-w eisser K a lk , der Brachio- 
poden führt.

D er K a lk  setzt bis an das Ende des G rabens fort, und scheint 
es g egen  das Ende desselben, dass er g e g e n  Südw esten fällt.

D er in R e d e  stehende K a lk  g le ich t in petrographischer B e z ie 
hun g zum verw echseln  dem sogenannten H ierla tzk a lk  der A lpen.

D er K a lk  ist dicht, seine F a rb e  ist hauptsäch lich  lichter roth, 
mit weissen A dern und F leck en  w echselnd.

Seine organischen Einschlüsse bestehen hier jedenfalls über
w iegen d  aus B rachiopoden, da ich nur diese finden konnte.

B isher fanden sich  fo lg e n d e  A rte n :
‘ Waldheimia P a rtsch i Opp.

„ B eyrichi Opp.
Herendica n. sp.

Rhynchonella forticostata n. sp.
„ cfr. F ra a si Opp.
„ cfr. G rep pm i Opp. var. palmata.

Spiriferina obtusa Opp. var.*)
gleichw ie noch e in ig e , verm öge ihres E rhaltungszustandes nicht 
näher bestim m bare Brachiopoden.

N ur etw as w estlich  von diesem  G raben zieht der S zt.-G äler 
W e g , und tauchen daselbst diese K a lk e  g le ich fa lls  empor, w elch e 
allh ier auch die R h ynch . cfr. G reppin i Opp. enthielten.

W en n  w ir diese k lein e F auna betrachten, können w ir nicht 
zw eifeln, dass w ir es auch hier mit einer unterliasischen A b la g e ru n g  
zu thun haben.

D ie hier gefundenen B rachiopoden stimmen entw eder mit H ier

*) Diese A rt weist zufolge ihrer allgemeinen Formverhältnisse gleichfalls auf 
die Hierlatz’sche Spiriferiferina obtusa Opp. hin, zeigt jedoch eine Eigenthümlichkeifc, 
Während nämlich bei der Hierlatz’schen Art der Schnabel vom W irbel entfernt steht, 
berührt bei der in Rede stehenden Bakonyer Art der Schnabel fast den W irbel. Nach
dem ich indessen nur ein einziges Exemplar besitze, und demnach nicht beurtheilen 
kann, ob sich diese Eigenschaft an den Exemplaren dieses Fundortes beständig zeigt, 
oder aber nur eine aussergewöhnliche Form mir in die Hände gerieth, so will ich die 
in R ede stehende Spiriferina einstweilen, da sie sonst in jeder Beziehung iibereinstimmt, 

als Spiriferina obtusa Opp. var. aufzählen-
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latz-A rten  vollkom m en überein, oder aber sie nähern sich sehr die
sen, so dass zw isch en  den die B rachiopoden führenden Schichten 
des H ierlatz und den in R ed e stehenden K a lk e n  ein N iveauunter
schied kaum vorhanden sein dürfte.

W enn w ir h in gegen  die b isher behandelten B ak o n yer L ia sa b 
lagerun gen  betrachten, so zeigt sich unbedingt noch mit jenen un- 
terliasischen Schich ten  die grösste U ebereinstim m ung; w elch e sich 
a u f der H öhe des T ü zköyes zeigen, und w o die R h yn ch . forticostata 
g le ich fa lls  auftritt.

M eine A n sich t ist dem nach, dass die soeben behandelten röth- 
lich-w eissen, brachiopodenführenden U rkü ter K a lk e , jenen lichter- 
röthlichen, g le ich fa lls  brachiopodenführenden unterliasischen K a l
ken entsprechen, w elche a u f der H öhe des T ü zkö vesh egy  erscheinen ; 
und nachdem  die angeführten K a lk e  des T ü zk ö vesh eg y  w ahrschein
lich noch die Zone des A m m . B ucklandi m arkiren. so verm uthe ich 
vo rläu fig  auch in diesen U rküter Schichten noch den V ertreter die
ses N iveaus.

E s kann geschehen, dass mit der Zeit, wenn zu ihrer P ara lle- 
lisirung mehr M ateria l zur V erfü gu n g  stehen wird, diese Schichten  
v ie lle ich t als etw as noch jünger erscheinen als jenes N iveau, 
w elches durch Am m . B ucklandi charakterisirt w ird; schon verm öge 
jenes U m stan des. dass ich g e g e n w ä rtig  hei meinen F o lgeru n gen  
nur auf die B rach iop od en  angew iesen, bin, wo w ir doch wissen, 
dass diese nicht immer als sichere W e g w e ise r  dienen.

Die P ara lle lis iru n g  der unterliasischen Schichten des B ak o n y  
mit den alpinen unterliasischen A b la g e ru n g e n  erschw ert w eiters 
auch noch jener Um stand, dass w ir über die A r t  der V erth eilu n g  
der Brachiopoden des H ierlatz sichere D aten auch bis heute nicht 
besitzen.

Mein w erth er F reund Dr. M ojsisovics*) äusserte sich in jü n g 
ster Zeit dahin, dass die untersten L ag en  der K a lk e  am H ierlatz 
bei H allstatt w ah rsch ein lich  der Zone des Pentacrinus tuberculatus 
angehören. Und nachdem  es unbestreitbar ist, dass die in R e d e  
stehenden Ü rkü ter Schichten in p etrograp hischer und palaeontolo- 
g isch er B eziehung den brachiopodenreichen H ierlatzkaJken sehr 
ähnlich sind, so könnte es imm erhin sein, dass dieselben ein etw as 
höheres N iveau einnehm en, als die rothen K a lk e  m it Am m . C onybeari 
des H äm o rvö lgy .

*) E . S u e s s u n d  M o j s i s o v i c s .  Studien über die Gliederung der Trias- 
und Jurabildungen in den östlichen Alpen. Jahrbuch der k. k. geolog. R . A . X V IIJ . 
Rd. IT. Heft. S. i q 8.
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D iese  F ra g e  muss ich jedoch bei dem g e g en w ä rtigen  Stande 
unserer K en n tn isse  noch fü r eine offene halten.

G egen  das H angende der beschriebenen K a lk e  fo lg t endlich 
L ö s s , so dass daselbst w eitere B eobach tun gen  nicht m ehr zu 
m achen sind.

Ich  w ende mich daher zu einem  anderen P un kte, der dem be
schriebenen G raben g egen ü b er lie g t, in einer E ntfernung von etw a i oo

Zw ischen dem erw ähnten G raben  und diesem  P un kte zieht 
jenes Thal, in dem Ü rkü t selbst liegt.

In der südlichen Lehne des U rküter Thaies, in unm ittelbarer 
N ach barsch aft der G lashütte, sehen w ir e in ig e  k le in e  Steinbrüche, 
deren G estein von jenem  K a lk e  abw eicht, den w ir jenseits des 
T h aies, in dem G raben neben dem Försterhause treffen.

A u ch  hier haben w ir es zw ar mit einem  K a lk e  zu thun, 
allein  sein C harakter ist doch abw eichend.

G leich  am R an d e des kleinen W a ld e s  stossen w ir au f den 
ersten kleinen Steinbruch.

In diesem  zeigt sich w eiss-lich tröth lich er, sehr hornsteinreicher, 
zuw eilen etw as m e rg e lig e r  K a lk .

Das. F allen  dieses K a lk e s  ist ein w est-nordw estliches, mit 500.

D ie  F aun a besteht ü berw iegend nur aus Brachiopoden, und 
herrscht unter diesen besonders eine R h yn ch on ella . Von Cephalo- 
poden sah ich in diesem  G esteine bis jetzt nicht einm al eine Spur.

D er K a lk  tritt in ein bis m ehrere Zoll dicken P latten  auf, und 
ist zuw eilen vom  H ornstein gan z durchspickt.

W eite r  aufw ärts am W aldsaum e sind auch röthlichere, cri- 
noidenreiche V arietäten  zu sehen, diese sind indessen w eniger reich 
an H ornstein.

D ie  P etrefacte finden sich in dem kieselreichen  G estein zahl
reich, sind jedoch häufig zusam m engedrückt, oder aber verschoben. 
T h eils  im G esteine selbst, theils au sgew ittert zeigten  sich folgende 
A r t e n :

Terebratula cfr. Aspasia Meneg. (sehr selten.)
„ (Waldh.) linguata. (nicht sehr selten, jedoch klein.)
„ ,, P a rtschi Opp. (sehr selten.)

Rhynchonella c/r. Güm beli Opp.
„ G reppm i var. palmata Opp. (nicht selten.)
„ Urkutica n. sp. (sehr häufig.)
„ cf. belemnitica Que. (sehr selten.)
„ sp. (Aus der Gruppe der rimosa. Sehr selten.)
„ M atyasovszkyi n. sp. (selten.)
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Spiriferin a  cfr. brevirostris Opp. (selten.)
„ angulata Opp. (sehr selten.)

C idans rhopalophora Zitt. (sehr selten.) 

w eiters noch einige B ruchstücke von Spiriferinen, allein  der E rh a l
tungszustand derselben ist sehr schlecht.

W enn w ir diese Fauna^ ü berblicken, so fällt vor A lle m  in die 
A u g en , dass dieselbe in m ancher B eziehung gem isch t ist, insoferne 
näm lich A rten  auftreten, deren zunächst stehende V erw an d te w ir 
b ish er nur aus unterliasischen Schichten kennen, doch zeigen sich  
hiebei auch schon ein bis zwei solche, w elche bisher nur aus m ittel- 
liasischen Schichten angeführt werden. N ebst dem tritt hier p lö tz
lich  auch eine neue A r t  auf, und zw ar reichlich, w elche w ir in k e i
ner der bisher behandelten Schichten  sahen.

In B etre ff der in diesen Schichten  auftretenden unterliasischen 
A rte n  muss ich w eiters erwähnen, dass Waldheimia. P a rtschi, w elche 
ausser den im östlichen G eh än ge des T ü zk ö v e sh e g y  und in der 
G egend des Ih artü  auftretenden unterliasischen A b la g e ru n g e n  an 
den übrigen bisher behandelten P un kten  überall, zuw eilen  selbst 
reich lieher auftrat, in den in R ed e stehenden Ü rkü ter Schich ten  bis
her nur in 2 E xem plaren gefunden w urde, und nachdem  das S e lte 
nerw erden der A n fa n g  des A ussterbens ist, so kann g e sa g t w erden, 
dass sie im A ussterben  begriffen  sei.

Waldheimia linguata , eine zw eite  typ ische unterliasische A rt, 
ist hier g leichfalls noch g egen w ä rtig , jedoch bei W eitem  nicht mehr 
in jener schönen grossen Form , in w elch er sie sich im A rie te n k a lk  
des B ak o n y  zeigte. D ie  von uns gesam m elten E xem p lare  w enigstens 
sind alle  um vieles kleiner als die E xem plare des A rie te n k a lk e s, 
obw ohl ich sonst, die übrigen Form verhältnisse betrachtend, zur 
A b tren n u n g der A rten  dieser beiden N iveaus keinen anderen Grund 
w üsste.

Ich  zähle daher in F o lg e  des G esagten  die Ü rkü ter E xem plare 
a ls  W aldheim ia lin gu ata  var. minor auf.

U eberhaupt muss ich auch in B etre ff der M ehrzahl der ande
ren unterliasischen A rten  die B em erku n g m achen, dass diese, wenn 
sie auch zuweilen gew issen  aus den H ierlatzschichten  bekannt g e 
machten A rte n  noch sehr ähnlich sind, dennoch schon so lch ’ k le i
nere oder grössere A bw eich ungen  zeigen, deren G rund w ahrschein
lich  in der N ivea u  Verschiedenheit zu suchen ist.

D ie Rhynchonella Urkütica  endlich, w elch e unter allen B rachio- 
poden am häufigsten vorkom m t, ze ig te  sich, w ie ich erw ä h n te , in 
dem in R e d e  stehenden N iveau zuerst.



N ach a ll ’ diesem g lau b e ich, dass die soeben beschriebene 
Ü rku ter A b la g e ru n g  m it kein er der bisher beschriebenen A b la g e 
rungen identificirt werden kann.

D ie G egen w art der unterliasischen, oder aber zu solchen noch 
am nächsten stehender A rten  in den in R e d e  stehenden Schichten 
b rin g t diese noch m it dem unteren L ia s in V erbin dung, wobei in
dessen das A u ftreten  der auf den m ittleren L ia s hinweisenden, 
w enn auch noch seltenen E xem plare darauf deutet, dass w ir es mit 
einer der G renzschichten des unteren L ia s  zu thun haben.

A u f  Grund der palaeontologischen F o lg eru n gen  kommen w ir 
in B etreff des A lte rs  der obbehandelten Schichten  zu diesem  R e su l
tate und ist zu erwähnen, dass die stratigraphischen Verhältnisse, 
w ie  w ir dies sehen w erden, der ausgesprochenen A n sich t nicht ent
g egen  sind.

E tw a  50 Schritte  im H ängenden der soeben beschriebenen, 
kieselreichen  unterliasischen S c h ic h te n , stossen w ir aberm als auf 
dichten jedoch  intensiv roth gefärb ten  K a lk , dessen Einfallen ein 
w est-nordwestliches, mit etw a 40 — 50°.

D ieser K a lk  b ild et m ehrere Zoll bis selbst F uss dicke, schöne 
Platten.

P etrograp h isch  stimmt dieser K a lk  vollkom m en mit jenen 
alpinen A rten  überein, w elch e als A d n e th e r-K a lk e  bekannt sind.

D ie K a lk e  deckt hier die Damm erde, in der kleinere und grössere 
M anganstüclce Vorkommen.

D er K a lk  unterscheidet sich dem nach schon petrographisch 
von dem am Saum e des W äldch en s aufgeschlossenen kieselreichen 
K a lk e , und ist sein palaeontologischer Inhalt ein g leichfalls ver
schiedener, da ich hier je  ein E xem plar des Amm. M im alensis Hau.
(non cP Orb.) und Amm. B oscen sis Reyn. fand.

H ier haben wir es dem nach schon mit Schichten des mittleren 
L ias zu thun. Ich  w ill diesen kleinen Steinbruch m it I. bezeichnen.

In der V erlän geru n g  der Streichungsrichtung dieser A dnether 
Schichten, nur etw as höher im G ehänge, ist g le ich fa lls  ein kleiner 
Steinbruch  zu sehen, in dem der gesch ich tete  rothe A dnetherkalk  
gebrochen wird.

D er K a lk  enthält auch rothen H ornstein ein gelagert, und fällt 
auch in diesem Steinbruche nach W est-N ord w esten, m it etw a 35— 400. 
D iesen Steinbruch bezeichne ich mit II.

N ur ein ige  S chritte  von diesem II. Steinbruche, und zw ar im 
H angenden, zeigt sich ein III. Steinbruch, in w elchem  gleichfalls der 
rothe, sogenannte A d n eth erk alk  gebrochen wird.
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Im H angenden dieses Letzteren  lag ert schliesslich  L öss, der die 
w eitere V e rfo lg u n g  der Schichten  hindert.

W as diese rothen A d n eth erk alke  besonders interessant ersch ei
nen lässt, ist ihre F auna, w elche, w enigsten s nach unseren bisheri
gen  Funden, h au p tsäch lich  aus C ephalopoden besteht.

D er I. S tein b ru ch  ist am  w enigsten  aufgeschlossen, und ist 
dem nach die Zahl der dort gesam m elten E xem p lare am geringsten.

Im II. und III. Steinbruche, w elche, w ie  ich erw ähnte, sehr 
nahe zu einander stehen, kom m en die P etrefacte schon reichlicher 
vor, und fanden sich fo lgen d e A rte n  vor:

Amm. M im atensis Hau. (non d’Orb.)
,, B oscensis Reyn. (sehr häufig.)
„ cfr. P artschi Stur.
„ N orm annianus d' Orb.
„ acanthoides Reyn.
„ spm atus Brng. (nur ein Exemplar.)
„ ( Phylloc.) Capitanei Cat. sp.

Terebratula Adnethica Sues$.

Ausserdem  kam en noch e in ige  Stücke von L yto ceras, P h y llo - 
ceras und A u la co ceras  vor, allein in F o lg e  ihres abgew etzten  E r
haltungszustandes sind dieselben nicht näher zu bestim m en.

W enn w ir die R eih e  der angeführten A rten  überblicken, so er
leidet es vor allem  A n deren  keinen Zw eifel, dass w ir es hier mit 
einer m ittelliasischen A b la g e ru n g  zu thun haben, nachdem  alle auf
zählten Form en in m ittelliasischen Schichten heim isch sind. D och 
gehen w ir einen S ch ritt w eiter und sehen w ir, m it w elch er A b th e i
lung des m ittleren L ias w ir es zu thun haben.

In dieser H insicht w issen w ir, dass Amm. B oscensis , der bei 
uns sich häufiger zeigt, nach R eyn es*] zu Bose und R iv ie r  in der 
Zone des A m m . m argaritatus auftritt.

Amm. N orm annianus  findet sich an anderen O rten g leich fa lls  
in G esellsch aft des A m m . m argaritatus.

Amm. ancathoides geh ö rt nach R eynes**) g le ich fa lls  in die 
Zone des Am m . m argaritatus.

Besondere A u fm erksam keit verdien t schliesslich  noch Amm. 
spinatus, der eine ch arakteristisch e P'orm der obersten Schichten 
des m ittleren L ia s ist.

2 8

*) P. R e y n e s .  Essai de geologie et de paleontologie Aveyronneises p, 9S.
**) 1. c. p. 91,



U nter den bisher gesam m elten E xem plaren zeig'te sich keine 
einzige A rt, w elch e ausschliesslich  nur die untere H älfte des m itt
leren L ias charakterisiren würde, ja  selbst im G egentheil, die g e 
sam m elten E xem p lare  verw eisen entschieden au f die oberen A b th ei- 
lung'en desselben ; dem nach au f jene N iveaus, w elche Am m . mar- 
g arita tu s und A m m . spinatus bezeichnen.

E s ist eigenthüm lich, dass ich gerad e den Am m . m argaritatus 
von Ü rkü t noch nicht kenne, allein hieraus lässt sich  noch durchaus 
nicht folgern, dass derselbe hier überhaupt fehlt, da zur E ntschei
dung dieser F ra g e  zw eifellos ein zahlreicheres M aterial nothw endig 
ist, als das bisher in unserem Besitze befindliche ; schon umsomehr, 
da die übrigen dort auftretenden A rten  an anderen Orten gerade 
sich in G esellsch aft des A m m . m argaritatus zeigen.

Ich  g la u b e  daher, dass die hier behandelten Ü rküter A dnether- 
k a lk e  a u f  Grund der obcitirten A rten  am besten mit jener Zone 
p aralle lisirt w erden können, w elche die Zone des Am m . m argarita
tus genannt wird.

D a ich' den A m m . spinatus nur lose fand, so kann ich mit Bestim m t
heit nicht behaupten, dass er mit den übrigen P etrefacten  aus einem 
und demselben G esteine stammt, obgleich  ich  keinen Grund habe das 
E n tgegen gesetzte  anzunehmen. D och sei dieser auch aus einem und 
dem selben G esteine m it den übrigen aufgezählten  A rten , w as ich 
nebenbei bem erkt auch g laube, so w ürde sein A uftreten  meine dar
g e le g te  A n sich t durchaus nicht alteriren, da er sich ja  auch schon 
an anderen O rten in der G esellsch aft von A m m . m argaritatus zeigte, 
w ie dies z. B . ja  auch R eynes*) zeigt, der in den durch Am m . 
m argaritatus ch arakterisirten  Schichten  ein oberes N iveau bezeich
net, w o der A m m . m argaritatus m it Am m . spinatus zusammen vor
kommt.

W ir  sehen dem nach aus a ll’ dem G esagten, dass hier in Ü rküt 
thatsäch lich  eine bestim m t m ittelliasische A b la g e ru n g  vorkomm t, 
und zw ar im H angenden der durch R h ynch . Ü rkütica charakterisir
ten, kieselreichen  Schichten, w elche am meisten m it der Zone des 
A m m . m argaritatus zu parallelisiren  i s t ; und dass diese A b lageru n g, 
obw ohl sie sich p etrograp hisch  von den m ittelliasischen Schichten 
des T ü zkö vesh egy  nicht w esentlich unterscheidet, verm öge ihrer pa- 
laeontologischen E inschlüsse und deren E rhaltungszustand von der 
Am m . fim briatus, A m m . V ald an i?  etc. führenden m ittelliasischen 
A b la g e ru n g  des T ü zk ö v e sh e g y  getrennt zu halten  ist.
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O b ausser den die Zone des Am m . .m argaritatus repräsentiren- 
den Schichten hier in Ü rküt auch noch andere, tiefere oder aber 
höhere m ittelliasische Schichten  Vorkommen, hierüber kann ich auf 
Grund m einer B eobach tun gen  kein e sichere M einung abgeben.

D ass g e g e n  das H angende die V erfo lgu n g  der Schichten  Löss 
hindert, dies habe ich erw ähnt, dort sind daher kein e weiteren 
B eobach tun gen  zu m achen ; g egen  das L ieg en d e  aber, nämlich g egen  
die Schichten  der R h yn ch . Ü rkü tica , w äre die M ö glich k eit gegeben , 
dass auch noch tiefere  m ittelliasische Schichten vertreten sind, als 
die Beschriebenen.

H ier ist näm lich zw ischen den Schichten der Zone des Am m . 
m argaritatus und dem R h yn ch . U rku tica  führenden K a lk e  das Terrain 
a u f eine kleine S treck e  verdeckt, so dass die inzw ischen vertretenen 
Schichten nicht zu beobachten sind.

B ei dieser G elegenheit muss ich auch erwähnen, dass H err 
Paul*) aus der G egen d  von Ü rkiit einen Amm. Jam esoni Sow. an
führt, der g leichfalls aus A d n eth erk alk  stammt ; demnach ist es m ög
lich, dass mit der Zeit in Ü rkü t auch der tiefere T h eil des m ittleren 
L ias aufzufinden sein wird.

Schon umsomehr, da an den von mir ausgebeuteten Punkten 
ich nicht einm al eine Sp ur einer solchen Form  sah, w elch e auf 
Am m . Jam esoni oder auf dessen N iveau hin weisen würde, und so 
würde ich mich schw er jener A n sich t hinneigen, dass dieses E xem p lar 
etw a den durch mich au sgeb eu teten  Schichten angehört.

Ich g lau b e, dass der angeführte Amm. Jam esoni zw ar den von 
mir behandelten Schichten  p etrograp hisch  ähnlichen, allein  ein tie
feres N iveau besitzenden Schichten  a n g e h ö rt; schon umsomehr, da 
w ie ich erwähnte, die durch mich ausgebeuteten m ittelliasischen 
Schichten nicht unm ittelbar au f den Schichten der R h yn ch . Ürkü- 
tica, näm lich des unteren L ias, liegen.

H ier in Ü rk ü t können w ir daher auf Grund meiner eigenen 
B eobachtungen vor A llem  3, verschiedenen N iveaus angehörende 
A b la geru n g en  unterscheiden, und bei B erü cksich tigun g des g le ich 
fa lls  aus der G egen d  von Ü rkü t citirten A m m . Jam esoni ist w ah r
scheinlich  auch noch ein viertes N iveau vertreten.

1. D ie  tiefste  A b la g e ru n g  w elche ich beobachtete bilden die 
im G raben neben dem Försterhause auftretenden, brachiopoden- 
reichen röthlich-w eissen K a lk e .

*) P a u l .  Jahrbuch der k. k, geolog. Reichsanstalt X II. Bd. Verh. S. 338.



2. In ein höheres N iveau gehören die kieselreichen Schichten 
mit R h yn ch on ella  Ü rk ü tic a , w elch e die U n terlage des m ittleren 
L ia s bilden.

D iese beiden A b la g e ru n g e n  repräsentiren den unteren Lias.

3. In diesem  N iveau dürfte jener K a lk  zu suchen sein, dem 
der durch P au l erw ähnte Am m . Jam m esoni angehört.

4. H ieher sind endlich zu stellen die die Zone des Am m . 
m argaritatus bezeichnenden rothen K a lk e .

A usser den h ier beschriebenen A b lageru n g en  zeigen sich in 
der G egend von Ü rküt auch noch an anderen Punkten rothe K a lk e , 
w elch e w ahrscheinlich  g leichfalls  noch basischen A lte rs  sind, doch 
sind die L okalverh ältn isse  für ein eingehenderes Studium  derselben 
ungünstig.

So kom m t z. B . gegen üb er des Zieg'elschlages sogenannter 
A d n eth erk a lk  vor, der unter 35° nach Südosten fällt. D er K a lk  b il
det auch hier gu tgesch ich tete  B än ke von mehreren Zoll selbst einen 
halben Fuss D icke. D ie  einzelnen kleinen Cephalopodenbruchstücke 
w elch e daselbst vorkam en, gehören w ahrscheinlich zu Amm. Boscensis  
und glaube ich, dass diese A b la g e ru n g  jenen K a lk e n  entspricht, 
w elche die Zone des A m m . m argaritatus m arkiren.

Ebenso stossen w ir auf röthliehw eisse crinoiden- und brachio- 
poden-führende K a lk e  wenn w ir von der Ü rküter Z iegelei im öst
lichen G ehänge des T h aies g egen  den K a b h e g y  vorgehen, doch 
gestatten  hier die L okalverhältnisse, w ie  ich erwähnte, keine ein
gehendere U ntersuchung.

S ch liesslich  w ill ich noch zwei P un kte  anführen, wo sich gleich 
falls w ahrscheinlich basische A b la geru n g en  zeigen , und befindet sich 
einer derselben in jenem  kleinen Thale, w elch es sich bei Neuhütten 
mit dem Ü rk ü ter T h ale  verein igt. A n  der östlichen Seite  desThälchens, 
im B ach bette, treten daselbst lichterröthliche, crinoiden- sowie brachio- 
podenführende K a lk e  auf. S ie fallen m it 250 nach W est-N ordw esten.

D e r  zw eite  P un kt lie g t w eiter unten im T ötölö ärok, w o in 
einem kleinen V orkom m en rothe A d n eth erk alke zu sehen sind, deren 
Schichten m it etw a 65° nach Südosten fallen.

D aselb st zeigten  sich auch schlechterhaltene Cephalopoden, 
allein ein sicheres Bestim m en derselben ist nicht m öglich ; es ist 
indessen am w ahrscheinlichsten, dass w ir es hier g le ich fa lls  mit 
dem m ittleren L ia s  zu thun haben.

In der G egend von Ü rkü t g e la n g te  die G egen w art etw a noch 
anderer basischer A b la g e ru n g e n  nicht zu m einer K enn tniss, allein 
von Ü rküt etw a 1000— 15000 nördlich, in dem von mir sobenannten
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H äm orvölgy, sow ie in dessen G eh än ge im W alde, ze ig t sich noch 
an m ehreren S tellen  röthlicher und g-rauer H ornstein, der die G e 
gen w art w ahrscheinlich  noch g le ich fa lls  basischer A b la geru n g en  
verräth.

D ies sind die basischen A b la geru n g en , w elch e in der G egen d  
von U rkü t sich zeigen, und habe ich m it ihnen die B esp rech u n g 
d er basischen A b la geru n g en  des ein gan gs zur geo logisch en  B e 
schreibung ausgesteckten  G ebietes beendet.

Ich  w ill nun nur noch eine L o kalitä t in B erü cksich tigu n g  zie
hen, die w ohl, w ie ich  erwähnte, strenge genom m en schon ausser
halb des G ebietes fällt, w elches den G egenstand der gegen w ärtigen  
A rb e it bildet, jedoch noch g le ich fa lls  von mir aufgenom m en wurde, 
und in unm ittelbarer N achbarschaft dieses G ebietes liegt, und ist 
dies d e r :

5- Somhegy (nordöstlich von Herend.)

E tw a 1200— 1300° nordöstlich von H eren d , in der N ähe 
der P usta Csapberke, erhebt sich ein B e rg , dessen höchste 
Spitze au f der G eneralstabskarte als S o m h eg y  bezeichnet ist.

D ieser B e rg  fä llt  g e g e n  Südosten sanfter ab, g egen  Norden 
indessen stürzt er steil ab, und erhebt sich, von den in dieser G e 
gend des B ak o n y auftretenden anderen B ergen  durch jüng-ere S ch ich 
ten abgetrennt, inselförm ig.

W en n  w ir uns von M arko in nordw estlicher R ich tu n g  dem sel
ben nähern, so stossen w ir vor A llem  noch an m ehreren S tellen  auf 
den H auptdolom it, der östlich  von M ärkö m ächtig en tw ickelt ist.

E tw a i 5o° vom  letzten D olom itausbiss zeigen sich indessen am 
südw estlichen A u släu fer des S o m h egy  feste, d icke K a lk b ä n k e.

D er K a lk  ist w eiss oder g elb lich , uud zeigen sich m anchm al 
selbst rothgeaderte Varietäten.

In diesen K a lk e n  sind zuweilen auch d erartige F le ck e  zu sehen, 
w ie  sie die D urchschnitte der Lithotham nien zu bilden pflegen.

D ieser K a lk  enthält nicht recht P etrefacte, allein in seinen am 
F usse der F elsen  vorkom m enden G erollen fand sich ein B ruchstück 
von Pecten af. textoriu s Schl, sowie B ruchstücke von noch anderen 
g la tten  B rachiopoden und Crinoiden vor. D ie Schichten  fallen  nach 
N ordw esten mit etw a 15— 200, und wird hier der K a lk  zum K a lk 
brennen verw endet.

U nm ittelbar im H angenden dieser dicken B än ke zeigen sich 
auch dünnere, selbst 4“ stark  gesch ich tete  K a lk e .



Ihre Farbe ist g leichfalls  w eiss oder schw ach ins röth liche 
spielend.

A u ch  ihr E infallen  ist ein nordw estliches. Seltener ze ig t sich 
auch Hornstein.

D iese dünneren Schichten führen zahlreich die Terebratula 
ovatissim aeform is, daher jenen g latten  Brachiopoden, der sich auch 
im K a lk e  des S zt.-H aler S teinbruch es am T ü zkö vesh egy  findet. ..

A ndere P etrefacte  konnte ich an dieser S telle  n icht finden.

K och w eiter g egen  N ordw esten vorgehend, zeigen sich noch 
an m ehreren S te llen  die B än ke eines weissen, dichten K a lk es, 
allein es führte derselbe N ichts. U eberhaupt ist hier das U nter
suchen überaus schw ierig, denn der B e rg  w ird von dichten G e
büschen bedeckt.

Im mer g e g e n  Nord westen vordringend, g e lan g en  wir endlich 
au f die. Spitze des S om hegy. A uch  hier treffen w ir au f weisse, mit 
den bisher beobachteten K a lk e n  petrographisch  übereinstimm ende 
K a lk e , es zeigten sich indessen auch röth liche und graue, krinoiden- 
reiche V arietäten.

D as Einfallen der Schichten ist, wo es zu beobachten, ein 
mehr w eniger nordw estliches.

H ier an der S p itze  des B erges g'elang- es endlich einige 
petrefactenführende Stü cke zu finden, in denen die Rhynchuuclla  
H ofm anni u. sp.. w eiters die Bruchstücke von einigen anderen 
R hynch onellen  vorkam en, w elch ’ letztere überaus grosse A ehn- 
lichkeit m it R h yn ch . H ungarica und R h yn ch . cfr. plicatissim a zei
gen, so dass w ir es meiner A n sich t nach w irk lich  mit diesen A rten  
zu thun haben.

A usserdem  besitze ich noch das B ruchstück einer Spiriferina, 
w elche an ihren Seiten g efa ltet ist (Spiriferina pinguis ?), jedoch eine 
nähere Bestim m ung nicht zulässt.

W enn w ir von der Spitze des S o m h egy  in nordöstlicher R ich 
tung herabgehen, so stossen w ir im W a ld e  auf vie le  röthliche und 
w eissliche H ornsteinstücke, w elche aus der Dam m erde herausstehen, 
g leich w ie auch rothe K a lk e  herum liegen, w elche indessen auch nur 
hie und da B ruchstücke von T erebrateln  und R hyn ch on ellen  füh
ren, bis w ir endlich am nordöstlichen Ende in einem kleinen S te in 
bruche intensiv rothen, krinoidenreichen K a lk  sehen. D ieser letztere 
zeigt indessen ein mehr nord-nordöstliches Einfallen, mit etw a 250.

In diesem rothen K a lk e  konnte ich nichts finden, und da auch 
die L agerun gsverh ältn isse keine präziseren F o lg eru n gen  zu ziehen

3

D IE  G E O L . V p R H A E L T N I S S E  D E S  SÜ D L . T H E IL E S  D E S  B A K O N Y . 33



erlauben, so muss ich die F ra g e  b ezüglich  seines A lte r s  noch a ls  
eine offene betrachten.

W e ite r  südöstlich von diesem Punkte, daher sozusag-en an der 
östlichen Seite  des S om hegy, stossen w ir an einer S te lle  aberm als 
auf Steinbrüche, in denen ein w eisser bis röth licher, sehr fester 
K a lk  gebrochen wird.

D ieser letztere b ildet m ehrere Zoll bis i Fuss d icke B än ke 
und führt zuw eilen auch H ornstein. Sein  Einfallen ist ein nord
w estliches, mit etw a 20°.

W a s  indessen diesen K a lk  besonders interessant erscheinen 
last, ist seine Fauna.

D er K a lk  ist näm lich zuw eilen überfüllt mit P etrefacten , und 
ist unter ihnen besonders h äufig  die Rhynchonella H ofm a n n i n. sp. 
deren H auptlagerstätte dieser P un kt bildet.

W ie  w ir indessen wissen, kam  diese A r t  auch schon a u f der 
S p itze  des Som hegy vor, g le ich w ie  sie sich auch am Fusse des 
K a k a sta ra j benannten B erg es  zeigte.

D ie  Rhynkonella H ofm an n i ist an dem in R e d e  stehenden 
P un kte  in solch ’ grossen E xem plaren zu finden, dass die L ä n g e  der 
grossen K la p p e  zuweilen auch 2 Zoll übertrifft. A usserdem  fanden 
sich hier :

Terebratula ( Waldheimia) cfr. subcornuta Qtie.

„ „ ,, m utabilis Opp.
„ „ Herendica n. sp.
„ A n d leri Opp.
„ Bakonica var. conlplanata n. sp.

Rhynchonella K r a u ss i Opp. 
j. Hungarica n. sp.
., retusifrons Opp.

Spiriferina. alpina Opp.
„ angulata Opp.
„ p in g iu s Ziel. sp.

Pecten palosus Stol.
In F o lg e  dieser Fauna können w ir nicht zweifeln, dass w ir 

es hier mit einer unterliasischen A b la geru n g  zu thun h a b e n ; und 
wenn w ir die bisher behandelten liasischen A b la geru n g en  des Ba- 
ko n y  betrachten, so ze igt sich in palaeontologischer und auch petro- 
grap h isch er B eziehung mit jenen A b lageru n gen  die gröste  U eber- 
einstim m ung, w elche sich im östlichen G ehänge des T ü zk ö vesh eg y  
zeigten.

N och w eiter g egen  Südosten fo lgen  endlich, mit g leichfalls
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nordwestlichem  Einfallen, lichtg-raue bis w eisse K a lk e , w elche 
vielle icht noch g le ich fa lls  basischen A lters  sind, m öglicherw eise 
aber vielleicht schon rhätisqh sind. P etrefacte enthielten sie nicht.

Noch w eiter g egen  M arko treffen w ir endlich au f den H aupt
dolomit.

W enn w ir das in diesen Zeilen G esagte  kurz noch einmal 
überblicken, so gew innen w ir das fo lgen d e B ild.

In einiger E ntfernung g egen  das H angende de,s H auptdolo
m ites zeigen  sich dicke K a lk b ä n k e, deren ein Theil vielleicht noch 
der rhätischen Stufe angehört.

A u f  diese K a lk e  fo lg t weisser, dünnergeschichteter K a lk , in 
dem die Terebrdtula ovatisswiaeform is reichlich -vorkömmt.

Noch w eiter aufwärts folgen  endlich g le ich fa lls  dickbänkige 
K a lk e , in denen schliesslich d ie ' R h yn ch . Hofm anni etc. gefun
den wird. ,

D ieses Ergebnis« ist zw ar nicht das günstigste, doch liessen 
die ungünstigen L okalverhältnisse trotz aller meiner Bemühung, kein 
eingehenderes Studium  und detaillirtere Gliederung- zu.

So v ie l g laube ich g e h t indessen dennoch hervor, dass w ir es 
hier w ahrscheinlich m it einer B ildu ng zu thun haben, w elche mit 
den im östlichen G ehänge und F usse des T ü zkövesh egy auftreten
den Schichten  gleichen A lte rs  ist, und dass liier  dem nach g le ich 
falls die untersten Schichten des B äk o n yer Lias vor uns stehen.

Die F ra g e  bezüglich  des A lte rs  des am nordöstlichen Ende des 
S om h egy vorkommenden krinpidenreichen K a lk e s  muss ich indessen 
vorläufig, w ie ich erwähnte, als offene betrachten.

Indem ich hiemit die B esprechung der basischen Bildung-en» 
des durch mich geologisch  aufgenom m enen G ebietes beendet habe, 

■ übergehe ich au f G rund des an den betreffenden Stellen  G esagten 
kurz zur übersichtlichen G liederung der L iasbildungen des südlichen 
T heiles des B akon y, w elche ich folgenderm assen durchführen zu 
können glaube.

i. V on  den in palaeontologisch er B eziehung als schon basische 
A b la geru n g en  nachw eisbaren B ildungen repräsentiren das tiefste 
N iveau die gelb en  K a lk e  des Ihartü  mit Cardinia cfr. cöncinna, 
Lim a R o tk i etc.

M it diesen sind verm uthlich  in ein N iveau zu stellen die an 
der östlichen Seite  des T ü zk ö vesh eg y  auftretenden gelb lich en  oder 
röthlich und w eisslich  gefärbten  brachiopodenreichen K a lk e , in 
denen die I.im a R o th i  g le ich fa lls  vorkam  ; und w ahrscheinlich  sind 
die brachiopodenreichen K a lk e  des S o m h egy  gleichen  A lte rs .
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N achdem  nun diese K a lk e  nach meinen bisherigen Erfahrun
gen  ein tieferes N iveau einnehm en als die A m m . C onybeari führen
den K a lk e  des B ak o n y, so können durch sie nur die tiefsten  unter- 
liasisch en  A b la geru n g en  vertreten sein.

2. F ü r eine höhere A b la g e ru n g  als die V orhergehenden halte 
ich, w ie  ich erw ähnte, die rothen K a lk e  mit Am m . C on ybeari etc., 
die die Zone des Am m . B ucklandi bezeichnen.

3. G leichfalls das vorhergehende N iveau  oder aber ein schon 
höheres, jedoch zu dem vorhergehenden noch nahe stehendes N iveau 
bezeichnet das auf der H öhe des T ü zk ö v e sh e g y  sich zeigen de bra- 
chiopodenreiche unterliasische G estein, sowie das mit diesem  gleich- 
a lterige, bei dem Ü rküter F örsterhaus auftretende, g le ich fa lls  bra- 
chiopodenreiche unterliasische Gestein.

4. Ein noch höheres N iveau m arkirt endlich das G estein  mit 
Rhynchoneila  - Urcutica.

D iese Schichten repräsentiren, w ie ich anführte, den U nte- 
ren-Lias.

5. W ah rsch ein lich  diesem N iveau  gehört jener A dn etherkalk  
an, w elcher den durch den F und H errn  P a u l’s von Ü rkü t bekannt 
gew ordenen Amm. Jam esoni führte.

6. H ierher stelle  ich den sogenannten A d n eth erk alk  des Tüz
k ö v e sh e g y  mit Am m . fim briatus etc.

7. A ls  Schluss fo lg en  die R epräsentanten der Zone des Amm. 
m argaritatus.

D iese  S chich ten  setzen den M ittleren -Lias zusammen.

8. D er O b ere-L ias w ird  endlich durch die bei der Gombas- 
*C särda auftretenden Posidonom ya und Belem . cfr. tripartitus ent

haltenden, hornsteinführenden M ergel vertreten.
W ie  w ir sehen, sind die 3 A b th eilu n gen  des L ias g u t charak- 

terisirt, nur die N achw eisung der N iveaus der U nterabtheilungen 
entbehrt noch jener Präcision, w elche zu wünschen w äre.

D ie gerin gen  A ufsch lüsse, die w ald ige  G egend, erschweren 
sehr die U ntersuchung und so müssen w ir uns vorläufig  auch mit 
dieser G liederun g begn ügen  ; schon umsomehr, da mein A ufnahm s
g e b ie t sozusagen nur die A u släu fer des B ak o n yer L ia s  enthält, 
und dem nach m eine B eobachtungen sich nur au f ein kleineres G e 
b iet erstrecken konnten.

In technischer H insicht linden die A b lageru n gen  des L ias 
m ancherlei V erw en dung.

A u s  den m eist lichtere F arb e besitzenden K a lk e n  des unte
ren L ias w ird an mehreren Orten K a lk  gebrannt, sie w erden aber



auch zu anderen B auzw ecken verw endet. In der letzteren H insicht 
verdienen aber die Schichten  des m ittleren L ia s besondere B e a ch 
tu ng, w elche durch ihre, zuw eilen selbst ausgezeichnete S chich tun g 
für B au zw ecke ein sehr g eeign etes M aterial liefern.

p ie  kieselreichen M ergel des oberen L ias endlich werden 
g e g e n w ä rtig  hauptsächlich nur zur B esch otteru ng verwendet.

J u r a .

I. Oberer Dogger. (Röfhlich-w eisslicher, Posid. alpina führender K alk .)

A u f  dem von mir began gen en  G ebiete ist m ir nur ein einzi
ger P un kt bekannt, wo der obere D o g g e r  seine Gegenwart verräth.

B eiläu fig  5000 g egen  Südw esten von der Gom bäs - Csärda 
fand ich in der w estlichen S eite  jenes kleinen G rabens, w elcher in 
der Nähe der genannten Csärda von dem T orna-Thale g egen  den 
Ü stih egy  sich hinzieht, m ehrere Stü cke K a lk , w elch e schon durch 
ihre eigenthüm liche F arb e auffielen.

D er K a lk  ist sehr fest, von rother und w eisslicher F arbe und 
das sranze G estein ist derartig  erfü llt mit den Schalen  der Posido- 
nomya alpina Gras, dass es eine vollkom m ene „L u m ach ella“ ist, 
w ie dies auch Dr. B enecke*) aus den Südalpen erwähnt.

D ie Schalen  der Posidonom ya sind entw eder schön weiss, oder 
roth w ie das G estein selbst.

W as die G rösse anbelarigt, so kommen kleine und grosse 
E x e m p la re  gem ischt vor, und sind selbe meistens so gut erhalten, 
dass in dieser H insicht garnichts zu wünschen übrig  bleibt.

A u sser der genannten Posidonom ya enthielten die K a lk e  nichts 
anderes. Zufolge des m assenhaften A uftretens der Posidonom ya al
pina G ras unterliegt es keinem  Zw eifel, dass w ir es hier, w irk lich  
m it dem Ö beren-D ogger zu thun haben, oder dass hier jenes 
N iveau angedeutet ist, w elches die sogenannten „K lau ssch ich ten “ 
repräsentiren.

D ie Posidonom ya alpina enthaltenden Stü cke kam en, wie g e 
sa g t, in der B erglehn e nur als herum liegende S tü ck e  vor und es 
g e la n g  mir trotz a ll ’ meines Suchens und trotz dem, dass ich den 
dichten W a ld  nach m ehreren R ichtungen hin durchstreifte, nicht 
das anstehende Gestein aufzufinden.
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W ahrscheinlich  tritt das anstehende Gestein h ier überhaupt 
nirgends hervor und w ir können es nur der A b sch w em m un g v e r
danken, dass uns das Vorhandensein des oberen D o ggers in dieser 
G egen d  überhaupt bekannt wurde.

D ass unter den jurasischen A b la geru n g en  des B ak o n y  d ê so
genannten „K la u ssch ich te n “ w ahrscheinlich  Vorkommen, dies hat 
schon Paul*) g eze ig t, doch das Vorhandensein eines vollkom m enen 
Posidonom yengesteines kennen w ir erst jetzt.

A u f  dem hier zu besprechenden G ebiete tritt von anderen 
Schichten des D o g g e rs  meines W issens keine hervor, dass aber 
dessen unterer T h eil in dem oberen B ak o n y  vo rzü glich  vertreten 
ist, dies hat schon H err D irektor H antken a u f Seite 201 des V . 
B andes der A rbeiten  der ungarischen geologisch en  G esellschaft 
bew iesen.

D a  in dem G ebiet m einer A ufnahm e die basischen und ju rasi
schen A b lageru n gen  des B ak o n y  sich überhaupt schon au f den 
R and des G ebirges beschränken, wo schon der L öss und die Damm 
erde zu herrschen beginnen, so sind die jurasischen A b la g e ru n g e n  
höchstw ahrscheinlich grösstentheils bedeckt, und ist die U rsache 
ihres lückenhaften A uftretens w ahrscheinlich hierin zu suchen.

II. Tithonische Stufe. (R other, T ereb ratu la  diphya führender K a lk .)

G leich  dem O b eren -D ogger tritt auch die A b la g e ru n g  der 
tithonischen S tu fe nur in sehr gerin ger E ntw ickelung in meinem 
A ufn ah m sgebiete auf.

U eberhaupt ist mir ihr Vorkom m en nur an zwei Punkten b e 
kannt gew orden, von w elchen der eine g le ich fa lls  schon ausserhalb 
des hier zu besprechenden Terrains liegt.

Ausserdem  ist dieselbe an beiden Punkten nur in sehr gerin 
g e r  E ntw ickelung zu sehen, indem die Schichten . grös.stentheils von 
H um us verdeckt sind.

D as Gestein der tithon’schen A b la g e ru n g  besteht aus einem 
lichterröthlichen K a lk ste in , der P etrefacte zw ar reich licher führt, 
dieselben sind aber an den von mir untersuchten zw ei Punkten so 
schlecht erhalten, dass man von deren Bestim m ung meistens g än z
lich abstehen muss.

D ie L agerun gsverh ältn isse sind auch nicht genau zu erfor
schen, so dass zum Studium  dieser B ild u n g  mein A ufnahm sgebiet,

*) P a u l ,  Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt X II. Bd. Verh. S. 229.
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w enigstens bei den gegen w ärtigen  A ufschlüssen, keinesfalls zu 
em pfehlen ist.

D er eine Punkt, an w elchem  ich tithonische A b lageru n gen  an 
traf, lie g t beiläufig  eine halbe M eile im Nordosten von Herend, an 
der S eite  des sogenannten M eszestetö.

W enn man näm lich jenem W e g e  fo lg t, w elcher von Herend 
g e g e n  G yertyän k ü t führt, so trifft man am südlichen und südwest
lichen Fusse des M eszestetö S tü ck e  und anstehende Schichten 
eines dunkler- und , lichter-röthlichen K a lk e s, w elch ’ letztere von 
dem  genannten W e g e  an einer S te lle  verquert werden. Hornstein 
ist hie und da auch zu sehen, aber seltener, die Schichten aber 
neigen sich, sow eit ich es wahrnehm en konnte, m ehr oder w eniger 
g e g e n  Nordwesten.

W eite r  g egen  den M eszestetö zeigen sich röthliche, mitunter 
rein w eisse, roth gead ertete  feste K alkstein e, w elche aber keine 
P etrefacte  enthalten. S e lb e  entsprechen höchstw ahrscheinlich dem 
D ach steinkalk.

D ie rothen K alk sch ich ten  sind reicher an Petrefacten, jedoch 
sind dieselben w ie schon erw ähnt äusserst schlecht erhalten.

D ie Terebrattila dipha F . Col. sp. fand ich in m ehreren E xem p la
ren und zw ar in der durchlöcherten F o rm ; sow ohl mit zusammen
hängenden als auch getrennten K lap p en .

A n  diesem Orte kam en auch Cephalopoden reichlicher vor, 
aber säm m tliche so schlecht erhalten, dass sie w irk lich  nicht recht 
zu gebrauchen sind; und alle nur als Steinkerne.

Zwei der hier gesam m elten E xem p lare  weisen am meisten auf 
jPhyllecefas Silesiäcum  Opp. sp., doch ist eine genauere Bestim 
mung w egen  ihres Erhaltungszustandes nicht zu bew erkstelligen, 
nach dem , w ie schon Zittel*) erw ähnt, die U nterscheidung des 
P h ylloceras Zignodianum  d ’O rb. und des P h yllo ceras Silesiäcum  
Opp. sp. in Steinkernen, wenn die Falten  des ersteren nicht erhal
ten sind, beinahe unm öglich ist.

Nachdem  aber bei m einen Exem plaren am V entrallh eile  die 
gew isse tiefere Siphonalfurclie am U ebergan gsp un kte der E inschnü
run gen  w irklich  vorkom m t, so bin ich mehr geneigt, dieselben zu 
Phylloceras Silesiäcum  zu stellen.

F erner fand sich noch ein die Form  von Collyntes Vernenili

, *)'D r. K , A . Z i t t e l .  Palaeontologische Mittkeilungen aus dem Museum des 
kön. bayer. Staates, II. Bd. II. Abth. S. 15g.
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Cott. besitzender Echinoderrn vor, ist jedoch auch sehr schlecht e r 
halten ; und das B ru chstü ck eines Belem niten.

E ingehendere stratigrahische B eobach tun gen  können auch hier 
w egen des H um us es und des dichten W ald es  n ich t gem acht 
w erden.

D er zw eite P un kt, wo ich tithonische A b la g e ru n g e n  traf, lie g t 
beiläufig  5/4 M eilen südw estlich von dem soeben erw ähnten P unkte,

W enn w ir jenen W e g  verfolgten, w elcher von V äros-Löd, den 
H ü g el hinan, au f den K a k a stara j führt, so stosst m an vor den au 
Seite  7 erwähnten crinoidenführenden, gelblichen K a lk e n  au f rothe 
K a lk stü ck e , w elche ein ige S ch ritte  vom  W e g e  entfernt im W ald e  
herum liegen.

A n  diesem  P un kte kann man anstehendes G estein nicht sehen, 
w ahrscheinlich ist es von der D am m eide bedeckt, doch finden sich 
herum liegend die rothen K a lk stü ck e  häufiger.

W eiter südlich, und zw ar jenseits des genannten W e g e s , sieht 
man den rothen K a lk ste in  in einem kleinen Steinbruche auch als 
anstehendes Gestein.

D er A u fsch lu ss im. Steinbruche ist sehr g e rin g , so dass man 
dem G estein nicht recht bei kann, doch g-elang es m ir in den im 
W alde, herum liegenden S tü cken  P etrefacte  zu finden.

In petrographischer H insicht stim m t das G estein  m it dem auf 
dem M eszestetö vorkom m enden tithonischen K a lk e  vollkom m en 
überein, und w as die hier am F u sse  des K a k a sta ra j vorkom m enden 
E inschlüsse anbelangt, so sind dieselben auch, äusserst schlecht und 
unvollkom m en erhalten.

D ie Terebr. diphya F . C. sp. fand sich ebenfalls in m ehreren 
E xem plaren v o r ; theils in offenen, theils in geschlossenen  Form en. 
A u sserd em  kam  hier auch so lch ’ ein E xem p lar vor, w elches Zittel 
als Dar. CatuLloi aniührt.

A p tych en  kom m en häufiger vor, unter ihnen A ptychus B ericht 
Opp. und A ptychus puuctatus Voltz.

D ie B rachiopoden sind auch durch einige E xem plare vertreten, 
nur dass sow ohl diese, sowie auch die in meinen B esitz gelangten  
Cephalopoden äusserst schlecht erhalten, sind.

Ich erw ähne daher nur die Rhyuchouclla Tatrica Zeusch sp., 
w elche ich in 2 E xem plaren fand.

D ie palaeontolögischen Funde auf meinem G ebiete sind, wie 
man sieht, keine glänzenden, aber ich meine, dass zur F eststellung 
dessen, dass w ir es w irk lich  mit einer tithonischen A b la g e ru n g  zu 
thun haben, schon die aufgezählten  P etrefacte  genüg'en.



S ch w ieriger ist die Lösung der F rag e , mit w elcher A b th e i
lu n g  des Tithon w ir es eigentlich  zu thun haben.

Terebratulä diphya F . C.. die in unseren Schichten  noch am 
häufigsten vorkom m ende A rt, kom m t in den K arp ath en  zu R ogoz- 
n ik- und Maruszina*) in Galizien, in der rothen M uschelbreccie 
m assenhaft vor, aber sie beschränkt sich  nicht bloss auf den unte
ren Tithon, sondern geh t noch höher hinauf.**)

Phylloceras Silesiacum  kom m t sow ohl in dem Unteren-, als auch 
O beren-Tithon vor. D a dieses bei den aufgezählten A p tych e n  eben
falls der F a ll ist, so bin ich ausschliesslich nur au f dio. Rhynchonella  
Tatrica  angew iesen.

D ass aber zur bestim m ten E ntscheidung der F rage, ob w ir es 
m it den Schichten des U nteren- oder O beren-Tithon zu thun haben, 
ein B rachiopode nicht gen ü gt, ist klar.

D as häufigere Vorkom m en der Terebratula diphya und das 
A uftreten  der Rhynchonella Tatrica weisen indessen mehr au f die 
untere tithonische Stufe hin.

O b in diesem F a lle  auch die höheren tithonischen A b la geru n 
gen vertreten  sind, oder aber ob vielle ich t auch noch tiefere jura- 
sische A b la geru n g en  Vorkommen, darüber kann ich keine M einung 
abgeben, da ich in dieser B eziehung an diesem Orte w eitere D aten 
ebenfalls nicht sam m eln konnte.

W ir  sehen dem nach, dass sow ohl der O bere-D ogger, als auch 
die verm uthlich untere Tithonische-Stufe in meinem A ufnahm s-G e
biete nur angedeutet sind, und dass man sich daher behufs S tu 
diums dieser B ildungen unbedingt anderen T heilen  des B ak o n y  
zuwendert muss.

D ie  nächste Form ation, w elche sich in meinem A ufnahm sge
biete zeigte, bildet d ie :

K r e i d e .

D ass in unserem B ak o n y  auch die A b la geru n g en  der K reid e  
überhaupt vertreten sind, ging- schon aus den M ittheilungen von 
K o v ä c s  und R öm er hervor, eingehendere K enntnisse aber gew an 
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*) Dr. K . A . Z i t t e 1. Palaeontologische Mittheilungen etc. 2. Bd. 2. Abth. 
S.. 247.

**) Dr. M. N e u m a y e r .  Jurastudien 5. Jahrbuch der der k. k. geol. Reichs
anstalt 1871. X X I. Bd. 4. Heft. S. 5 16.
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nen w ir erst im Jahre 1861, als Franz R itte r  von H auer*) seine 
w erthvolle A b h an d lu n g „U eber die P etrefacten  der K reideform ation  
des B ak o n yer W a ld e s“ veröffentlichte, in w elch er er a u f G rund 
petrographischer und palaeontologischer E igenthüm lichkeiten  6 
Schichtgruppen  unterscheiden konnte ; als :

i.) Schichten  von Zircz.

2-) „ L6küt.

3-) r> „ Nana.

4-) „ Penzesküt.

5-) V „ P olän y.
6.) „ H om ok-Bödöge.

A u f  G rund dieser A rb e it w ar es k lar, dass w ir es in unserem 
B ak o n y sow ohl mit den A b lageru n gen  der Unteren-, als auch der 
M ittleren- und O beren K re id e  zu thun haben werden.

In dem von m ir hier zu behandelnden G ebiete konnte ich die 
K reid e  in so lch ’ reich licher E n tw ickelu n g w ie es die obige R eih e  
zeigt, zw ar nicht auffinden, und sind mir bis je tzt besonders jene 
A b la geru n g en  nicht bekannt, w elche in dem O beren-B akony den 
G au lt so schön vertreten, doch sind einzelne Gruppen, ebenfalls 
repräsentirt.

A berm als wurden unsere K enntnisse nam entlich erw eitert im 
Jahre 1866, als H err D irektor H antken in der im A p r il  1866 ab
gehaltenen F ach sitzu n g der ungarischen geologisch en  G esellsch aft 
die geologisch en  V erhältn isse der A jk a e r  K o h len bild u n g behan
delte, w elch e M ittheilun g im III. B an d der A rb eiten  der u ngari
schen geo lo g isch en  G esellsch aft, S eite  98 erschienen ist.

M eines W issens verdanken w ir eben dem genannten H erren 
die erste K en n tn iss davon, dass in dem nahe bei dem O rte A jk a  
gelegenen  C sin ger-T h ale  an m ehreren O rten K ohlenspuren Vorkom 
men, au f w elche zw ar seiner Zeit schon V ersuchsarbeiten an g eleg t, 
jedoch nicht g eh ö rig  zu Ende g efü h rt wurden.

H err v. H an tken  hat sich in seiner erwähnten M ittheilung 
schon dahin geäussert, dass, w as das geologische A lte r  der A jk a e r  
K oh len bildung anbelangt, es hervorgeht, dass sie älterer sei als 
die N um m ulitenkalkbildung, w elche in jener G egen d  m äch tig  ent
w ickelt ist.**)

In erner späteren Fachsitzung (28. Novem ber 1866), in w elcher

*) Sitzungsber. der k. Akad. der Wissenschaften, matli, naturw, CI. X I.IV . Bd. 
I. Abth. 1862.

**) A  magyarhoni földtani tärsulat munkälatai, III. kötet (1867) 100 1. ibid
l8q— 199. 1.



er das geologisch e A lte r  der A jk a e r  K o h le  besprach, theilte er 
mit, dass die in dieser B ildung vorkomm enden Versteinerungen es 
unzw eifelhaft machen, dass selbe zu der oberen A b theilun g der 
K reid e, zu den sogenannten G osau-Schichten gehört.

H err v. H antken äussert sich w eiters fo lgenderm assen: „D ie  
A jk a e r  K o h le  stimmt näm lich vollkom m en überein mit jener bracki- 
schen B ildung, w elch e auch in den nordöstlichen A lp en  an m ehre
ren Orten en tw ickelt ist, wo sie ein untergeordnetes N iveau der 
oberen A b th eilu n g  der K reid e  bildet. A u ch  dort sind unter den 
V ersteinerungen die Tanalia P ich leri Hörn, und die D eianira bica- 
rinata Stol. die am häufigsten vorkom m enden.“

H iedurch w ar es zw eifellos erwiesen, dass hier im südlichen 
B ak o n y  auch die O bere-K reid e thatsächlich  vertreten ist, und zwar 
unter solchen U m ständen, denen zu fo lge  sie auch in nationalöko
nom ischer B eziehung A ufm erksam keit verdiente.

D ass die U ntere-Ivreide im südlichen B akon y vertreten ist, dies 
zeigte schon die angeführte A rb e it F . H auer’s*), der aus der G e
gend von U rküt sogenannte Zirczer-Schichten erwähnt, w elch ’ letz
tere er als die ältesten erklärte.

D iese Daten besassen wir, als ich im Jahre 1869 die D eta il
aufnahme des südlichen T h eiles des B ak o n y  begann, und sie ze ig 
ten es klar, dass ich es im südlichen B ak o n y  sowohl mit G estei
nen der Unteren- als auch der- O beren-K reide zu thun haben werde.

D ieses vorausgesch ickt, kann ich zur B ehandlung der einzel
nen Bildungen der K re id e  übergehen.

I. Untere Kreide. (R udistenkalk, Caprotinenkalk.)

In dem von mir zu beschreibenden G ebiete w ird diese A b th e i
lun g der K re id e  durch K a lk  gebildet, w elcher von w eisslicher oder 
etw as gelblicher, m itunter sogar rother F arbe ist.

K a lk sp a th , m eistentheils als A usfü llu n g der Hohlräum e der 
P etrefacte, kom m t in einigen seiner V arietäten häufiger vor.

D er K a lk  ist fe st, und kann man desshalb seine P etre
facte, obg-leich sie oft auch reich licher erscheinen, nicht in dem 
besten Zustande sammeln. G ew öhnlich tritt er in dickeren B än 
ken auf.
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Seine Einschlüsse w erden überw iegend durch R u d isten  g e b il
det, so dass man dieses G estein  w irklich  R u d isten k alk  nennen kann.

D iese A b la geru n g en  der K re id e  kommen gew öh n lich  auf jenem 
G ebiete vor, auf w elchen w ir mit den G esteinen des Dias bekannt 
wurden.

G ute A ufsch lüsse  jedoch fehlen beständig, so dass diese G egend 
für das Studium  ihrer L agerun gsverh ältn isse nicht g ee ig n et er
scheint.

D as südöstliche Ende des H am o rvö lgy  b ildet den nördlichsten 
Punkt, wo hieher g eh ö rige  G esteine vertreten sind. D ort trifft man 
dicke B än ke eines schönen rothen K a lk e s, w elcher die D urchschnitte 
von R u disten  und Nerineen zeigt, nur dass deren H erauslesen aus 
dem G esteine nicht gelingt.

D as G estein  zeigt aber m itunter auch h ellgraue V arietäten  und 
enthält viel K alk sp ath .

H ier am oberen Ende des H am orvölgy  gelang- es mir aus dem 
rothen K a lk e  m ehrere E xem p lare  der Caprotina L o n sd a lii d ’ Orb. 
zu sammeln, so dass die E inreihung dieser K a lk e  in die Untere- 
K re id e  gerech tfertig t ist.

Es kam  hier ausserdem  noch das Bruchstück eines S tein k er
nes einer N erinea vor, w elche überhaupt in der U m geb u n g von 
U rküt auch noch an anderen Punkten vorkommt, doch erlaubt dessen 
E rhaltungszustand kein e Bestim m ung.

A n d ere B eobach tun gen  können an diesem O rte nicht gem acht 
werden.

W eiter geg-en Südw esten, näm lich um U rküt herum, treten eben
falls K re id e -A b la g e ru n g e n  h e r v o r , w ie dies auch F . v. H auer 
erwähnte.

H ier in U rkü t tritt unten im Thale, in unm ittelbarer N ähe des 
m ittleren L ias, ein etw as gelb lich -grau er, harter K a lk  zu T a g e , 
w elcher D urchschnitte von N erineen reichlicher zeigt, nur ist deren 
Einsam meln in gutem  Zustande theils w egen der H ärte des Gesteins, 
theils w eil die G asteropodenschalen gew öhnlich m it K a lk sp a th  
ausgefü llt und zerbrechlich sind, nicht m öglich.

E in ige S ch ritte  südlich von hier, in nur gerin ger Entfernung 
von den Steinbrüchen des m ittelliasischen K a lk e s, sehen w ir  mer
g e lig e  K a lk stü c k e  aufgehäuft, in w elchen ich w ieder S tü ck e  von 
Steinkernen der schon aus dem H am orvölgy erwähnten Nerinea, 
B ruchstücke von abgew etzten  N atica ’s und Caprotinen fand.



E s ist daher höchst w ahrscheinlich, dass w ir es hier ebenfalls 
noch mit einer neocomen A b la geru n g , näm lich mit dem sogenann
ten Caprotinenkalk zu thun haben.

G eht man etw as über den schon früher erwähnten, neben dem 
von Ü rküt nach N euhütten führenden W e g , im T h ale  liegenden 
K a lk fe lse n  hinaus, so sieht man unter den am A b h an ge befind
lichen H äusern M ergelstücke, doch konnten w eder ich, noch meine 
R eisegefäh rten  in denselben etw as finden, so dass deren A lte r  noch 
unbestim m t bleiben m u ss; und es ist nur so viel zu sehen, dass 
noch w eiter g egen  Neuhütten schliesslich E o caen-A blagerun gen  
ihr Vorhandensein kundgeben.

G ute A ufschlüsse fehlen, w ie überhaupt in der K reideform a
tion des südlichen B akony, auch an diesem P un kte, so dass man 
auch hier von einem  eingehenderen Studium  abstehen muss.

F o lg t man jenem kleinen Thale, w elches sich von Neuhütten 
in südlicher R ich tu n g  g egen  den K a b h e g y  hinzieht, so hat man 
g le ich  au f der w estlichen S eite  des Thälch ens w ieder dicke B än ke 
eines w eissen oder röthlichen, festen K a lk e s  vor sich, deren F allen  
hauptsächlich  ein w estliches ist.

D ieser K a lk  enthält zw ar reichlicher die D urchschnitte von 
R udisten, jedoch ist es schw ierig  gute S tü ck e  zu finden. Caprotinen- 
B ru chstü cke, das A u ftreten  des Sphaerulites cfr. neocomiensis, 
sow ie die petrographischen V erhältnisse, erlauben diese K a lk e  zu 
dem in das Neocom  gehörigen, sogenannten R u d isten kalk  zu stellen.

W en n  w ir jenen W e g  verfolgen, w elcher von Neuhütten auf 
den K ü lsö -L äz führt, so finden w ir a u f dem R u d isten kalk  noch die 
Stü cke eines gelb lich en, m ergeligen  K a lk e s, w elch ’ letzterer sich 
daher auch schon petrographisch  von dem hier auftretenden R udisten
k a lk  unterscheidet.

Seine F aun a w ird hauptsächlich  durch P'oraminiferen und 
B ryozoen gebildet, und sind von den ersteren auch die Orbituliten 
vertreten.

Es g e la n g  mir zw ar aus diesem gelb lich en  m ergeligen  K a lk e  
auch noch andere organische Einschlüsse zu sammeln, jedoch sind 
diese äusserst schlecht erhalten.

U nter ihnen kam  eine Perna af. Ricordeana d’ Orb. verhält- 
nissm ässig noch am reichlichsten vor.

Schliesslich  fand sich noch das B ru ch stü ck  einer Caprotina 
vor, sow ie Cardium af, impressum D esh.
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D iesen Funden zufolge unterscheidet sich dieser g e lb lich e  K a lk  
nicht nur petrographisch, sondern auch palaeontologisch von dem 
darunter lieg-enden R u d isten kalk , so dass man ihn von dem letzte
ren leicht unterscheiden kann.

Zur Bestim m ung des A lters des gelben  K a lk e s  genügen  zw ar 
die aufgezählten palaeontologischen Funde bei weitem  noch nicht, 
doch soviel geh t doch h e rvo r, dass die aufgezählten A rten  am 
meisten noch für ein neocomes A lte r  sprechen.

W enn wir nun in B etrach t ziehen, dass sich in den schw eizer j 
bayerischen A lpen g le ich fa lls  der F all zeigt, dass unm ittelbar ober 
dem R u disten kalk  noch eine an d ere, F oram iniferen, Bryozoen
u. s. w . reichlicher führende A b la g e ru n g  auftritt, w elche theilw eise 
auch sogar p etrographisch  dem  von mir hier angeführten Gesteine 
ähnlich ist, so ist es nicht so unw ahrscheinlich, dass der. bei N eu 
hütten ober dem R u d isten k alk  vorkomm ende, gelb lich e, Foram ini
feren, Bryozoen etc. führende m ergelige K a lk  etwa gerade der erwähn
ten, Foram iniferen enthaltenden A b la g e ru n g  der A lp en  entspricht.

In dem in R ed e stehenden kleinen Th ale ist der R u d isten kalk  
auch im östlichen G eh än ge entw ickelt, wo er in der Nähe des Lias 
ebenfalls in mächtig'en B änken zu T a g e  liegt.

Sein F allen  ist auch hier ein westliches^ beiläufig unter 15°. 
Oben au f den F eld ern  trifft man w ieder auf jenen, N erineen reich
lich  führenden K a lk , w elch er bei U rkü t nahe dem mittleren Jdas 
auftrat.

H ier in unm ittelbarer N ähe von N euhütten zeiget sich der 
R u distenkalk  an anderen Punkten nicht, fo lgt man aber dem Töt- 
ölö ärok, w elch er in seinem w eiteren V erlaufe  sich mit dem des 
C sin ger-T hales verein igt, so trifft man wieder, besonders in dem 
w estlichen G ehänge des Thaies, auf die mitunter sogar m ächtigen 
B än k e des R u d isten kalkes, w elcher hier zuweilen auch sogenannte 
„S ch lu ck lö ch er“ zeigt.

H ier lagert auf dem R u d isten k alke  Thon, w elcher mit seinen 
lichteren V arietäten  jenem  feuerfesten Thone ähnlich ist, w elcher 
neben dem Ü rküter F örsterh ause gew onnen wird.

H ier im T ötö löärok  zeigen  sich in der G esellschaft dieses 
Thones ebenfalls M angan stücke.

G leich  dem Ü rkü ter ze igte  bis jetzt auch dieser Thon keine 
Petrefacte. D ie Fragte bezüglich  seines A lte rs  ist daher noch nicht 
zu entscheiden.
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G egen über von Neuhütten, nahe dem an Foram iniferen reichen 
m ergeligen  K a lk e , ist der Thon ebenfalls zu sehen, w ie auch Man- 
gan- und Lim onitstücke nicht fehlen.*)

D er R u disten kalk  fä llt im T ötölö arok g leich fa lls  g egen  W esten  ; 
und dass hier an einem P un kte in ziem lich steiler Stellung- auch 
der I.ias auftritt, wurde schon an betreffender S te lle  erwähnt.

Ich kenne ausser den im V orhergehenden aufgezählten  P u n k
ten keine A b lageru n gen  mehr, w elche mit S ich erh eit der unteren 
K re id e  zugezählt werden können, da die w eiter g egen  Norden sich 
zeigenden A b la g e ru n g  vom A lte r  der K reid e  schon der oberen 
K re id e  angehören, w eiter g-egen W esten  h ingegen jüngere A b la 
geru ngen  die B eob ach tun g hindern.

*) In dem im Szt;-Galer Hotter gelegenen, sogenannten Keringetes zeigt sielt 
gleichfalls feuerfester Thon, von dem gewisse Varietäten für die Herender Porzellan
fabrik gewonnen werden. Dieser Thon scheint mit den obgenannten Thonablagerungen 
in Verwandtschaft zu stehen, doch enthielt auch dieser zu meinem grössten Bedauern 
ausser einzelnen Pyritknollen man kann sagen fast nichts.

Bezüglich dieses sowie des gegenüber von Neuhütten vorkommenden Thones 
muss ich erwähnen, dass ich je eine Probe derselben schlemmen liess, und den Schlemm
rückstand mikroskopisch untersuchte, wobei sich folgendes, gleichfalls nicht gerade 
glänzendes Resultat ergab.

Den Schlemmrückstand des Thones vom Keringetes bilden weitaus nur schön 
weisse Quarzkörner, Foraminiferen fehlen indessen fast gäns'lich, da ich ausser dem 
beschädigten Exemplare einer Uvigerina von anderen Foraminiferen nichts finden 
konnte, und ausserdem beobachtete ich «nur noch I— 2 Stückchen eines Cidariten- 
stachels. Die geringe Zahl der organischen Einschlüsse betrachtend, kann es sogar 
sein, dass auch diese nur eingewaschen wurden, oder aber zufällig in den Thon sich 
mengten.

In dem Schlemmrückstand des Thones von Neuhütten, sind ausser den herr
schenden Quarzkörnchen u. s. w. auch noch Limonit und Pyrolusit Stücke zu sehen,

In diesem Thohe sind Foraminiferen wohl zweifellos vertreten, wenn auch 
nicht gerade sehr häufig und in solch’ schlechtem Erhaltungszustände, dass man von 
einer näheren Bestimmung absehen muss. Die Foraminiferen sind zuweilen vom Limd- 
nit selbst überzogen.

Ein Artenreichthum ist nicht' vorhanden, und soviel ich ausnehmen konnte, 
tritt im Verhältnisse eine R otalia  noch am häufigsten auf. Sehr selten gewahrte ich 
auch eine Bulimina.

Dieses Resultat ist zwar zur präciseren Altersbestimmung des Thones gleich
falls nicht genügend, doch geht wenigstens soviel hervor, dass wir es hier mit einer 
marinen oder wenigstens brackischen Ablagerung zu thun haben.

W ie ich erwähnte, erschien im Verhältnisse noch am häufigsten eine abge
wetzte Rotalia, und wenn wir berücksichtigen, dass eben dieser Umstand bei dem 
jünger mediterranen Herender, sowie bei dem selbst vielleicht schon sarmatischen 
Nyiräder Thon obwaltet, so ist es nicht gerade so unwahrscheinlich, dass der in Rede 
stehende Thon dem A lter nach mit einem dieser wird parallelisirt werden können.



Es ist nur ein einziger P un kt, wo noch der R u d isten k alk  
m öglicherw eise vertreten ist, und dies ist der G y ü rh e g y  im S ü d
westen von C seküt, wo auf dem dort noch einm al auftauchenden 
H auptdolom it ein w eisser K a lk  auflagert, mit südöstlichem  F allen , 
und der vie lle ich t noch zur U nteren -K reide g e h ö r t ; es ist aber 
auch m öglich, dass letzterer schon zu den K a lk e n  der O beren- 
K re id e  zu stellen sein wird. P etrefacte konnte ich in dem selben 
nicht finden.

W enn w ir die petrographische E igenschaft des in diesen Zei
len  als R u d isten k alk  beschriebenen G esteines in B etrach t ziehen, 
so ist die grosse A e h lich k e it unverkennbar, w elche zw ischen diesem 
G estein und der gleichn am igen A b la g e ru n g  der A lp e n  obwaltet. 
Und dass das A eq u iva len t unseres B akon yer Gesteines w irklich  in 
dem R u disten kalke der A lp e n  zu suchen ist bew eisen jene palaeon- 
tologischen Funde, die ich oben aufzählte. Unser R u d isten k alk  ist 
daher in das U rgonien  zu stellen.

Zur B eantw ortung der F rage, ob in dem von mir beschriebenen 
G ebiete nicht auch noch etw a tiefere Schichten der U nteren -K reide 
Vorkommen, d. h. ob das U ntere Neocom  nicht vertreten ist, b e 
sitze ich g a r  keine bestim m te D aten , nur so viel ist gew iss, dass 
au f dem von m ir beschriebenen G ebiete solche S chich ten  nirgends 
ausfindig gem acht w erden konnten.

F . R itte r  v . H auer*) äussert sich  in seiner erw ähnten A rb eit 
dahin, dass die von Ihm sobenansten Zirczer-Schichten unter den 
K reideschichten  des B ak o n y  sicher die ältesten sind, und nachdem 
der hier beschriebene R u d isten kalk  ebenfalls zu den erw ähnten 
Schichten gehört, so hätten w ir es in demselben w irk lich  mit den 
ältesten Schichten der B akon yer K re id e  zu thun.

E bensow enig kenne ich  aus dem südlichen B ak o n y  jenes 
G estein, w elches zw ar in petrographischer H insicht m anchen V a rie
täten des B ak o n yer R u disten kalkes ähnlich ist, nur dass seine E in 
schlüsse ü berw iegend eine E x o g y ra  bildet, w ie dies auch F . v. H auer 
erwähnt, der diese B ild u n g  Schichten  von L ökü t nennt.

Ich konnte dieses E xo gyren -G estein  im südlichen B ak o n y nir
gends antreffen, und nur im Nordosfen von Herend, allein  schon 
im oberen B ak o n y, fand ich einige K alk stü cke, w elche die Stein
kerne der genannten E x o g y ra  reichlicher enthielten.

4 8  J O H A N N  B Ö G K H .

*) Ueber die Petrefacten der Kreideformatioji des Bakonyer Waldes pag. 634,



In G esellschaft dieser E xo gy ren  zeigten  sich jedoch auch 
O rbituliten, w elch ’ letztere, besonders die kleineren A rten, in jeder 
H insicht die Form  der Orbitulina conoidea Gr.*) besitzen.

D ie geologisch e S tellu n g  der Schichten  von L ö kü t b lieb  bis 
je tzt eine offene F rag e , und nachdem  diese Schichten  in meinem 
A ufnah m sgebiete als anstehendes G estein nirgends auftraten, so 
kann ich aut G rundlage meiner eigenen W ahrnehm ungen die F rage 
in B e tre ff ihres präciser zu bestim m enden A lte rs  auch nicht e inge
hender erörtern; jedoch ist nicht ausser A c h t zu lassen, dass die 
Orbitulina conoidea Grau (Orbitulina lenticularis) in den U rgonien 
und A p tien  E tagen  heimisch ist, und diese Foram inifere im U rgo 
nien nach Gras**) sogar au f der Caprotina L on sd a lii selbst vorkam .

D ass der G ault, w elcher im oberen B a k o n y  so schön vertre
ten ist, au f dem durch mich begangenen G ebiete noch nirgends 
nachzuw eisen w ar, wurde schon A n fa n g s  erw ähnt.

II. Obere-Kreide. (Gosauform ation.)

D ass die O bere-K reid e in meinem A u fnah m sgebiete in der 
U m gebu ng von A jk a  vorkomm t, wo sie im Csinger-Thale und in 
der benachbarten G egen d an m ehreren Punkten zu T ag e  tritt, dies 
hat, w ie ich erw ähnte, schon H err D ir. M. H antken gezeigt.

A u f  anderen Punkten des hier in R e d e  stehenden G ebietes 
ist die O b ere-K reid e  nirgends zu sehen, und erst au f etw a 3 %  
M eilen g e g e n  Südw esten, näm lich in Süm eg-, tr a f  ich w ieder ihre 
A b lageru n gen .

Im Jahre 1869, als ich die geologisch e A ufnahm e des in R ed e 
stehenden G ebietes b e w e rk ste llig te , w aren die A ufschlüsse im 
C sin ger-T h ale  nur in jenem, wo nicht noch schlechterem  Zustande, 
als im Jahre 1866, als H err H antken diese G egen d  durchforschte, 
so dass neuere W ahrnehm ungen auch ich nicht m achen konnte^ 
nachdem die von der N atur gebotenen A utschlüsse behufs e in ge
henderen Studium s der K reideform ation nicht genügen, der B e rg 
bau aber dam als noch nicht betrieben wurde.

D em zu folge ist es leicht zu begreifen, wenn ich bezüglich der

*) P i c t e t  e t  K e n e v i e r  identificiren diese A rt mit der Orbitulina lenticu
laris d’Orb. Seite 166. der Description des Fossiles du Terrain Aptien etc.

**) Catalogue etc. p. 34.
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geo lo g isch en  V erhältnisse der O beren-K reide von A jk a  a u f Grund 
e igen er W ahrnehm ungen mit neueren D aten nicht dienen kann.

G e gen w ä rtig  w erden zw ar im C singer-T hale bergm ännische 
A rb e ite n  in grösserem  M asse betrieben, und sind dem zufolge die 
A ufsch lüsse nun unbedingt gün stiger, doch h atte  ich seit Eintritt 
dieser gün stigeren  U m stände keine G elegen h eit m ehr die K re id e  
des C singer-T hales eingehender zu studiren.

H err Professor D r. Josef Szabö, der die A jk a e r  G ruben im 
Jahre 1871 besuchte, w ar schon in der L a g e  a u f S eite  124 etc. 
des I. K ö zlö n y  der ungarischen geologischen G esellsch aft sehr 
w erthvolle  und d etaillirtere D aten  m itzutheilen, so dass unsere 
K enntnisse in B e zu g  a u f die O bere-K reid e des C singer-T hales 
w esentlich  bereichert w urden.

D iese A rb e it  ze ig t es deutlich, dass die A jk a e r  Gosauform a- 
tion stellenw eise so gar eine beträchtliche M äch tigkeit besitzt, indem 
sie in dem Em m a-Schachte trotz der m ehr als 350 betragenden 
T iefe  nicht durchsunken wurde.

D ass das H an gen de der C singerthaler Gosauform ation vom  
N um m ulitenkalk geb ild et wird, und der letztere m ächtig  entw ickelt 
ist, dies zeigte schon H errn H antken’s erw ähnte M ittheilung.

H err Professor Szabö ze ig t h in gegen  in seiner M ittheilung, 
dass derselbe an einer S te lle  (VII. B ohrloch, ober dem Emma- 
Schachte) beinahe 200 m äch tig  ist.

W a s  indessen das l ie g e n d e  der oberen K re id e  betrifft, so 
haben w ir d iesbezüglich  noch heutigen T a g e s  keine bestim m ten 
D aten, da dasselbe durch die bergm ännischen A rb eiten  meines 
W issens noch nirgends erreich t wurde.

Besonders ist die Stellung- des H ippuritenkalkes in der A b la 
g eru n g  der oberen K re id e  des C singer-T hales noch fraglich, w elch ’ 
letzterer nach den Funden der H erren H antken und C hoczensky, 
w ie w ir sehen werden, im C singer-T hale ohne Zw eifel ebenfalls 
vorkom m t.

D ies vorausgesch ickt, kann ich zur A ufzäh lun g der an der 
Zusam m ensetzung der in R ed e stehenden O b eren-K reide A b la g e 
rung theilnehm enden G esteine, sow ie der bisher gesam m elten pa- 
laeontologischen E in sch lüsse übergehen.

D ie  G esteine, w elch e die A jk a e r  O b ere-K reid e hauptsächlich  
zusam m ensetzen, s in d : Thon, b läu lich-graulich er oder grau er M er
g e l, w elch er in einigen seiner V arietäten  bitum inös ist, K o h le n 
schiefer und K a lk .

E s kom m t jed o ch  in dünneren Schichten auch G yp s vor,
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D as V orhandensein dieser G esteine w ird schon durch die na
türlichen A u fsch lü sse  verrathen , allein  aus den m itgetheilten P ro 
filen des H errn Professor Szabö g eh t hervor, dass auch Sandstein 
vorkom m t.

D ie K o h le  selbst erscheint in verschiedenen N iveaus in dün
neren oder d ickeren Schichten, w ird aber nur auf zwei Flötzen 
gew onnen, näm lich in dem unteren K ristinen - und dem oberen 
Em m a-Schachte.*)

Sow ohl' der Thon- und K o h len sch ieter, als auch der M ergel 
enthalten m itunter sogar reich lich  organische Einschlüsse, und 
zw ar, w ie  die P rofile der S chäch te und B ohrlöcher zeigen, in v e r
schiedenen N iv e a u s; nur ist es schade, dass w ir in B etre ff der 
V erth eilu n g  der auftretenden A rten  auch bis heute keine w eitere 
N achricht besitzen.

N ach H errn Professor Szabö kommt im M ergel spärlich  auch 
P y r it vor.

D ieses vorausgesch ickt, betrachten w ir nun die-nennenswerthe- 
ren Vorkom m nisse der K reid e.

W en n  w ir von Bode das Thal in südöstlicher R ich tu n g  ve r
folgen, so erscheint g-erade der M ündung des Csing-er-Thales g e g e n 
über ein grau licher, fester, m ergeliger K a lk , in w elchem  ich die 
Lim a Marticensis- M ath, in G esellsch aft eines O rbitu liten  fand.

Es kam  hier ferner vor die Jantra quadricostata Sow. sp., 
sow ie die keulenförm igen S tach eln  eines Echinoderm en.

W e ite r  hinauf zu zeigen sich C onglom eratstücke, und kann 
m an w egen  des hier vorkom m enden G erölles keine w eiteren B eo 
bachtungen machen.

D ie oben ang-eführten Einschlüsse jedoch zeigen es klar, dass 
h ier die Schichten  der O b eren-K reide auftreten.

N icht w eit von dieser S te lle  fällt eine hellfarbige, sehr harte, 
d icke K a lk b a n k  auf, w elche ausser B ryozoen keine E inschlüsse 
zeigte.

D iese K a lk b a n k  fä llt nach Südw esten unter etw a 50, und g e 
hört w ahrscheinlich auch in die Q bere-K reide.

O ber dieser K a lk b a n k  sind r sodann Stü cke des Nummu- 
litenkalkes, sow ie auch Scho tter zu sehen, w ährend man noch höher 
au f den N um m ulitenkalk selbst trifft, w elcher h ier ziem lich m erge
lig e r  N atur ist. A n d ere au f die K re id e  bezüglich e D aten sind auch 
hier nicht zu sammeln.

*) Dr. S z a b ö  Jözsef 1. c. pag. 126 es 128,
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D ies w äre daher der südlichste Punkt, wo die S chich ten  der 
O b eren -K reid e  meines W issen s in dieser .Gegend zu T a g e  treten. *

F o lg t  man nun dem C singer-T hale, so ist der Numm uliten- 
k a lk , besonders im östlichen G eh än ge des Thaies, m äch tig  ent
w ickelt, und kann man denselben bis etw as über den K ö v e s  ärok 
hinaus verfo lgen .

B eilä u fig  au f 120 — 1300 ober der M ündung des K ö ve sä ro k  
w ar zur Zeit meiner A ufn ah m e der erste K oh len au sbiss im Csin
g er-T h ale  zu sehen, und tauchen im letzteren die G esteine der 
O b eren -K reide überhaupt an m ehreren S tellen  auf.

D ie hier unter A n d eren  vorkom m ende Tanalia acinosa Zek sp. 
zeigte aber k lar, dass diese G esteine zur O beren-K reide gehören.

D er bituminöse, du n kelfarb ige M ergel mit Petrefacten-D urch- 
schnitten taucht hier an m ehreren Stellen neben dem B ach e auf.

D ie K ohlen ausbisse sind daselbst meistens in der w estlichen 
Seite des C singer-T hales situirt.

A n  diesem P un kte, jedoch  in der östlichen Seite, ist auch ein 
w eisser m itunter ein w en ig  ins R o th e  spielender fester K a lk  zu 
sehen, w elch er indessen kein e Petrefacte aufwies. Um ihn herum  
lie g t  N um m ulitenkalk.

U eb er das A lte r  dieses K a lk e s  w ar es bisher sch w ierig  eine 
bestim m te Meinung- zu geben, doch kann man g eg e n w ä rtig  m it 
ein igem  R ech te  annehm en, dass er schon der O b eren -K reid e an
gehört, nachdem  an einem  anderen P unkte des C sin ger-T hales ein 
ähn lich  aussehender K a lk  vorkom m t, in w elchem  nach den Funden 
der H erren H antken und C h oczensky H ippuriten Vorkommen.

N icht w eit von diesem  P un kte, neben dem Försterhause, stösst 
man w ieder a u f die w eissen K a lk e , und diesen gegen über, näm
lich  auf der w estlichen Seite  des C singer, sieht man steil a u fg e 
richtet die K öh len bildu ng.

A n  diesem P un kte liess H err Julius Puzdor, w ie ich erfuhr, 
vor Jahren V ersuchsarbeiten b ew erk ste lligen .

In der hier aufgerichteten  K o h len bild u n g ist auch eine dünne 
S ch ich te  von K a lk sp a th  zu sehen.

G eht man vom  Försterhause w ieder im C singer-T hale auf
w ärts, s q  beginnt der N um m ulitenkalk, besonders im östlichen G e
hänge, sich  m äch tig  zu entw ickeln , bis an einer S te lle  aberm als 
ein den früheren K re id e k a lk e n  ähn licher K a lk  auftaucht, w elcher 
jedoch  hier auch D urchschnitte von R udisten  zeigt.



D en N um m ulitenkalk kann man au f der östlichen Seite  des 
Thaies noch über jenen Arersuchsschacht hinaus verfo lgen , w elchen 
H err Puzdor vor Jahren am oberen Ende des C sin ger-T h ales ab
teufen liess, und w elches Schach tes auch schon H err H antken g e 
denkt.*)

K u rz  vor diesem kleinen Schachte, in der südlichen B erglehne, 
trifft man jedoch noch einm al den w eissen K a lk , der seiner o rga
nischen Einschlüsse zufolge ohne Zw eifel in die O bere-K reide 
gehört.-

H err Dir. M, H antken brachte näm lich in neuerer Zeit m eh
rere H ippuriten-Stücke aus dem C singer-T hale, die, laut seiner 
freundlichen M ittheilung, von dem soeben genannten P unkte sind.

D ie gesam m elten E xem p lare gehören zu H ippurites cornn- 
vaccinum B ron n, und so ist das Vorhandensein des sogenannten 
H ippuriten kalkes im C singer-T hale ausser Zw eifel. Sphäerulites 
Styriacus Z itt. kom m t in der G egen d  von A jk a  ebenfalls vor, w ie 
dies ein E xem p lar bew eist, w elches H err H antken für die Sam m 
lung des k. ung. geolog.. Institutes erwarb, n u r  dass dieses, sow eit 
mir bekannt, im C singer-Thale lose gefunden wurde, so dass dessen 
ursprüngliche L ag erstätte  unbekannt ist.

E ben falls  aus dem- C sin ger-T h ale  brachte H err H antken fer
ner die Trigonia limbata d’ Orb., sow ie nach meinen Funden auch 
Cardium O ttoi Gein. vertreten ist.

B evo r ich * fortfahre, w ill ich  noch einen P u n kt erwähnen, 
w elcher nahe dem oben erwähnten C singerth aler Försterhause, 
jedoch  au f der w estlichen S eite  des T haies liegt.

E bendort, in der G egend des H orväth-dülö, zeigen sich m eh
rere kleine G räben, in w elchen w ir au f den N um m ulitenkalk und 
die Schichten  des ihn bedeckenden G esteines stossen.

Einer dieser G räben jedoch w eck t ein besonderes Interesse, 
indem dort sehr schön zu sehen ist, dass unter dem Num m uliten
k a lk  ein b läu licher, m ergeliger Thon fo lgt, w elcher bläuliche M er
gelk n o llen  enthält.

B esonders diese letzteren sind erfüllt mit P ecten ’s, A starten  etc.

D ies ist dieselbe B ildung**) deren auch schon H err H antken 
e rw ä h n t, indem er eben die H äu figkeit der P ecte n ’s hervorhebt, 
sowie auch dass sich in dem Schlam m reste des M ergels sehr v ie l 
O strakoden zeigten, Foram iniferen aber nicht.
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Im Jahre 1869 g e la n g  es auch mir aus diesem M ergel V e r 
steinerungen zu sammeln, von w elchen m ehrere auch eine B estim 
m ung zuliessen, als :

A sta rte  laticostata Desh.
A noviia Coquandi Z itt.
Corbula af. angustata Sow.
Pecten occulte-striatus Zitt.

D iesen zufolge kann kein Z w eifel obw alten, dass w ir es auch 
hier mit einer A b la g e ru n g  der O beren-K reide zu thun haben.

E s fanden sich hier noch R e ste  von V oluta, R ostellaria , 
Exogj^ra, K o ra lle n  etc., nur gestattet deren Erhaltungszustand keine 
nähere Bestim m ung.

Sp ärlich er sind auch Echinoderm en vertreten. Das L iegen d e 
dieser A b la g e ru n g  kann man nicht se h e n , deren H angendes aber 
w ird durch den N um m ulitenkalk gebildet.

D ass aber ober der B ildung des N um m ulitenkalkes ein m ächtiges 
Conglom erat-G estein a b g e lag e rt ist, und dieses grösstentheils von 
L öss b edeckt w ird , dies hat H err H antken g leich fa lls  schon 
beobachtet.

Indem ich zu dem am oberen Ende des C singerthales a b ge
teuften S chach t zurückkehre muss ich erwähnen, dass derselbe 
zur Zeit m einer A ufnahm e mit W asser g efü llt War. A u s der bereits 
öfters erw ähnten M ittheilung von H errn H antken w issen w ir aber, 
dass dieser 8° tiefe Sch ach t in den Schichten  der K o h le  ab geteu ft 
w u rd e , und b estätig t dies die B eschaffenheit der H alde auch 
jetzt noch.

H errn R ib ä r  uud mir g e la n g  es auch noch im Jahre 1869 auf 
der H alde m ehrere P etrefacte zu sam m eln , w elche ich hiemit 
a u fzä h le :

Tanalia acinosa Zek. sp. (sehr häufig.)
Cerithium sociale, Zek. (sehr häufig.)
Keilostom a cfr.. conica Zek. (häufig.)

E s fanden sich  hier w eiters die schadhaften S tü ck e  einer, w ah r
scheinlich  zu M elania zu stellenden A r t  vor, deren V erzieru ng eine 
eben solche ist, w ie dies Cerith. speciosum  Zk Taf. (X X III. F igu r 
I.) zeigt.

D eianira, M elanopsis, N eritin a sind ebenfalls vertreten.
E in  grosser T h eil der A rte n  ist sehr zerbrechlich, und nach

dem selbe seit Jahren auf der H alde liegen, konnten w ir sie 
m eist nur in schadhaften Stücken  sammeln. Es ist jedoch zw ei
fellos , dass fortgesetzte A u fsam m lu n gen , unter den jetzigen



gün stigeren  V erhältnissen, aus diesen Schichten jedenfalls ein sehr 
schätzbares und der A ufm erksam keit sehr w ürdiges M aterial liefern 
werden.

Zieht man diese Fauna in Betracht* so kann darüber w ohl 
kein Zw eifel obw alten, dass w ir es hier thatsächlich  mit in die 
Gosauform ation geh ö rigen  Schichten  zu thun haben, doch ist zugleich 
jen er U nterschied unverkennbar, w elcher sich zwischen der Fauna 
der hier behandelten Schichten, und zw ischen der Fauna des früher 
beschriebenen, an Pecten  reichen M ergels zeigt.

W ährend näm lich die F au n a  des Pecten occulte-striatus Z it t ., 
Anom ia Coquandi Z itt. etc. führenden M ergels entschieden marinen 
Charakter- besitzt, weisen die soeben angeführten organischen E in 
schlüsse auf eine brackische A b la g e ru n g  hin.

W ie  diese A b lageru n gen  von marinem und brackischem  T yp u s 
zueinander g e la g e rt sind, darüber konnte bisher keine B eobach 
tu n g  gem acht w e rd e n ; in dieser B ezieh u n g w issen w ir aber, dass 
in dem G ebiete der G osaubildungen der A lp en  der U m stand g le ich 
falls vorkom m t, dass den durch Süssw asserarten charakterisirten  
A b la geru n g en  einzelne, m arine Petrefacten führende Schichten ein
g e la g e rt sind.

So  w ie ferner in der Gosauform ation der A lp en  an m ehreren 
Orten kohlenführende Schichten  bekannt sind, ebenso ist dies auch 
im C sin ger-T hale  der Fall.

W a s  die relative S te llu n g  der Schichten, w elche die A b la g e 
rung der O b eren -K reide des C sin ger-T hales bilden anbelangt, so 
ist diese F ra g e  bis jetzt noch eine offene.

A ls  ich diese G egen d besuchte, m usste ich w egen  M angel an 
A ufschlüssen von jeder weiteren, etw a m öglichen G liederung ab-‘ 
stehen.

G egen w ä rtig  ist zw ar, durch die inzw ischen ausgeführten 
bergm ännischen A rbeiten , ein T h eil der Gosauform ation des C singer- 
T h ales aufgeschlossen, doch fehlen bisher noch die a u f die V er- 
th eilu ng der palaeontologischen Einschlüsse bezüglichen präciseren 
Daten.

S o  ist z. B. die S te llu n g  der H ippurites cornu-vaccmum  füh
renden K a lk e  innerhalb der Schichten  der C singerthaler G osaufor
m ation durch unm ittelbare B eob ach tun g noch nicht te s tg e s te llt ; 
ebenso ist m eines W issens die S te llu n g  des Pecten occulte-striatus 
etc. führenden M ergels  im Schichtensystem e der C sin gerth aler 
G osauform ation bis je tzt unbekannt.

D ie K enn tniss der G liederung der C singerthaler O beren-K reide
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ist dem nach noch sehr lückenhaft, besonders wenn w ir jene G lie 
derung- in B etrach t ziehen, w elche w ir bezüglich  der zw ei grössten 
G osauform ations-Becken der A lp en , näm lich der „N eu en -W elt“ und 
des „G o sa u -T h a les“ besitzen.

A u s  den von Czjzek und Zittel m itgetheilten Profilen wissen 
w ir. dass in diesen beiden B ecken, von w elchen Stur*) in neuester 
Zeit s a g t . dass man sich leicht dazu entschliesst di^ in den 
G osaubildungen derselben festgestellte  G liederun g als Norm für 
die G liederung der G osau geb ild e zu betrachten, die H ippuriten in 
2 verschiedenen, durch eine kohlenführende G ruppe getrennten 
N iveaus erscheinen.

E s ist dem nach w irklich  m öglich, dass ähnliche Um stände 
auch bei den G osaubildungen des B ak o n y  obw alten, nämlich, dass 
sich auch hier die H ippuriten in verschiedenen N iveaus zeigen.

D ie S tellu n g  des C singerthaler H ippuriten kalkes wird daher 
sch liesslich  nur durch unm ittelbare B eob ach tun g festgestellt werden 
können. H ier w ill ich nur das erwähnen, dass bei Süm eg, wo ich 
ebenfalls G elegen h eit hatte die O b ere-K reid e  zu beobachten, diese 
letztere mit dem H ippuritenkalk, charakterisirt durch H ippur ites 
cornu-vnccinum B r., Hipp11rif.es sulcatus D efr . beginnt.

D ies sind die H auptpunkte, an w elchen die A b la geru n g en  der 
O b eren-K reide zu T a g e  treten. In dem unteren T h eile  des Tötölö 
ärok, ferner in einen Seitengraben des Csing'er-Thales, näm lich in 
dem K ö v e s  ärok. verräth  die O b ere-K reid e g le ich fa lls  noch hie und 
da ihr V orhandensein, doch kann man dort andere a u f ihre L a g e 
rung bezügliche, interessantere B eobachtungen nicht machen.

W as endlich die A jk a e r  K o h le  selb st anbelangt, so äusserte 
sich Dr. Josef Szabö**) hierüber fo lgen d erm assen : „D ie K o h le  
wird in dem unteren K ristin en - und dem oberen E m m a-Schaclite in 
zw ei von einander verschiedenen Flötzen gewonnen, und w ird auch 
schon in H andel gebracht.

D ie F arbe ist bräunlich schwarz. Im frischen Zustande hat 
sie solch ' dichte V arietäten , dass sie rein m uscheligen B ruch be
sitzen. D er L u ft  ausgesetzt und ausgetrockn et sp rin gt sie, zerfällt 
in k leinere eck ig e  Stücke, ohne jedoch zu Staubkohle zu werden. 
A usnah m sw eise b le ib t m anches ihrer S tü ck e  auch ganz.

A uffallend sind an dieser K o h le  erstens die faserigen K o h 
lenpartien, w elche w ie ein S tü ck  gelösch ter K o h le  aussehen, die

3 6

*) Geologie der Steiermark p. 485.

**) Földtani közlöny I, 128 — 129. 1.



aber auch in einigen unserer tertiären  K o h len  bekannt s in d ; zw ei
tens die g e lb e  oder braune H arzabsonderung', w elche besonders in 
der K o h le  des Em m a-Schachtes häufig ist, jedoch sich auch in der 
K o h le  des über dem Em m a-Schachte befindlichen (VII.) Bohrloches 
zeigte  ; in der K o h le  des K ristinen -Sch ach tes ist zw ar nicht so viel 
vorhanden, aber gänzlich  fehlt sie auch in dieser nicht, nur dass 
sie ihrer braunen F arb e w egen  w eniger auffallend ist.

S ch w efel als P yrit enthält die K o h le  selbst so zu sagen b ei
nahe g a r  nicht, zuweilen zeigen sich au f ihrer O berfläche gelb lich e 
P u n kte, w elche ich im ersten M om ent für P y r it  hielt, doch mit der 
L uppe b etrach tet erkann te ich selbe meistens als lein zertheiltes 
Harz. S ie  enthält zwischen ihren B lättern auch keine G ypsfäden, 
ich habe P y r it  und G yp s bloss in den m ergeligen  Zw ischenlagen 
m assenhafter ausgeschieden gefunden.

Man kann es dem M angel an feinvertheiltem  K ie s  zuschrei
ben, dass sich au f der H alde selbst nach nahe einjährigem  L iegen  
kein B rand zeigt, oder in dem von dort abrinnenden Gewässern 
durch V itrio l verursachte L im on it-A b lagerun gen  nicht zu sehen sind.

W a s  die harzigen Einschlüsse anbelangt, so sind dieselben 
gew öh n lich  nur linsen- bis erbsengross, selten findet man selbst 
haselnussgrosse, doch sah ich so gar N ussgrösse. Die Natur dersel
ben gan z aufzuklären w ar ich bisher w egen M angel an M aterial 
noch nicht in der L a g e  ; an O rt und S te lle  indessen war es mir 
leicht von den zerfallenden K oh len stücken  au f der H alde des 
Em m a-Schachtes so viel zu sam m eln, als zum Studium  hinreichend.

A ls  vor M onaten in der Sitzun g unserer G esellschaft die ersten 
E xem p lare  von der harzigen K o h le  v o rg e le g t wurden, dachte ich. 
dass es vielleicht M ellit ist und setzte ein kleines K örnchen einer 
höheren Tem peratur aus, und m achte hiebei die Erfahrung, dass es 
kein M ellit sei, indem es unter E ntw icklung von arom atischen 
Gasen verbrannte und beinahe g a r  keine Spur eines R ückstandes 
zurück liess. A u s diesem fo lgt, dass dieses gelb e  oder braune 
Harz ein solcher B estandtheil der K oh le ist, w elcher deren H eiz
kraft nur steigert und so ihre G üte erhöht.

A u s der chem isch-technischen U ntersuchung, w elcher die A jk a e r  
K o h le  in Pest und W ien unterw orfen wurde, ist ersichlich, dass 
bei der trockenen D estillation ioo  G ew ichtstheile g eb e n ;

107% Gras
8-3%  T heer

2 i-5°/0 Theerw asser und
59-5%  K ohlenrückstapd.
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B ei einer höheren Tem peratur backt sie nicht, sondern zer
stäubt, und g ib t dem nach keine Coaks.

S ie  verbrennt leicht, und b eträg t ihr A sch e n g e h a lt 7  — 9 % .
Freien  S ch w efel enthält sie nicht.

Ihre D ichte ist 1-30.
Ihre H ärte ist nach der M ohsischen S cala  2-75.
D ie  F arb e  des Striches ist schwarzbraun.

Ihre H eitzkraft b eträgt nach m ehrfachen Versuchen 67-95 P fd .; 
d. h. 1 Pfd. K o h le  ist im Stande durch sein Verbrennen 67-95 Pfd. 
W asser von o 9 a u f ioo° C. zu erhitzen. O der w as dasselbe is t: 
1 Pfd. K o h le  ist im Stande 0795 Pfd. W asser auf einen G rad, z. 

B . von o° au f 1 0 zu erwärm en. D a nun aber 1 P fd . trockenen 
B uchenholzes 41 P fd . W asser von o° auf ioo° zu erwärm en im 
Stande ist, so fo lgt, dass 1 Pfd. K o h le, in B ezu g  auf die H eitz
kraft, r6 6  Pfd. Buchenholz g le ich  ist.

A u s  diesen fo lgt, dass eine K la fte r  trockenen 30-zölligen 
w eichen H olzes 9-63 Ztr. A jk a e r  K o h le  aequivalent ist.

A usserdem  bin ich so berichtet, dass auch au f Locom otiven 
V ersuche gem acht w urden und das R esu lta t ein gün stiges war.

D ie Schm iede finden sie von A n fan g  an für g u t und gebrauchen 
sie auch bis heutigen T ages.

A u s  a ll ’ diesem  ist ersichtlich, dass obwohl die A jk a e r  K o h le  
in geo lo gisch er H insicht secundären A lte rs  ist, unter diesen jedoch 
die jü n gste  is t ,  und rücksichtlich  der E igen sch aft, dass sie 
nicht b ackt und nicht zu Coaks wird, von jenen abw eicht und ganz 
zu den tertiären B raunkohlen  hinneigt. Z u r. Eisenindustrie und 
G asfabrikation  wird sie kein M aterial b ieten, h ingegen aber als 
Steam coal, wo von W asserdam pf-E ntw ickelung die R e d e  ist, also 
auf Eisenbahnen, D am pfschiffen, ebenso auch beim  häuslichen G e
brauche nimmt sie unter unsern besten K oh len  einen P latz  ein.

Zieht man in B etrach t, dass in A jk a  die M äch tigkeit der ge- 
sammten nutzbaren K o h le  a u f Grund der vorhandenen A ufschlüsse 
n iedrig  gerech n et mit 3 K la fte r  angenom men w erden k a n n ; dass 
ferner die A usdehn ung des Gebietes, in welchem  diese K o h le  b ei
nahe g a r  keine S tö ru n g  aufw eisend vorkom m t, eine beträchtliche 
i s t , und dass die bergm ännische G ew innung derselben durch 
S chäch te ohne S ch w ie rig k e it zu b ew erk ste lligen  ist, so treffen w ir 
dort zur E n tw ick elu n g  .einer beträchtlichen K ohlenindustrie von 
der N atur aus A lle s  ; nimmt man nun noch hiezu, dass A jk a  eine 
Eisenbahn-Station sein w ird au f jener E inier -welche O fen über 
S tu hlw eissen b u rg  und V eszprim  mit G raz verbindet, und dass die



G ruben kaum  3/i  M eilen vom  Bahnho’fe entfernt sind, so können 
w ir es getrost profezeien, dass diese G egend des B ak o n y in einigen 
Jahren zu einem neuen M ittelpunkt der K ohlen-Industrie heran
w achsen w ird .“

A u s  a ll’ dem G esagten  ist es k la r  zu sehen, dass a u f  dem 
von mir hier zu beschreibenden G ebiete sow ohl zur älteren, als 
auch zur jüngeren K re id e  gehörende A b la geru n g en  zw ar Vorkom
men, dass jedoch für ein eingehenderes Studium  derselben die von 
der N atur gebotenen A ufsch lüsse nicht gü n stig  sind.

D a w ir mit der soeben beschriebenen A b la g e ru n g  die S ch lu ss
ab la geru n g  der secundären B ildungen erreichten, kann ich zur B e 
schreibung der tertiären B ildungen übergehen.
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E o c a e n.
I. Nummulitenkalk.

H auptsächlich gleichfalls innerhalb jenes R ahm ens,' innerhalb 
dessen die früher beschriebenen secundären A b lageru n gen  auftre- 
ten, zeigt sich von V a ro s-L ö d  bis Szöcz an zahlreichen Punkten 
eine m äch tig  entw ickelte  K a lk a b la g e ru n g , deren organische Ein
schlüsse überw iegend Numm uliten bilden, und zw ar m itunter in 
solch' grosser M enge, dass der K a lk  ganz und g a r  von deren 
S chalen  gebildet wird, und dem zu F o lg e  mit R e ch t Numm uliten
k a lk  genannt werden kann.

A u sg ew itte rt b edecken  sie in ungeheurer M enge den Boden.

Seine Vorkom m nisse sind von V äro s-L ö d  an in südw estlicher 
R ich tu n g  zu verfolgen , als Saum  des H ügellandes des südlichen 
B ak o n y  und zw ar in einer L än ge von beiläufig 3 M e ile n ; und be
schränkt sich demnach sein V erbreitungsgebiet au f die nordw est
liche S eite  des südlichen B akony.

H eber Szöcz hinaus tritt der N um m ulitenkalk nirgends m ehr 
in grösserem  M asse auf, und erst nur auf etw a 1 %  Meilen w eiter 
g e g e n  Südw esten, näm lich um Süm eg herum, zeigen sich seine 
Schichten  w ieder in grösserem  M asse.

D ie  A b lageru n g en  der in R e d e  stehenden B ildu n g werden 
durch K a lk  gebildet, der indessen meistens m ehr oder w en iger 
m ergeliger N atur ist und gew öhnlich  g elb lich e  F arb e besitzt. M it
unter ze ig t er auch grüne, glankonitische Einschlüsse.

A n  vielen Orten w ird derselbe zum K alkbrennen verw endet.
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Seine LagerungsverhäTtnisse können nicht ü berall beobachtet 
w erden, doch sieht man es in der U m gebung von A jk a  und Süm eg 
deutlich, dass er an diesen Punkten unm ittelbar a u f den Schichten  
der O beren-K reide liegt, so dass das e tw aige  V orhandensein noch 
älterer eocaener A b la geru n g en  als der N um m ulitenkalk in dieser 
G egen d  sich nirgends verräth.

Sein  unm ittelbares H angende ist g leich fa lls  nur an einzelnen 
Punkten zu beobachten, indem in dem Gebiete,- wo der Num m u
liten kalk  auftritt, die O berfläche gew öhnlich von D am m erde oder 
Diluvium , sow ie auch von den jüngsten tertiären A b la geru n g en  
b edeckt wird.

In der G egen d von A jk a , im G ebiete des C singer-T hales, ist 
es indessen k la r  zu sehen, dass ober dem N um m ulitenkalk in letz
terer G egend gew öh n lich  ein C onglom erat lagert, das zw ar an 
m ehreren O rten auch Num m uliten enthält, nur dass diese stets a b 
g ew etzt sind, so dass man mit Zuversicht sagen kann, dass sie ein
geschw em m t sind, w ie dies auch schon H err H antken*) erw ähnte.

D ieses Conglom erat zeigt ausserdem  m itunter so g a r  G erö ll
s tü ck e  von N um m ulitenkalk.

D ieses Conglom erat ist daher zufolge a ller dieser U m 
stände, sowie seiner L ag eru n g  nach, ganz bestim m t jü n g er als der 
N um m ulitenkalk, und w ie w ir später sehen werden, ist es am 
w ahrscheinlichsten, dass es schon jüngeren m editerranen A lte rs  ist.

In der U m gebung des C singer-T hales, am oberen Ende des 
sogenannten K ö lesk ep e  ärok, kann man jedoch auch noch eine 
andere A b la g e ru n g  wahrnehm en, deren L agerun gsverh ältn isse  zw ar 
nicht deutlich  zu sehen sind, doch zeigen  die darin gefundenen 
Einschlüsse mit B estim m theit, dass diese B ild u n g  schon jü n ger ist 
a ls  der früher erw ähnte Num m ulitenkalk.

D er N um m ulitenkalk ist fest, m itunter sogar ausgezeichnet 
gesch ich tet und vo ll Numm uliten, w elch e besonders an der O ber
fläche der verw itterten  S tü ck e  in grosser Zahl sichtbar sind.

Indem der K a lk  stellenw eise auch m ergeligere  V arietäten  
zeigt, so verw ittert er an solchen Punkten auch schneller und es 
b edecken  dann die Num m uliten in ungeheurer Zahl die Oberfläche.

In dem von mir b egan gen en  G ebiete ist der N um m ulitenkalk 
überhaupt stark  entw ickelt, doch in besonders grossem  M asse 
herrscht er im Südosten von A jk a , im C singer-T hale, im K ö v e s- 
und K ö le sk e p e  ärok, ferner in der U m geb u n g von P a d ra g  und

*) A  magyarheni földtani tärsulat munkalatai III. kötet, i o i . I.



H alim ba. D ass im C singer-T hale, ober dem E m m a-Schachte, seine 
D ick e  nach Dr. Szabö fast 200 b eträgt, habe ich schon erwähnt.

D ie  Num m uliten, w elch e an der Zusam m ensetzung dieser A b 
la g e ru n g  theilnehm en, w urden b ezüglich  der G egend von A jk a  
schon durch D irek to r M. H antken bekannt gegeb en , der auf Seite  
101 des III. Bandes der A rb eiten  der ungarischen geologischen 
G e se llsch a ft folgende A rten  a u fz ä h lt:

N um m ulites wmplanata Ldm .
„ Lucasana D efr.
„ perforata d ’ Orb.

granulosa d’ Arch.
„ spira Roissy.

D ie aufgezählten  A rten  sind w irklich  die herrschenden; und 
bilden sow ie in der G egen d  um A jk a , so auch a u f zahlreichen an
deren Punkten des südlichen B a k o n y  die H aupteinschlüsse des 
N um m ulitenkalkes.

A u sse r  den genannten Num m uliten ze igt sich nach der freund
lichen M ittheilung des H errn H antken in d er G egend von A jk a  
ferner noch Numm. P uschi d ’A rch ., sow ie auch Nuram. Tchihat-
cheffi d’A rc h  vertreten ist, letztere jedoch jedenfalls in v ie l g e rin g e 
rem M asse als die oben erwähnten A rten.

A u sse r  den Num m uliten treten an ein zeln en ' S tellen  auch 
Echinoderm en auf.

S o  ze ig t sich z. B . in der Nähe der M ündung der K ö lesk ep e  
ärok, neben dem aus dem C singer-Thale über den B e rg  nach 
C seküt führenden W e g , ein G raben, in w elchem  Macropneustes pu l-  
vinatus d' A r  ch sp. reich licher vorkam .

In einem Seitengraben  des Csinger-Thales, in der G egen d des 
V örösdom balja, fand ich h ingegen Echinolampas Suessi L b ., Schi- 

zaster rim osus D es. und Conoclyprus conoideus Ag. w elch ’ letzterer 
auch noch an anderen Punkten reichlicher auftritt (Halimbar 
Sümeg.).

F a st überall ist w eiters zu sehen die Serpula spirulaea Lk.. 
sow ie an m ehreren Punkten, w ie z. B. im Csinger-Thale, am Fusse 
des Vörösdom b, auch die N eritina conoideci Desh. sich findet.

Pecten Tchihatcheffi d ’A rch. ze igte  sich im N um m ulitenkalke 
des südlichen B ak o n ys ebenfalls an m ehreren Orten,

Im  C sin ger-T h ale  (am F u sse  des Vörösdom b), ferner östlich  
von P ad rag , im P a lla g h id  äro k  etc. sind O rbitoiden ebenfalls v e r
treten, nam entlich Orbitoides papyracea Boub., sow ie Orbitoides
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nummulitica Gümb., vte\ch letztere ich am Fusse des V örösdom b 
beobachtete.

Im N um m ulitenkalk des südlichen B akony kom m en ferner 
v o r : Spondilus cfr. ctsiaticus cP A r  ch. sowie auch die Steinkerne 
eines Gasteropoden, w e lch ’ letztere auf die durch Schauroth*) aus 
dem N um m ulitenkalke von Brendola als Rostellaria columbaria L k. 
aufgezählte Form  hin weisen, nur dass man bei diesen letzteren von 
sicherer B estim m ung abstehen muss.

S chliesslich  hatte ich auch die schon durch H errn H antken 
erwähnte O strea g le ich fa lls  an m ehreren Stellen  beobachtet.

B etrachten  w ir nun die N u m m ulitenkalk-A blagerung des süd
lichen B ak o n y  mit B erü ck sich tig u n g  anderer eocaener A b la g e ru n 
gen, und richten w ir vor A lle m  unsere A u g e n  au f eines der näher 
ge leg en en  E ocaen-G ebiete.

D ie  E ocaen -B ildu n g der G raner G egend kann au f Grund pa- 
laeontologischer C haraktere in 5 H orizonte g eth eilt w erden, w ie 
dies H err Dir. M. H antken, auf G rund seiner auf die benannte 
G egen d  bezüglichen eingehenden Studien zeigte, und sind diese 
H orizonte die fo lg e n d e n :

1. U nterer M ollusken Horizont.
2. O perculina „
3. Lucasana _
4. O berer M ollusken „
5. T ch ih atch effi „

D ort ist, w ie er zeigte, die V erth eilun g der Numm uliten eine 
derartige, dass gew isse  A rten  für die E rkennung gew isser H orizonte 
charakteristisch  sind.

W enn w ir die N um m ulitenkalk-B ildung des südlichen B ak o n y  
untersuchen,- indem w ir  das obige R esu lta t vor A u g e n  halten, so 
überzeugen w ir uns g a r  bald davon, dass im letzteren  die V e r
th eilu n g der N um m uliten eine regellose ist, und dass man eine auf 
die V erth eilun g der Numm uliten begründete G liederung, w ie dies 
in der G raner G egen d  m öglich  ist, im südlichen B ak o n y nicht 
durchführen kann ; w ovon sich übrigens H err Dir. M. H antken**) 
bezüglich  der A jk a e r  G egen d  schon im Jahre 1866 überzeugte, 
w ie  dies aus seinen folgenden Zeilen k lar ersich tlich :

„N achdem  der N um m ulitenkalk so grosse M äch tigkeit besitzt, 
richtete ich meine A ufm erksam keit darauf, ob man in dieser B il-

*) C. Fr. S c h a a r o t k. Verzeichniss der Versteinerungen im herzoglichen 
Naturalienkabinet zu Koburg. Taf. X X IV ., Fig. 3.

**) A  magy. földt, tärsulat munkalatai III, köt. 100, 1.



düng- N iveaus unterscheiden könnte, w elche durch besondere Num- 
m ulitenarten gekennzeichnet w ären. — D iesbezüglich  m achte ich 
die E rfahrung, dass dies unm öglich sei, insoferne näm lich die vor
kom m enden Num m ulitenarten in der unteren sow ohl als oberen 
A b th eilu n g  der B ild u n g  dieselben sind. — Es kom m t zw ar vor, 
dass stellenw eise verschiedene Num m ulitenarten ü berw iegend sind, 
doch kann man darin keine R e g e l  w ahrnehm en.“

Schon aus diesen Zeilen g e h t hervor, dass man die A jk a e r  
N um m ulitenkalk-Bildung nur als ein Ganzes, d. i. als einheitliche 
A b la g e ru n g  betrachten m u ss; und nur so kann sie mit den eocaenen 
A b lageru n gen  anderer G ebiete verg lich en  werden, da man von 
einer eingehenderen G liederung abstehen muss.

W a s nun über den A jk a e r  N um m ulitenkalk g esag t wurde, 
dies g ilt  auch für den gesam m ten N um m ulitenkalk des südlichen 
B akony.

D ass stellenw eise w ahrzunehm en ist, dass dort einzelne Num 
m ulitenarten sich w irk lich  reichlicher zeigen, dies geh t schon aus 
dem V orh ergeh en den  hervor, doch da in dieser B eziehung keine 
R e g e l herrscht, so kann dieser Um stand für eine speziellere U nter
abtheilung der N um m ulitenkalk-B ildung nicht als B asis dienen.

So  ze igt sich z. B. in einem N ebengraben des Csinger-Thales, 
im sogenannten K ö v e s  ärok, die Numm. sptra reichlich, w ährend es 
scheint, dass die Numm. complanata bedeutend spärlicher auftritt.

In der nördlichen S eite  der unteren H älfte des nachbarlichen 
K ö lesk ep e  ärok, wo der N um m ulitenkalk auch glaukonitische E in
schlüsse wahrnehm en lässt, ist die Numm. perforata  vorherrschend.

Numm. spira ist hier zw ar auch vertreten, jedoch s p ä r lic h e r; 
dasselbe g ilt  auch von der Numm. complanata.

In der oberen H älfte  des K ö lesk ep e  ärok hingegen, wo 
g le ich fa lls  der m ergelige  N um m ulitenkalk zu sehen ist, erscheint 
die N im m , complanata in ungeheurer M enge und in R iesen exem pla
ren, so dass das G estein  von ihr ganz erfüllt ist.

M an findet hier ferner auch die Numm. perforata und Numm. 
spira e tc ., doch ist Numm. complanata die herrschende A rt.

In P ad rag . im G raben neben dem Orte, w o der Nummuiiten- 
k a lk  g le ich fa lls  auftaucht, sind besonders die grossen Numm. 
com planata’s vertreten, und besitzen sie hier m itunter sogar einen 
D urchm esser von 2“ .

In der südlichen S eite  der M ündung des durch m ich aus der 
G egen d  von V äro s-L ö d  als H äm orvölgy  aufgezählten  T h aies b il
det der N um m ulitenkalk ebenfalls m ächtige M auern, und findet
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sich hier Numm. per/orata reichlicher vor, und zw ar m itunter in 
R iesenexem plaren.

A n  allen diesen O rten ze ig t sich natürlich die eine oder an
dere der übrigen der im V orhergehenden aus dem Numm uliten - 
k a lk  des südlichen B ak o n y  aufgezählten  A rte n  in geringerem  
oder grösserem  M asse g leich fa lls.

D ass aber diese N um m uliten w irklich  gem ischt auftreten, 
ze ig t am besten ein im oberen T h eile  des C singer-Thales, am Fusse 
des Vörösdom b, ausgew aschen er G raben, w oselbst der Nummu- 
liten k a lk  m ächtig en tw ickelt ist, und Num m uliten in überaus grosser 
Zahl enthält.

D ie  Schichten  liegen  hier beinahe horizontal, und zeigen nur 
eine sehr gerin ge N eigung.

H ier fand ich folgende A r t e n :

N um m ulites spira Roissy.
„ perforata d O ’rb.
„ Lucasana D efr.
„ granulosa d'Arch.

„ compldnata Lani.
Orbitoides num m ulitica Gümb.
Serpula spirulaea L k.
Conoclypus conoideus Ag.
Echinolam pas Suessi Lbe.
Schizaster rimosus Ag.
N eritina conoidea Desh.
Pecten Tchihatcheffi d ’ Arch. 

etc.

B etrachten  w ir nun die angeführte Fauna selbst, so sehen 
Wir, dass bezüglich  der G raner G egend in palaeontologischer H in
sicht die grösste V erw andtschaft mit jenen H orizonten sich zeigt, 
w elche von H errn M. H antken als L ucasan a und Tchihatcheffi- 
Schichten  ausgeschieden werden.

B ei der näheren Bestim m ung des A lte rs , w elches der Nummu- 
liten kalk  des südlichen B ak o n y  besitzt, spielen vor A llem  die 
Num m uliten und O rbitoiden die H auptrolle, da diese in ungeheu
rer M enge und überall vertreten  sind.

ln dieser H insicht wissen wir. dass 3 A rten  unserer verbrei
tetsten Nummuliten, näm lich Numm. complanata, Numm. perforata  
und Numm. Lucasana  in den m itteleocaenen (Pariser S tu fe M ayer.)
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sogenannten Numm, com planata-Schichten*) der S chw eiz V o r k o m 

men,. auch b eg le ite t durch Serpula spirulaea L k .. sowie Qrbitoides 
papyrdcea Boub. sp.

Numm. spira, eine im N um m ulitenkalke des südlichen B ak o n y  
ebenfalls vertretene und eine E ig e n tü m lic h k e it  desselben bildende 
A rt, zeig te sich nach d A rchiac**) au f einem, seinem näheren F un d
orte nach unbekannten K a lk e  in G esellsch aft von Numm. Lucasana.

H err Professor Suess***) h ingegen  erw ähnt ebendieselbe A r t  
aus der II. H auptgruppe des Vicentinischen G ebietes, wo sie eben
fa lls  reich lich  vorhanden ist, und von w o H e b e rt1) diese A r t  eben
falls in G esellschaft der reichlich  vorkom m enden Numm. perforata 
d ’Arch. und Numm. complänata L k. erwähnt,

Numm. granulösa2) endlich kom m t auch im M ittleren-Eocaen vor, 
doch ist deren v e rtica le  V e rb re itu n g  auch ein w en ig  grösser, 
nachdem  sie auch aus höheren Schichten angeführt wird.

B etrachten w ir schliesslich  noch die V ertheilun g der in dem 
N um m ulitenkalke des südlichen B ak o n y  gesam m elten Echinoder- 
men in den vicentinischen tertiären  A b lageru n gen , so sehen wir, 
dass E chinolam pas Su essi (3 Exem plare) nach der von Dr. L aube 
zusam m engestellten T ab elle , in dessen I. G ruppe fällt, zwei A rten  
h ingegen, näm lich C onoclypus conoideus L k . (welcher bei uns 
zahlreicher erscheint) und M acropneustes pulvinatus d 'A rch , in der 
II. G ruppe Vorkommen. S chizaster rimosus Des. (1. Exem plar) 
schliesslich  kam  in diesen tieferen Schichten  in der G egend von 
V ice n ca  nicht vor, doch ist es w ie die erwähnte T ab elle  ze ig t un
bedingt eine A r t , w elche eine grössere verticale  V erb reitu n g 
besitzt.

E s ist dem nach klar zu sehen, dass auch von den Echinoder- 
men m eist die auf die tieferen vicentinischen G ruppen hinw eisen
den Vorkommen.

D ie aufgezäh lten  Num m ulitenarten, mit A usnahm e der Numm. 
spira, sow ie auch noch andere in dem B ak o n yer N um m ulitenkalke 
auftretende F o rm en , w ie z. B . Conoclypus con oid eu s, N eritina

*) Er. Jos. Kaufmann. Geologische Beschreibung des Pilatus, pag. 105. etc.
**) Description des animaux fossiles.de groupe nummulitique etc. pag 156
***) Ueber die Gliederung des vicentinischen Tertisirgebirges. Sitzb. der k. 

Akademie der Wissenschaften. I. Abth. L V III. pag. 6.
*) Hebert. Bulletin de la Societe geologique de France. II. Ser. Tom. 23, 

pag. 133.
2) Gümbel. Geognostisclie Beschreibung des bayrischen Alpengebirges und sei

nes Vorlandes, p. 596.
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conidea, sind auch in der bayerischen K ressen b erger N um m uliten- 
B ild u n g  zu H ause, so dass auch m it dieser B ild u n g  eine V e r 
w an dtsch aft besteht.

A lle n  diesen zu fo lge  gdaube ich, dass der N um m ulitenkalk 
des südlichen B ak o n y  als M ittel-Eocaen zu betrachten sei, und in 
K . M a yer’s P ariser S tu fe  zu stellen ist.

II. Orbitoidenreicher Kalkmergel.

W ie  ich schon in dem Früheren erwähnte, zeigt sich am obe
ren Ende des sogenannten K ö le sk e p e  ärok eine A b la g e ru n g , deren 
Fauna es deutlich  zeigt, dass diese B ildu ng schon jünger ist als 
die A b la g e ru n g  des N um m ulitenkalkes,

D er K ö le sk e p e  ärok zieht sich von der M ündung des Csin- 
ger-T h ales in südöstlicher R ich tu n g  g e g e n  die B asaltm asse des 
K a b h e g y  hin.

Sow ohl in seiner unteren als oberen H älfte ist der Nummu
liten kalk , w ie ich in dem V o rh ergeh en d en  zeigte, stark entw ickelt.

D er N um m ulitenkalk ist hier etw as m ergeliger N atur, zeigt 
auch g laukon itisch e Einschlüsse, und enthält in der oberen H älfte 
des G rabens (näm lich näher zu dem K a b h e g y ) in ungeheurer M enge 
die dort sehr grosse Numm. complanata, so dass das G estein  von 
dieser A rt  ganz überiü llt i s t ; m it dieser A r t  tritt ferner auf 
Numm. perforata , Numm. spira, 'Serpula spitulaea  etc.

E tw as ober der K ö h lere i, also nicht w eit von jenem  P unkte, 
wo der von N euhütten nach P a d ra g  führende W e g  den K ö le sk e p e - 
äro k  übersetzt, nimmt man in der nördlichen Seite  dieses G rabens 
eine kalkreich e M ergelablageru n g von loserer N atur wahr, w elche 
dadurch auffällt, dass sie O rbitoiden sehr reichlich enthält.

Num m uliten sind in ihr ebenfalls vorhanden.
D as L ageru n gsverh ältn iss  dieser B ildu ng zu den Schichten  

des im K ö lesk ep e ärok ebenfalls auftretenden N um m ulitenkalkes, 
kann durch unm ittelbare B eob ach tun g nicht bestim m t werden.

W ie  ich erwähnte, sind vor A llem  die Orbitoiden reichlich 
vertreten.

A u s  dieser m ergeligen  B ildu n g kenne ich nach meinem bis
h erigen  Sam m eln fo lgende F auna:

Pholadomya tnangularis H of. n. sp. M . S.
(in mehreren Exemplaren.)

Pecten Budakeszensis Hof. n. sp. M . S. (ein Exemplar.)
Serpula spirulaea Lk.



Orbitoides papyraceä Boub. (sehr reichlich.)
„ ephippium Schl. sp.
„ dispansa Soitv. sp.
„ radians d’Arh. sp. (sehr selten.)

A usser den A u fg ezä h lten  kommen zw ar noch ein bis zw ei 
O rbitoiden-A rten  vor (Orbit, aspera Giimb. ?), doch ist das in mei
nem B esitze befindliche M aterial zu deren Bestim m ung ungenügend.

A usser den angeführten  A rten  fand sich auch noch ein 
Steinkern  eines Gasteropqden, doch lässt dieser nicht einm al eine 
annähernde Bestim m ung zu.

Numm. curoispira M enegh .*) sowie Numm. complanata und 
Numm. spira kam en ebenfalls vor.

H err Dir. M. H aritken fand, indem er den von m ir aus der 
in R ed e stehenden B ild u n g  zum Schlem m en m itgebrachten M er
g e l untersuchte, unter anderen, w en iger w ich tigen  Form en nach 
seiner freundlichen M ittheilung a u c h :

Orbitoides stellata d’Arch. 
sow ie auch

Clavulina cylindrica Hantk.

W enn w ir nun diese F auna überblicken, so treffen w ir ausser 
m ehreren schon in unserem N um m ulitenkalke vertretenen Form en 
schon auch solche A rten , Welche ich bisher in dem Num m uliten
k a lk e  des südlichen B ak o n y nicht fand, und w elche auch in an
dern G ebieten  sich nur in Schichten zeigten, w elche jünger sind 
als der letztere.

So  zeigte  sich z. B . Pecten Budakeszensis H of. nordw est
lich  von Budakesz, am südlichen Gehäng-e des ..Lindenbusch-Ber
g e s “ in 'Schichten, w elch e H ofm ann als V ertreter des O fner-M er
g e ls  oder höchstens der obersten L agen  der B ryozoen-Schichten  
(Oberer Orbitoiden-H orizont) betrachtet, (Herrn H antken’s Unteren 
C lavu lin a  Szaböi Schichten.).

D ie Pholadomya triangularis Hof. zeigte sich g-leichfalls in 
B udakesz in M ergeln, w elche au f unseren K arten  zum O fner-M er
g e l g-erechnet werden.

Clavulina cylindrica Hantk. wird aus der G raner G egen d  aus 
den sogenannten U nteren C lavulina Szaböi Schichten e rw ä h n t; 
doch w ird sie auch aus der Ofner G egen d  angeführt, und zw ar
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*) Diese Nummulites war Herr Direktor M. Hantken so gütig als der Numm. 
curvispira überaus ähnlich zu bestimmen.
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sow ohl aus dem typischen O fner M ergel, als auch aus den so ge
nannten B ryozoen-Schichten.

Orbitoides stellata d’Arch. ze igt sich nach H errn D irektor 
H antken*) in der G raner G egen d nur in den durch ihn schon in 
das O ligocaen  gestellten  U nteren C lavu lin a Szaböi Schichten, in 
der O fner G egen d aber erscheint sie sowohl in dem typischen 
Ofner M ergel, als auch in den O rbitoid-Schichten. In B ayern  tritt 
sie ferner nach D r. Güm bel**) in den sogenannten K ressen berger- 
Schichten g leich fa lls  auf, w elche er in die Pariser-Stufe stellt,

Orbitoides radians d' Arch  w ird von G üm bel aus den K ressen- 
b erger-Sch ich ten  g le ich fa lls  aufgezählt, nach H errn H antken***) 
kom m t sie aber in der G raner G egen d  in den U nteren C lavulina 
Szaböi Schichten v o r ; aus der Ofner G egend führt er sie, aber 
nur von einem P unkte (östliche Seite  des K is-S vä b h e g y ), aus 
typischem  O fner M ergel an.

Orbitoides dispansa Sow. sp. kom m t nach H errn H antken ') 
in dem O perculina-H orizonte der G raner G egend vor, und tritt 
nach Güm bel auch in den K ressen berger-Schich ten  auf. A u s  dem 
M ergel der Ofner G egen d wird nur eine cfr. dispansa* 1 2) aufgezählt.

Orbitoides papyracea Boub. ist, w ie gesa g t, sehr häufig. D iese 
A r t  w ird  aus dem Ofner M ergel nur von einem  einzigen P unkte 
erw ähnt, näm lich ebenfalls von der östlichen S eite  des K is-S v ä b 
h e g y 3), sie kom m t jedoch auch im N um m ulitenkalke der O fner G e
gen d  vor, noch dazu in ungeheurer M enge, wo sie nach H ofm ann4) 
eine ebenso bedeutende Grösse erreicht, als im N um m ulitenkalke 
der A lp en .

G üm bel erw ähnt diese A r t  an der schon öfters citirten S telle  
auch aus den K ressen berger-Schich ten .

In dem N um m ulitenkalk des südlichen B akon y ist diese A r t  
ebenfalls vertreten, und erscheint auch hier mitunter so ga r in R ie 
senexem plaren.

*) A  magyar kir. földtani intezet evkönyve. I. kötet, p. 76.

**) Abhandlungen der mathematisch-physikalischen Klasse der k. bayerischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd. X . Abth. II. p. 722.

***) A  magy. kir. földtani intezet evkönyve I. kötet, 77. 1., II. kötet, 183. 1.

1) 1. c. I. kötet, 65. 1.

2) A  magy. kir. földtani intezet evkönyve II. kötet, 183. 1.

3) Ebendort p. 183.

4) Ebendort I. kötet. (Mittheilungen etc. p. 192.)



Orbitoides ephippium Schl. sp. tritt im Ofner Num m uliten- 
k a lk e  auf, von wo sie mein F reund Dr. K a r l  Hofm ann erwähnt. 
A u s  den K ressen berger-S ch ich ten  führt Dr. G üm bel diese A r t  
nur fraglich  auf, aus den P riab on a-S ch ich ten  jedoch führt er sie 
als reichlich  vorkom m end an.

Serpula spirulaea I.k. schliesslich kom m t auch schon im Num- 
m ulitenkalke des südlichen B ak o n y  überall vor, findet sich jedoch 
nach H errn D irektor M. H antken auch in der unteren A b th eilu n g  
der unter-oligocaenen B ild u n g  der G raner G egend.*)

A u s der Ofner G egen d  erw ähnt D r. Hofmann**) diese A rt  
aüs dem N um m ulitenkalke, sowie sie durch A n d ere  w ieder (Suess, 
Güm bel) auch aus den Priabona-Schichten  angeführt wird.

W a s  endlich die aus der in R e d e  stehenden B ildu ng A n fa n g s  
erw ähnten Num m uliten anbelangt, so kann g egen w ä rtig  nicht be
stim m t g e sa g t werden, dass sie au f ursprünglicher L agerstätte  Vor
kom m en, zum al der E rhaltungszustand der gesam m elten E xem plare 
nicht eben der beste ist, und alle insgesam m t auch schon im Num- 
m uliten kalke Vorkom men***), und es daher sehr leicht m öglich 
w äre, dass sie aus diesem eingeschw em m t wurden. Darum  sind sie 
b ei der Bestim m ung des A lte rs  der in R e d e  stehenden A b la g e ru n g  
g e g e n w ä rtig  noch ausser A c h t zu lassen.

W en n  w ir nun die F aun a der in diesen Zeilen behandelten 
A b la g e ru n g  betrachten, so fä llt  vor A llem  die H äufigkeit an Or- 
bitoiden auf.

V o n  diesen ist die vielleicht noch am häufigsten  vorkom m ende 
A r t ,  die Orbitoides papyracea, zw ar auch schon im N um m ulitenkalke 
des südlichen B ak o n y  heim isch, wo sie sich sogar in riesigen 
E xem p laren  z e ig t (Süm eg), doch scheint es, dass sie in der in 
R e d e  stehenden M ergelb ildung überhaupt in kleineren E xem plaren 
sich findet und verbreiteter ist als im N um m ulitenkalke des süd
lichen B ak o n y selbst. B ezüglich  ihrer verticalen  V erbreitung w issen 
w ir, dass sie an andern Fundorten in Schich ten  heim isch ist, 
w elche in die Pariser-Stufe (K ressenberg, Gümbel), als auch in 
die B arton -Stu fe (Priabona, K . M ayer) geste llt wurden, wo sie 
sogar reichlich  vorkomm t.

In der Ofner G egen d  tritt diese A r t  in dem von meinem
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***1 Nach freundlicher Mittheilung Herrn Hantken’s, fand er nämlich im Num
mulitenkalke des südlichen Bakony auch die Numm. curvispira.
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Freunde Dr. K .  Hofm ann ebenfalls in die B arton -Stufe gestellten  
unteren O rbitoiden-H orizont reich lich er auf.

H err D irek to r M. Hantlcen erw ähnt diese A rt  aus der Ofner 
G egend, w ie w ir gesehen, auch aus typischem  Ofner M ergel*), 
doch scheint es, dass sie in dieser B ild u n g  doch nicht so allgem ein 
verb reitet ist, nachdem  sie nur von einzelnen Punkten erw ähnt wird.

S ow eit aus der L itera tu r zu entnehmen,, zeigt sich ihre 
H au p tverb reitu n g in den in die P ariser- und B arton -S tu fe  g e ste ll
ten Schichten.

A u ch  bezüglich  der übrigen O rbitoiden sehen w ir, dass diese 
aus dem G ebiete der Nord- und S iid -A lp en  ebenfalls nur aus solchen 
Schichten angeführt w erden, w elche G üm bel, C. M ayer etc. in die 
Pariser-, beziehungsw eise B arton -S tu fe  stellen.

D urch das, wenn auch m assenhafte, A u ftreten  der O rbitoiden 
einzig und allein w äre m einer A n sich t nach die A b tren n u n g des 
orbitoidenreichen M ergels von der N um m ulitenkalk-B ildung des 
südlichen B ak o n y  noch nicht gerech tfertigt, wenn man aber auch 
die andere F aun a des N um m ulitenkalkes des südlichen B ak o n y  in 
B etrach t zieht, und hiebei vo r A u g e n  hält, dass ausser den O rbi
toiden die Clavuljna cylindrtca vorkom m t, w elche aus tieferen 
Schichten  als die sog'enannten B ryozoen-Schichten  der O fner G e
gend, w enigstens bisher, nicht bekannt ist, weiters, dass Beeten  
Budakeszensis Hof: M . S. sow ie Pholadomya tn angularis Hof. M . S. 
in der Ofner G egen d sich bisher g leich fa lls  nur in solchen S ch ich 
ten vorfanden, w elch e jü n ger sind ais der N um m ulitenkalk des 
südlichen Bakony* und dass alle diese drei A rten  im letzteren 
selbst noch nicht beobachtet wurden, so g'laube ich, dass der U n
terschied unverkennbar ist, w elcher sich zw ischen der in R e d e  
stehenden A b la g e ru n g  und dem N um m ulitenkalke des südlichen 
B a k o n y  zeig't, und die A n sich t gerech tfertig t ist, dass die behan
delte orbitoidenreiche A b lageru n g ' von dem letzteren zu trennen sei.

Zieht man nun in B etracht, dass sich in dieser M ergelb ildu ng 
auch schon A rte n  zeigen, w elche in dem N um m ulitenkalke des 
südlichen B ak o n y noch nicht beobachtet wurden, andererseits aber 
diese in der O fner G egend in solchen Schichten  erscheinen, w elche 
schon in das O ligocaen  g e ste llt  werden, so kann kein Zw eifel 
bestehen, dass die orbitoidenreiche A b la g e ru n g  des K ö lesk ep e ärok 
eine jüngere A b la g e ru n g  bildet, als der N um m ulitenkalk des süd
lichen B akony.

*) Hantken M. 1. c. II. kot-, p. 183,



E s ist je tzt nur die F rag e , in w elche Stufe nach den a llg e 
m einer gebräuchlichen geologisch en  E in te ilu n g e n  die beschriebene 
orbitoidenreiche A b la g e ru n g  zu stellen se i?

D ie F au n a dieser orbitoidenreichen A b la g e ru n g  ist noch viel 
zu w enig  ausgebeutet, als dass man bezüglich  ihres A lte rs  eine 
entscheidende M einung abgeben  könnte, doch so w eit man aus den 
b ish erigen  Funden urtheilen kann, geschieht der grösste H inweis 
auf die sogenannte Priabona Gruppe, w elche G ruppe in gew issen  
ihrer Schichten  O rb ito id en , a l s : Orb. p apyracea  B o u b ., Orb. 
ephippium  Schl, sp., etc. in ungeheurer M enge enthält.

D ie Schichtengruppe von P riabona aber w ird von C. M ayer 
sow ohl in seiner „T ableau  synchronistique des tertiaires inferieurs“ 
als auch in der ,,lie b e r  die N um m uliten-G ebilde O ber-Italiens“  be- 
tittelten A rb eit, zufolge der in letzterer entw ickelten  Gründe, in 
die Barton-Stufe gestellt, und so b liebe zur E inreihung unserer 
Schichten, verm öge ihrer mit der Priabona-G ruppe sich zeigenden 
V erw an d tsch aft, g le ich fa lls  nur die B arton -Stu fe übrig.

H err D irek to r M. Hantken*), w elcher in neuerer Zeit einige 
in der O fner G egen d auftretende A b lageru n gen  mit den Schichten 
der Priabona-G ruppe verg lich , ist indessen zufo lge  der dort ent
w ickelten  A nsichten  gen eigt, säm m tliche mit den Schichten der 
Priabona-G ruppe parallelisirten  Ofner Vorkom m nisse, und fo lg e 
rich tig  dem nach auch die Priabona-G ruppe selbst, schon in das 
O ligocaen  zu stellen.

I  e 0 g  e n.
In den vorhergegangenen  Zeilen, sowie in meiner im Jahrbuch 

des kö n ig l ungar. g eo lo g isch en  Institutes (II. Bd. 2. Hft.) erschie
nenen A rb e it machten w ir uns mit a ll ’ jenen A b lageru n g en  
bekannt, die bei dem A u fb au  der südlichen B ak o n y -K ette  eine 
w esentlichere R o lle  spielen ; denn unter den jetzt zu besprechenden 
B ildungen ist es nur eine, die in der B ak o n y -K ette  g le ich fa lls  noch 
B e rg e  bildend auftritt, und diese ist der B asalt m it seinen Tuffen.

D iese G ebilde setzen jenes S k e le t zusamm en, an dessen S e i
ten die übrigen A b lageru n g en  des N eogen  m antelförm ig a b ge lag ert 
wurden, doch nicht ohne sich zugleich  auch in die B uchten des 
G ebirges hineinzuziehen.

*) A  b u d a i n u r g  

190— iyi. 1.
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D ie  V erth eilu n g  der N eo gen -A b lageru n gen  unterscheidet sich 
daher w esentlich  von derjenigen der bisher abgehandelten  G ebilde, 
indem die secundären, sow ie die älteren der tertiären Sedim ente in 
ihrer V erb reitu n g  eine nordost-südw estliche R ich tu n g  b efo lgen  und 
derart angeordnet sind, dass man, vom  G estade des P latten sees in 
nordw estlicher R ich tu n g  ausgehend, im m er jüngere und jün gere 
G lied er der am G ebirgsaufbau  A n th e il nehmenden A b la geru n g en  
antrifft. Es bilden daher län gs des P latten see ’s, d. i. also an der 
südöstlichen F lan k e des G ebirges, die A b lageru n g en  der Trias, an 
der nordw estlichen d ie  des E ocaen's den Saum.

B e i den A b sätzen  der N eogen-Z eit ze igte  sich dieses G esetz 
schon nicht mehr, selbe sind daher sow ohl an der südöstlichen, 
als auch an der w estlichen und nordw estlichen F lan k e des B akon y 
zu b e o b ach te n ; überdies aber füllen sie auch, wie ich erwähnte, 
an m ehreren Orten, w ie z. B, b ei H erend und N agy-V azso n y , in 
das Innere des G e b irges  hineinziehend. dessen Buchten aus.

D ie neogenen Sedim ente des südlichen B ak o n y bestehen vor
herrschend aus Conglöm erat, Schotter, Sand, T eg e l, M erge l und 
K a lk ste in , und sind dem A lte r  nach 3 Stufen  vertreten, näm lich: 
D i e  j ü n  g e r e  M e d i t e r r a n - ,  d i e  S a r m  a t i s c h e -  und 
d i e  C o  n g e r i e n -  S t u f e ,  in w elch ’ letztere endlich die 
B asa lte  mit ihren Tuffen einzureihen sind.

D ies vorausgelassen, kann ich zur B esch reibu ng der einzelnen 
Stufen übergeben.

I. Jüngere Mediterran-Stufe.

In der U m gegend von M arko, in noch grösserem  M asse aber 
um H erend, besonders nördlich von letzterer Ortschaft, stossen w ir 
a u f eine gro b e C onglom eratablagerung.

D ieses Conglöm erat bilden vorzüglich  die abgerollten S tü ck e  
eines dunkleren, triadischen K alkstein s, Dolom ites, rothen Quarz- 
Sandsteins, Quarzes, H ornsteins und bisw eilen N um m uliten-K alkes, 
w elch e m anchm al von ziem licher G rösse und durch ein feines, 
quarziges B indem ittel verbunden sind.

R e ste  organischer W esen in diesem Conglöm erat aufzufinden 
g e la n g  mir nicht, d a h e r  konnte ich betreffs des A lte rs  desselben 
an diesem  Orte mir keine sicheren D aten  verschaffen.

So  viel geht indes.s aus den darin gefundenen ab gerollten  
N um m ulitenkalkstücken hervor, dass es jünger ist als der Nummu- 
liten k a lk  selbst.



Indem das B indem ittel des Conglom erates stellenw eise der 
Verwitterung- en tgegen geh t, verräth letzteres an solchen Orten 
sein A uftreten durch an der O berfläche herum liegende G erolle.

G leichfalls  in der G egen d von Herend tritt übrigens auch 
noch eine S ch o tter-A b lageru n g  auf, deren Spuren sow ohl nach 
Ost, als W e st w eiter zu verfolgen sind.

D iese  S ch o tter-A b la geru n g , deren M aterial vorherrschend aus 
Quarz besteht, dem hie und da auch Hornstein b eigem engt ist, e r 
scheint an dem nordw estlichen E nde H erend’s durch eine S ch o tter
g ru b e  a u fgesch lo ssen ; hier fand ich bei G elegen h eit der A ufnahm en 
ein abgerolltes Cer. pictum , das in dem Sch o tter la g ;  andere Funde 
konnte ich auch da n icht machen.

A u sser den erw ähnten A b lageru n g en  zeigte  sich an mehreren 
Punkten auch Sand und T e g e l, aber stets ohne P etrefacten , daher 
das A lte r  dieser Sedim ente g le ich fa lls  ungew iss blieb.

In der nächsten N ähe der erw ähnten Schottergrube ze igt sich 
auch Sand, der auch feinen Schotter führt; der letztere verräth  
jedoch durch seine Einschlüsse von Succinea oblonga, P up a mus- 
corum etc. bereits sein diluviales A lter.

D ieser Sand zeigt h ier b isw eilen  auch ein L öss-artiges Aussehen.
Sow oh l das C onglom erat, als auch die S ch o tter-A b la geru n g  

lassen sich nach W esten  w eiter verfolgen, wo sie in der G egen d  
von V äros-L öd  und R en d ek  eine m ächtige E n tw ick lu n g erlangen, 
und treten au f der S tre ck e  von V äros-Löd bis A jk a , in dem Süd- 
G ehänge des Torna-Thaies, sowie in dessen G räben, an vielen P u n k
ten zu T age.

D iese B ildungen ziehen von A jk a  und R en d ek auch noch w ei
ter g e g e n  W e st, sind aber von dem in diesem G ebiete stark  zu 
herrschen beginnenden jüngeren Sand grösstentheils überdeckt. A n  
m ehreren Stellen  indess verrathen sie dennoch ihre A n w esen 
heit, w ie beisp ielsw eise bei G vep es und um die S zeki-P u szta.

In der N ähe dieser Puszta, neben der D evecser-G yepeSer 
Landstrasse, gehen sie an einer S te lle  sogar in eine K a lk a b la g e ru n g  
über, nur dass auch diese letztere sehr sch otterig  ist.

N ordöstlich der Szeki-P uszta, g leich fa lls  an der Landstrasse, 
ist auch eine S ch o ttergru b e zu sehen, in w elch ’ letzterer indessen 
auch feste L agen  eines groben Sandsteins, oder vielm ehr schon 
Conglom erates, wahrzunehm en sind. H ier konnte ich  auch Ostreen- 
und P ecten -R este  beobachten, nam entlich Pecten cfr. M alvm ae 
Dub. (besitzt zahlreichere Rippen) und Anom ia costata B r.

A b erm als in grösserem  M asse sehen w ir dieses G ebilde
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w eiter südwestlich, um K olontär. B e i K olontär ist das Conglo- 
m erat mächtig- en tw ickelt und z e ig t auch thonige und sandige 
Zw ischenlagen.

A usserdem  g e la n g t um K o lo n tä r und D evecser auch der 
L e ith a k a lk  selbst zur E n tw ick lu n g.

G egen über von K o lo n tär wurde in neuerer Zeit durch den 
Eisenbahnbau die Conglom erat- und S cho tter-B ildu n g verquert und 
so in grösserem  M asse b lossgelegt. A n  Einschlüssen fand ich indess 
auch hier nur eine stark ab gero llte  A uster.

D ass hier bei K o lo n tär und D evecser an m ehreren Punkten 
auch der L eith akalk  auftritt, erw ähnte ich schon im V orh ergeh en
den, und enthält öfters auch dieser letztere selbst Quarzstücke.

Jetzt sind in F o lg e  des E isenbahnbaues zw ischen K o lo n tär 
und D evecser an m ehreren Punkten Sand- und T egel-S ch ich ten  
blossgelegt, die ihren Einschlüssen zu fo lge  g le ich fa lls  der M editer- 
ran -Stufe angehören, wie w ir dies sehen werden.

W eite r  w e stlic h , jenseits D evecser, beobachtete ich diese 
Conglom erat- und S ch o tter-A b lageru n g  nicht mehr. Schotter ze igt 
sich dort zw ar noch an vielen Stellen , allein  er w eist, wo er E in 
schlüsse in sich birgt, constant a u f  ein jüngeres A lte r  hin, als es 
die vorher beschriebene A b la g e ru n g  besitzt

Südlich  von D evecser, um N yiräd, lässt sich indess die hier 
besprochene Conglom erat- und S ch o tter-A blageru n g, an einzelnen 
S te llen  a u c h  vom L eith a k a lk  selbst b egleitet, g leichfalls an meh
reren Punkten beobachten.

So  z. B. im K ig y ö s e r  T h al, ferner an dem von N yiräd  nach 
K a p o lc s  führenden W e g e , und zw ar am R ande des D oboser W a l
des, schliesslich  neben der N yiräd-M iskeer Strasse.

Noch w eiter g egen  W e st und Südw est tritt diese B ildung 
ebenfalls noch auf, doch kom m t sie, nachdem  diese G egend bereits 
ausserhalb des zur B esch reibu ng ausersehenen G ebietes fä llt, hier 
nicht in B etracht. Lenken  w ir nun unsere B licke  auf die L a g e ru n g s
verhältnisse dieser Conglom erat- und Schotter-B ildung. E s sind das 
nur w enige P unkte, an denen über diese L ageru n gsverh ältn isse  ein
gehendere D aten zu sam m eln sind.

Nachdem  diese B ild u n g  sich gew öhn lich  bereits a u f die R ä n 
der und Buchten des B ak o n v beschränkt, wo die zu herrschen b e 
ginnenden jüngeren N eogen- und D ilu vial-A blageru n gen  m ächtig  
en tw ickelt sind, so reichen auch die A ufsch lüsse nur an einzelnen 
Punkten so tief, dass die L ageru n gsverh ältn isse  selbst der in R ed e 
stehenden A b la g e ru n g  k la r  zu stellen sind,



In dieser H insicht ist die G egen d von Ä jk a  noch die günstigste.
B ei A jk a , und zw ar am Sü d ost-A b h an g des Torna-Thaies, 

ziehen m ehrere sehr tiefe und sich verzw eigen de G räben bis zum 
R ü ck en  des H ügels hinan, w odurch dieser T h eil des H ügels ein 
sehr w ildes G ep räge  erhält.

Solche G räben sind z. B . der H osszüm egye ärok, der V ä g i 
szakadäs, C sapäsi szakadäs, N agyäro k- und P orös szakadäs.*)

Im Csapäsi szakadas, N a g y ä ro k  sowie Porös szakadäs beobach
tete ich das Conglom erat und die Scho tterbildun g nicht.

Im Porös szakadäs ze igt sich zu unterst nur T eg e l, der Sand
steinbrocken sowie L agen  eines grauen, glim m erreichen Sandes 
enthält und P etrefacte an diesem  Orte nicht wahrnehm en lässt; 
im Csapäsi szakadäs sehen w ir unter stellenw eise sogar m ächtigen 
Lössw änden g leichfalls  nur T eg el. A u s dem Graben auf den H or- 
vä t dülö hinaufgehend bem erken w ir ebenfalls nur den Löss. W enn 
w ir jedoch in der N ähe des V örös domb in das C sin ger-T h al her
niedersteigen, stossen w ir unter dem L öss auf eine rothbraune 
oder grünliche Tegelbildung-, und noch tiefer unten in einem der 
dortigen W asserrisse schliesslich a u f ein C onglom erat, das Nummu- 
liten und der K reideform ation entstam mende K alk ste in stü ck e  in 
sich schliesst.

D ie  Nummuliten sind sehr stark ab gerollt, so dass es keinem  
Zw eifel unterliegen kann, dass sie im Conglom erat bereits aut 
secundärer S telle  sich befinden.

B egeb en  w ir uns in der G egen d  des sogenannten V örös domb 
in den dem vorhin erwähnten G raben benachbarten R iss, so finden 
w ir unten den N um m ulitenkalk m ächtig entw ickelt, wie ich dies 
auf Seite  (64) aussprach, w o ich dieses G rabens g leich fa lls  gedachte.

D ie Schichten des N um m ulitenkalkes sind hier beinahe hori
zontal. W eite r  oben im G raben fo lg t auf den N um m ulitenkalk 
Conglom erat, das indess öfters auch von feinerer, sandsteinartiger 
Beschaffenheit ist.

U eber diesem Conglom erat ist im G ehänge des Grabens g e lb 
licher Quarzsand mit Schotter sichtbar, in w elch ’ letzterem  ich 
jedoch Numm uliten schon nicht mehr beobachten konnte ; das 
Conglom erat enthält diese zw ar noch, allein stets abgerieben.
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H ier ist an einer Stelle über dem gelben Sand unm ittelbar 
der L ö ss wahrzunehm en.

N och w eiter oben im G raben tritt der N um m ulitenkalk noch 
einm al zu T a g e .

H ier ist es daher in der T h at k lar zu sehen, dass den^Nummu- 
liten k a lk  ein Conglom erat ü berlagert, w ie dies auch H err M ax von 
H antken beobachtete.*)

O b der hier sich  über dem Conglom erat ausbreitende Sand und 
Sch o tter mit dem  C onglom erat noch als g leich a lterig  anzusehen 
sei, darüber konnte ich mir sichere D aten  nicht verschaffen, denn es 
ist m öglich, dass diese A b la g e ru n g  vie lle ich t schon der Congerien- 
Stufe angehört, die in g erin ger E ntfernung von hier, näm lich au f 
der en tgegen gesetzten  S eite  des H ügels, über dem Conglom erat, 
durch eine die P etrefacten  der Congerien-Stufe führende T e g e l-  und 
S an d -A b lageru n g  vertreten  ist. (A jkaer Z iegelei, wo unter L öss 
eine dünne, te g lig e  Sandschicht mit Cardium  apertum , M elanopsiden 
etc. zu sehen ist.).

D ass au f der C on glom erat-A b lagerun g eine T egelb ildun g liegt 
ist ebenfalls schön zu sehen nord-nordöstlich von A jk a , in dem so
genannten V a g i szakadas.

D o rt treffen w ir näm lich in dem einen Seitenriss, dem soge
nannten H osszüm egye ärok, zuerst L ö s s ; w eiter aufw ärts indess 
gew ah ren  w ir eine von Conglom erat gebild ete  W and, w orau f T eg e l 
lagert, und nachdem  ich diesen T e g e l nur als F ortsetzung der im 
benachbarten A jk a e r  Z ieg e lsch la g  aufgeschlossenen Congerien- 
T eg e l-B ild u n g  betrachten kann, so überdeckt daher auch hier der 
C on gerien tegel das erw ähnte Conglom erat.

Im V a g i szakadas selbst ist das Conglom erat äusserst stark 
entw ickelt, und hier kann man beobachten, w ie dieses nach oben 
in Sch o tter übergeht.

V o n  hier bis V äros-Löd sehen w ir das C onglom erat noch an 
zahlreichen P un kten  auftreten. E s ze igt sich ferner südöstlich von 
B ode, in dein aus dem K ö le sk e p e  ärok g e g e n  den Cseküter B e rg  hin 
ziehenden G raben g le ich fa lls  an m ehreren Stellen  über dem Numm u
liten kalk , auch hier ü berlagert von den T egel-, M ergel- und S an d -A b 
lageru n gen  der C ongerienstufe.

A u s  a ll’ dem G esagten  erhellt, dass an dem nördlichen und nord
w estlichen Ende des südlichen B akon y, d. i. in der G egend von M ärkö, 
H erend, V äro s-L ö d , A jk a , N yirä d  u. s. f. die von Conglom erat und
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Schotter gebildete  A b la g e ru n g  an zahlreichen Punkten auftritt, 
und an mehreren S tellen  sogar in schotterigen K a lk ste in  ü bergeht 
(w ie z. B. bei der Szeki-P u szta  und N yiräd), oder aber mit dem rei
nen L eith a k a lk  selbst in Zusam m enhang steht (Devecser.).

Indess zeigt sie sich an m ehreren O rten auch mit te g lig e n  
und sandigen Schichten, w ie bei K olontar. D iese Conglom erat- 
und S cho tter-B ildu n g ist, w ie w ir sahen, derart g e la g e rt, dass an 
m ehreren Orten ihr L iegen d es der N um m ulitenkalk, ihr H angendes 
aber die A b lageru n gen  der Congerienstufe bilden.

W enn w ir uns diese L a g e ru n g  vor A u g e n  halten und in B e
tracht ziehen, dass die in der C onglom erat- und Schotter-B ildung, 
obzw ar spärlich, gefundenen P etrefacte  (Pecten cfr. M alvinae, A n o - 
mia costata) au f m editerranes A lte r  hindeuten, ferner dass diese 
B ild u n g  an m ehreren Punkten in der T h a t mit dem L eith a k a lk  
selbst in engem  Zusam m enhänge steht, ja  dass auch dieser letztere 
selbst an vielen S tellen  sehr schotterig  ist, so dass auch U eber- 
g ä n g e  stattfin den , so kann ich nicht zweifeln, dass die hier 
besprochene Conglom erat- und S ch o tter-A blageru n g g leichfalls  
jüngeren m editerranen A lte rs  ist, und der sogenannten L e ith a k a lk 
bildung zuzuzählen sei.

W ie ich erw ä h n te , ze igt sich an m ehreren Punkten der 
L e ith a k a lk  selbst.

So können wir beisp ielsw eise seine Schichten  nordöstlich von 
M arko, beim  C alvarien berg, beobachten, wo in neuerer Zeit bei 
G elegen h eit des L isenbahnbaues auch ein Steinbruch eröffnet 
wurde.

In der G egen d  von K o lo n ta r  und D evecser sehen w ir ihn 
ebenfalls an zahlreicheren P un kten vertreten. So z. B. an der von 
K o lo n tar nach D evecser führenden Strasse, in der Nähe der Mühle.

D er K a lk  enthält hier auch häufiger V ersteinerungen, freilich  
grössten theils nur Steinkerne.

D as G estein  ist hier graulich-w eiss; und führt reichlich F ora
m iniferen , von anderen P etrefacten  konnte ich den Pecten Bessert 
A n dr. so gar in besser erhaltenen E xem plaren sammeln.

Steinkerne von Panopaea, Conus etc. zeigten sich g leich fa lls  
zahlreicher.

A n  einzelnen Punkten enthält auch der K a lk  . selbst Q uarz
stü ck e, w ie z. B . im Steinbruche der E isenbahn, süd-südöstlich von 
D e v e c se r; auch kann man reine L ithoth am n ium -K alke b eo b ach 
ten, die indessen Q uarzeinschlüsse, b isw eilen  sogar reich lich er, 
sow ie  G eröllstü cke von w eissem  G lim m erschiefer g le ich fa lls  zeigen.
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Dr. Stäche*)- führt aus dem D evecserer L e ith a k a lk  schliesslich  
auch noch den Pecten Solarium  und die Ostrea callifera (Ostrea  
gingensis)  an.

A ls  schönen w eissen J.ithotham nium -Kalk linden w ir den 
L eith a k a lk  südöstlich von Lörinte, in der N ähe des „G y ü rh e g y “, 
w o er auch zum K alk b ren n en  verw endet wurde.

B ei N yiräd  tritt er g le ich fa lls  an m ehreren S tellen  auf.
So z. B. ungefähr 500° von dieser O rtschaft in nördlicher 

Richtung- entfernt, östlich von der nach M iske führenden Strasse, 
w o er seine A nw esen h eit durch zahlreiche auf den Feldern herum 
liegen d e S tü ck e  verräth.

D ie K a lk stü c k e  schliessen auch hier ziem lich reichlich, w enn
g le ich  ebenfalls nicht am besten erhaltene, V ersteinerungen in 

sich. Vermetus arenarius LatU., P ectun culus p ilosus L in -., Pecten  
substriatils d’ Orb., Corbula carinata D u j., Car dito elongata B r. ? 
tra f ich in m ehreren E xem plaren. Lithotham nien, B ryozoen und 
Foram iniferen sind g le ich fa lls  vertreten.

V erfo lgen  w ir südöstlich von N yiräd  den W e g  nach K ap olcs, 
so sehen w ir den L e ith a k a lk  ebenfalls an m ehreren Punkten zu 
T a g e  tre te n ; und sow ie das jünger-m editerrane Conglom erat sich, 
w ie  ich erwähnte, w eiter w estlich  noch au f das benachbarte G e
biet hinüberzieht, so ist dies auch beim L eith akalk  der F a ll.

D enn ich kenne ihn östlich und südöstlich von Süm eg, in der 
G egen d  der D eäki- und D örögdi-Puszta, noch von zahlreichen 
Punkten ; und dass er nördlich und nordw estlich von T ap olcza  
g le ich fa lls  auftritt, w ies Dr. Stäche**) bereits bei den Uebersichts- 
aufnahmen nach.

A n  mehreren P un kten enthält der L eith akalk , w ie ich zeigte, 
auch Schotter, und bisw eilen in solcher M asse, dass er vielm ehr 
schon in ka lkreich es C onglom erat übergeht (Szeki-Puszta ; südöst
lich von N yiräd, neben der Strasse nach K apolcs.). D em zufolge b e
stehen vielfache U eb ergän g e zwischen dem Conglom erat einerseits 
und dem L eith akalke  andererseits.

Sow ie mit dem Conglom erat an einzelnen Punkten auch tege- 
lig e  und sandige Schichten  verbunden sind, so stehen diese auch 
mit dem L eith ah alk  selbst in Zusam m enhang, w as in B etreff der 
Umgebung- von D evecser auch Dr. S täche erw ähnt.

D urch die E inschnitte der in neuerer Zeit gebauten  unga

*) Jahrbuch der k. k. geolog. R.-Anstalt X II. Bd. Verhandl. S. 124.

**) L. c. pag. 124.



rischen W estbah n wurde das N ordgehänge des Torna-Thaies zw i
schen D evecser und K o lo n tär an m ehreren Stellen  aufgeschlossen.

In den Eisenbahn-Einschnitten sind an mehreren Punkten 
T egel- und Sandschichten entbldsst, doch fehlen auch kalkreiche 
Schichten nicht, w ie z. B. in der N ähe des ..heiligen Brunnens“ 
(Szent-K üt), w o in dem m ergeligen  K a lk  Pecten c/r. M alvinae Pub. 
zahlreich er vorkomm t.

V on D evecser an gerech net, sehen w ir g le ich  in dem ersten 
E isenbahn-Einschnitt die T egel- und Sandschichten aufgeschlossen, 
und sam m elte ich hier Cerithinm pictum  B ast, in mehreren E xem 
plaren, sowie auch ein ab gerolltes S tü ck  von Pleurotuma c/r. 
recticosta B ell, vorkam .

D ie von hier stammenden E xem p lare des Cer. pictum  sind 
auffallend klein, und ein T h eil derselben ist von der gew öhnlichen 
Form  so abw eichend, dass man, wenn keine U eb ergän g e vorhan
den w ären, sehr g e n e ig t sein w ürde sie für neue A rten  zu halten.

D ie K le in h e it des Cer. pictum  erinnert sehr an jene S tü ck e, 
w elche w ir im Jahre 1866 m it S täch e in der M ed iterran -A b lage
rung der U m gebung D iös-G yör’s aufsam melten.*)

A n  einen viel reicheren als den vorhin erwähnten Fundort 
g e lan gen  w ir  indess, wenn wir län gs der Eisenbahn etw as über 
den S ze n t-K ü t w eiter hinaus uns begeben. H ier zeigten sich bei den 
Eisenbahnarbeiten an einem P u n kte des B ahn -M aterialgraben s in 
san digen Schichten reich lich  P etrefacte, und grösstentheils in so 
schönem  E rhaltungszustand, dass die gesam m elten E xem plare selbst 
m it den berühm ten L a p u g y e r  Funden w etteifern können.

H err Ingenieur Julius B u ty k a y , der diese S trecke der Bahn 
baute, sam m elte mit anerkennensw erthem  E ifer das palaeontologische 
M aterial, und bereicherte b ereitw illig  mit einem guten  T h eil der g e 
sam m elten Stücke die Sam m lungen des kön iglich-ungarisch-geologi- 
schen Institutes.

U nter dem von dem erwähnten Fundort stammenden und im 
Jahre 1872 von H errn B u ty k a y  für das kön gl. ung. geo lo g . Institut 
mir eingehändigten  M aterial fand ich die fo lgenden  A rten  ver
treten :

Area d ilu vii Lam.
Venus multilamella Lam.
Gerithium D u b o isi Hörn.

„ pictum  Bast.
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M u rex spinicosta Bron.
Cassis saburon Lam.

Chenopus pes pelecani P h il.
Turritella subangulata Brocc.

„ vermicularis Brocc. var.
„ Archim edis Brong.

Pleurotoma cataphracta Brocc.
„ Lam arki B ell.
„ cjr. reclicosta B ell.

D entalium  Badense Part.

W en n  w ir die angeführte Fauna im Ganzen betrachten, 
so fä llt  vor A llem  das V orherrschen der G asteropoden auf, 
und fassen w ir das A u ftreten  der einzelnen A rte n  im W iener 
B eck en  ins A u g e , so ist g le ich fa lls  jene grosse V erw andtschaft un
verkennbar, w elche zw ischen der Fauna der eben besprochenen 
A b la g e ru n g  und derjenigen des Badner T e g e ls  im W ien er B ecken  
besteht. A l l ’ dem zu fo lge  kann daher kein Zw eifel obw alten, dass 
die eben abgehandelten, durch die E isenbahn aufgeschlossenen 
Schichten  ebenfalls in die jü n gere  M editerran-Stufe zu stellen  sind.

Schliesslich  w ill ich noch einer B ildu ng erwähnen, die, o b 
gle ich  ihrer organischen R e ste  zufolge g le ich fa lls  in die jüngere 
M editerran-Stufe zu stellen ist, von den bisher besprochenen A b 
lagerun gen  doch insow eit abw eicht, dass ihre Schich ten  einen 
brackischen, ja  sogar S ü ssw asser-T yp us zeigen.

N ordöstlich  von H erend, in der N ähe des Bahnhofes, wurden 
durch den B au  der ungarischen W estbah n  Schichten  b lo ssgelegt, 
die sehr p etrefactenreich  sind und w eiters noch durch ihre K o h 
lenführung auffielen.

D iese  Schichten  w urden durch die Eisenbahnarbeiten a u fg e 
schlossen und w aren dem nach im Jahre 1869, als ich m it der g eo lo 
g isch en  A ufnahm e dieses T h eiles des B ak o n y  mich beschäftigte, 
nicht zu beobachten, nachdem  dam als der E isenbahnbau selbst 
noch nicht in A n g riff genom m en war.

M ein Freund B ela  Zsigm ondy, der im Som m er 1870 diesen 
T h eil des B ak o n y  b egin g, brachte vie le  M editerran-Petrefacte aus 
der U m gegend H erend's, w elche durch ihren schönen, theilw eise 
w ohlerhaltenen Zustand die A ufm erksam keit erregten, und w elche 
er meistens nordöstlich von Herend, in der N ähe der Csap-berkei 
Puszta, aus den durch die Eisenbahnarbeiten dam als bereits a u fg e 
deckten Schichten sam m elte.

U nter dem gesam m elten und der Sam m lung des königl. ungar.



geologisch en  Institutes e inverleibten  M aterial fiel indessen ganz 
besonders ein G asteropode auf, der seiner schönen, theilw eise 
so ga r mit der Farbenzeichnung versehenen E rhaltung zufolge^
selbst für ein recentes E x e m p la r  hätte gelten  können.

*
D ie E xem plare dieser A r t  wurden g leich fa lls  bei H erend g e 

sam m elt und stamm en nach der freundlichen M ittheilung des H errn 
Zsigm ondy aus dem Brunnen des w est-nordw estlich von Herend 
gelegen en  B ahnw ächter-H auses, wo er sie auf der H alde des 
Brunnens sam m elte.

D iese p räch tige  A r t  aber ze igte  sich nach unseren, mit m ei
nem Freunde Dr. Hofmann, angestellten  V ergle ich en  mit der 
Perevraea Gervcnsii Vez. identisch.

Im Jahre 1871 unternahm ich in G esellsch aft m einer Freunde 
Dr. Hofm ann und J. M atyaso vszky  aberm als einen A u sflu g  in den 
B akon y, bei w elcher G elegenh eit w ir auch die G egend von H erend 
besuchten, und dje von H erend g egen  die erwähnte Csap-ber- 
kei-Puszta hin sich ziehende Eisenbahnlinie begingen.

B ei dieser G elegen h eit fanden w ir, etw as jenseits des B ah n 
hofes, in der T h at den von meinem Freunde B . Zsigm ondy e r
wähnten Punkt, wo sich unten am Boden des M aterialgrabens, 
sow ie auch an seinen G ehängen, in ungeheurer M enge und zum 
Theil sogar in ausgezeichnetem  Erhaltungszustände Petrefacten 
zeigten.

D a das M aterial des G rabens zur H erstellung des E isenbahn
dam mes verw endet wurde, so ze igt h ier auch der letztere selbst 
reichlich die Petrefacten.

E s ist dies der Punkt, w o auch die L ignitsch ich ten  entblösst 
sind. —  A u f  diesen bezüglich  enthält schon der 2. Jah rg an g  des 
von der ungarischen geologisch en  G esellschaft herausgegebenen 
„K ö z lö n y “ au f S. 173 eine kurze M ittheilung von H errn A . K och , 
a u f G rund eines von m ir an ihn gerichteten  Schreibens.

W äh ren d  m eines dam aligen A ufen th altes in H erend m achte 
mir H err E isenbahn-Ingenieur Theophil Srzednicki g leichfalls  ein 
sehr schönes E xem plar der Pereiraea G ervaisii zum G eschenk, die 
indess nach seiner freundlichen M ittheilun g nordöstlich von Herend, 
d. i. aus dem Brunnen des B ahnhofes stammt, w o sie beiläufig  
in 10 M eter T iefe  gefunden wurde.

D en  obenerw ähnten, etw as jenseits des Bahnhofes gelegen en  
Fundort beuteten w ir  th eilw eise  schon bei unserer A n w esen h eit 
dort aus, doch H err E u g. A lfö ld y , der von der D irektion des 
kö n iglich  ungarisch  geo lo g isch en  Institutes speciell zum Sam m eln

6
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von P etrefacten  entsendet, m ir bei m einer E xcursion  in den B ak o n y 
b e igegeb en  w ar, setzte auch nach unserem  A b g a n g  von hier die 
A usbeutung dieser L o k a litä t fort, so dass das geo lo gisch e Institut 
hiedurch in den B esitz  eines ziem lich reichlichen M aterials gelan gte .

H err E. A lfö ld y  brach te  die Pereiraea G ervaisii ebenfalls, 
und zw ar in m ehreren E xem plaren.

D er zw ischen dem H erender B ah n hof und der Csap-berkei 
P uszta  g e leg en e  A u fsch lu ss ze ig t folgenden D urchschnitt:

a. ) D ie oberste A b la g e ru n g  b ild et hauptsächlich Schotter.
Seine M äch tig k eit kann beiläufig  m it 6' angenom m en 

werden.
E inschlüsse konnten w ir in der oberen P artie  dieser B il

dung nicht auffinden, an ih rer B asis jedoch zeigten 
sich, obgleich  selten,

b. ) in einer dünnen Sch o tter- und T egelsch ich te  Cerith. 
D uboisi, Cerith. dolium  und Area diluvii.

c. ) U nter der vorhergehenden S ch o tterab lageru n g lieg t in einer 
ungefähren M äch tigkeit von 8 — io ' eine T e g e l- und Sand-B ildung. 
In dieser B ildu ng zeigen sich hie und da auch P artien  von S ü ss
w asserkalk , sow ie ein ige schm ale K ohlenschnürchen.

D iese  A b la g e ru n g , besonders aber deren höhere P artie , ent
hält zahlreich P etrefacte, unter denen Cerith. pietum  in ungeheu
re r  M enge auftritt, b egleitet v o n  Cerith. Duboisi, Cerith. moravi- 
cnm, Cerith dolium, N erita picta, M u r  e x  sublavatus etc.

d. ) U nter dem eben erw ähnten G ebilde fo lg t Sand und sandiger 
T e g e l,  der m ehrere (mindestens 5) sehr unreine K ohlen schnüre 
enthält.

S ein e M äch tigkeit b e trä g t u n gefäh r 6'. —  In dieser G ruppe sind 
die C erith ien  g le ich fa lls  vertreten , mit ihnen kom m en aber auch 
M elanopsis impresso- und M elania E scheri vor. Schliesslich  lie g t zu 
u n te rs t:
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e.) Eine Ablagerung-, die schw ache E ign itlagen  m assenhaft 
führt, und M elanin E scheri findet, obwohl sie sich auch schon höher 
oben zeigte, hier ihr H aüptlager, und ist sie hier fast ausschliess
lich vertreten .

D ie aufgeschlossene M äch tigkeit dieser G ruppe beträgt bei
läufig 15'.

A n  diesem Fundorte wurden theils schon durch H errn B . 
Zsigm ondy und uns, theils durch H errn E. A lfö ld y  die n ach fo lgen 
den A rte n  gesam m elt:

1 . Area d ilu v ii Lam. (selten.)
2 . Cerithium lignitarum  Eichw. (selten.)
3. „ D u b o isi Hörn, (sehr häufig.)
4 . „ picturn Bast, (sehr häufig.)
5 . „ dolium Brocc. (nicht häufig.)
6'. „ moravicum Hörn, (häufig.)
7 . Pleurotoma J o u a n n eti Des?n. (nicht häufig.)
8 . M urex sublavatus B ast, (selten.)
9 . Buccinum  D u ja rd in i Desh. (häufig.)

10 . „ miocenicum M ich, (nicht selten.)
11. N erita picta Fer. (sehr häufig.)
1 2 . Natica redempta M ich, (sehr häufig.)
13 . Patella ferruginea Grnel. (selten.)
1 4 . M elania E scheri Brong. (sehr häufig.)
15 . Alelanopsis impressa Krauss, (sehr häufig.)
16 . Pereiraea G ervaisü Vez. (nicht selten.)

U nter dem von H errn B ela  Zsigm ondy an dieser S te lle  g e 
sam m elten M aterial fanden sich fe r n e r : Corbula carinata D u j.,  
Cerith. B ron n i Part., Cerith. aff. disjunotum  Sozv., Buccinum  reticu- 
latum  L in .

D iese P etrefacten  w urden theils aus den anstehenden S ch ich 
ten, theils aber aus den herum liegenden Stücken  gesam m elt.

In B etreff ih rer Vertheilung- kann ich indessen au f Grund 
m einer eigenen B eobachtungen sagen, dass die unter 1 bis 13 auf- 
gezäh lten  A rten  vorzü glich  der G ru p p e c.) angehören.

D ie Alelanopsis impressa und die M elania E scheri h ingegen 
tritt hauptsächlich  in den mit d.) bezeichneten Schichten  a u f ; die 
letztere der Beiden beginnt noch mehr in der G ruppe e.) vorzu
herrschen, wo sie fast nur ausschliesslich vertreten ist.

D ie P ereiraea G ervaisii V ez. w urde nach der Behauptung- 
des H errn E. A lföld}" ebendort gefunden, wo die übrigen oben an-

6*
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geführten  P etrefacte , und geh ört dem nach w ahrscheinlich  g le ic h 
fa lls  in die m it c.) bezeichnete Gruppe.

A u f  Grund eigen er B eobachtungen kann ich mich hierüber 
nicht äussern, da ich bei G elegen h eit meines dieser L o k a litä t  ab 
gestatteten  B esuches nicht so g lü ck lich  w ar diese schöne Species 
zu finden.

W en n  w ir diese F auna betrachten und insbesondere unser 
A u g en m erk  a u f die Y erth e ilu n g  der A rten  richten, so erhellt 
deutlich, dass der T yp u s der tieferen Schichten, besonders aber 
die G ruppe e.), au f A b la g e ru n g  aus Süssw asser deutet.

H öher oben, bei d.), ze ig t sich schon ein ige V erm ischung, in 
der mit c.) bezeichneten A b la g e ru n g  schliesslich  haben w ir eine 
vo llstän d ige  B rackfaun a vor uns.

In der obersten B ildu n g, d. i in dem mit a.) bezeichneten 
S cho tter, konnten w ir, ausgenom m en dessen B asis, keine organ i
schen R e ste  beobachten, doch scheint dieses G ebilde noch in en
gem  Zusam m enhang mit der tiefer unten folgenden A b la g e ru n g  zu 
stehen.

D iese S cho tterb ildun g ist w ahrscheinlich g le ich a lte r ig  mit 
jener Schotter- und C o n glo m erat-A b lageru n g, die, w ie ich im V or
hergehenden nachw ies, aus der G egen d  von H erend noch w eiter 
nach W e st zu verfo lgen  ist, w o sie eine ungeheure E n tw ick lu n g  
erlan g t und an einzelnen Punkten auch organische Einschlüsse 
enthält; doch diese letzteren besitzen stets marinen Typus, (Pecten 
cfr. M alvinae, A nom ia costata, bei der S zeki Puszta. O strea bei 
K o lo n tär, etc.), und w elche A b la g e ru n g  ich nach dem G esagten  
in die sogenannte L eith akalk-S tu fe  stellte.

H ier fä llt daher vor A lle m  auf, dass die in der N ähe der 
C sap -berkei P u szta  aufgeschlossenen Schichten zu unterst m it einer 
S ü ssw asser-A b lageru n g  beginnen, über der sich sodann eine B il
dung m it B rack-T yp u s a b lagerte , w elche w ieder schliesslich von 
einer m arinen T yp u s zeigenden B ild u n g  ü berlagert wird.

D erlei Um stände konnten aber nur in F o lg e  einer S chw an 
kung des Bodens, und zw ar im vorliegenden F alle  einer Senkun g 
zufolge, eintreten.

B etrach ten  w ir nun die, besonders in der G ruppe c.) sich 
zeigen de Fauna selbst, so fä llt vor A llem  das V orh errschen  der 
G asteropoden, und unter diesen w ieder die M ässen haftigkeit der 
C erithien auf.

G le ich fa lls  der erstere U m stand ze ig t sich auch bei der in 
der G egen d  von D evecser durch H errn Ingenieur B u ty k a y  gesam 



m elten F auna, allein die dortigen  A rten  unterscheiden sich zum 
grösseren  T h eil von den hier m itgetheilten  H erender A rten.

D as zahlreiche A u ftreten  der Cerithien, besonders das des 
Cer. pictum  und Cer. D uboisi is t auffällig , obw ohl indess auch das 
Cer. moravicum nicht zu den Seltenheiten gehört, sowie auch Cer. 
lignitarum  nicht fehlt.

U eb erhau p t ist die V erw an d tsch aft u n verken nbar, w elche 
zw ischen der F au n a dieser Schichten, gan z besonders aber zw ischen 
jener der G ruppe c.) des D urchschnittes und derjenigen der soge
nannten „G ru nd“ -er Schichten des W ien er B eckens in v ie ler  H in
sicht besteht.

F a st säm m tliche aus der G ruppe c.) aufgeführte A rte n  kom 
men auch in den G ründer Schichten  v o r , und einzelne, w ie : 
Cer. lignitarum , Cer. D uboisi, Natica redempta, Buccinum  D ujar- 

d in i, Buccinum  miocenicum, zeigen  sich gerade in diesen Schichten 
re ich lich e r; und gerade von diesen zeigen sich einzelne, w ie : 
Cer. D uboisi, Natica redempta, Buccinum  D u ja rd in i  etc. auch bei 
uns in der in R ed e stehenden G ruppe reichlich.

A l l ’ diesem  zufolge kann ich nicht zweifeln, dass die S chich 
ten c.) des in der N ähe der C sap-berkei Puszta aufgeschlossenen 
Profiles in palaeontologischer H insicht mit der sogenannten 
„G rü n d er“ A b la g e ru n g  des W ien er B ecken s übereinstim m en, und 
dem nach m it dieser als g le ich ze itig  gebildet anzusehen se ie n ; und 
nachdem  aber die tieferen G ruppen d.) und e.) mit der Gruppe c.) 
in innigem  Zusam m enhang stehen, so dass sie von dieser nicht a b 
zutrennen sind, so m üssen diese g leich fa lls  m it der G ruppe c.) in 
ein- und denselben H orizont e in gestellt werden.

D as L iegen d e der G ruppe e.) ist nicht aufgeschlossen.

S ch liesslich  w ill ich noch betreffs des Vorkom m ens der 
Pereiraea G ervaisii Vez. sp., dieser in den M editerran-Schichten der 
österr.-ungarischen M onarchie bis je tzt nur sehr selten gefundenen 
Species, ein ige B em erkungen  m achen.

H err E. A lfö ld y  b ra c h te , w ie ich erwähnte , diese A rt 
ebenfalls in m ehreren E xem plaren, w elche er nach seiner A eusse- 
run g dort fand, w o auch die übrigen vorhin aufgeführten A rten  
gesam m elt wurden.

N achdem  aber dort tieferere Schich ten  als d ie 'G ru p p e  e )  
nicht aufgeschlossen sind, die Schichten  der G ruppe e.) jedoch re i
nen S ü ssw asser-T yp u s besitzen, so konnte die Pereiraea Gervaisii 
Vez. sp. nur in den höher gelegen en  Schichten vorgekom m en sein, 
und muss ich  daher am m eisten a u f die G ruppe c.) hinweisen.
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D ie Pereiraea Gervaisu Ve'z. sß. kam  ferner nicht w eit von der 
eben erw ähnten L o kalität, beim  H erender B ah n hof vor, wo sie in 
dem dort abgeteu ften  Brunnen, nach H errn S rzed n icki’s freund
licher M ittheilun g b eiläufig  in ro M eter T iefe, in sehr, schönen 
E xem plaren gefunden wurde.

M ein Freund B ela Zsigm ondy sam m elte auf der H alde die
ses Brunnens, die von graulich-bläulichem  Teg'el g eb ild et wird, 
m ehrere V erstein eru ngen, unter denen ich die folgenden fan d:

Corbula carinata D u j.
Gerithium 'cfr. pictum  Bast: (sehr häufig.)
Natica redemßta. Mich: (häufig.)
Chenopus pes ß eleca n i Phil.
M urex sublavatus B a sti  

,, sßm icosta Bron.
R ostellaria  dentata Grat.

W ie  zu sehen, haben w ir es hier zw eifelsohne g le ich fa lls  mit 
Schichten zu thun, die der jüngeren M editerran-Stufe ang'ehören.

A u ch  diese kleine Fauna besteht, w ie w ir sehen, sehr vorherr
schend aus G asteropoden, und ze igt den T yp u s m ariner A b la 
geru ng.

D ie Cerithien, die nicht w eit von hier, beim  D urchschnitt 
an der Csap-berkei Puszta, so zahlreich auftraten, fanden sich in dem 
beim Brunnen des H erender B ahnhofes gesam m elten M aterial nur 
mehr in einer S p ecies vor.

Natica redemßta, Corbula carinata, M u rex sublavatns indessen 
traten w ie beim B ahnhof, so auch beim C sap-berkeer D urchschnitt 
auf, und unter den gem einsam en A rte n  ist es besonders Natica  
■ redemßta, die an beiden Orten sich häufiger zeigt

Cetithium  cfr. pictum , das von den im C sap-berke’er D urch 
schnitt auftretenden Form en etw as zw ar abw eicht, kom m t b ei dem 
Bahnhof-Brunnen ebenfalls häufig vor.

So  ist es also unleugbar, dass, —  obw ohl in der F aun a der bei
den L okalitäten  ein ige A b w eich u n g  unverkennbar ist, die indess 
b egreiflich  w ird wenn w ir erw ägen, dass die Fauna der einen 
L o k a litä t m ehr brackischen  T yp u s besitzt; —  dennoch ein  genü 
gender Zusam m enhang vorhanden ist, der die G le ich a lterig k e it der 
beiden A b la g e ru n g e n  w ahrscheinlich  macht.

Einen noch grösseren Stützpunkt gew in n t diese A nnahm e 
natürlich  wenn w ir in B etrach t ziehen, dass die Pereiraea Gervaisu  
Vez. sß., die beim  B ahnhof auftritt, nach der B ehau p tun g des



H errn E. A lfö ld y , auch in dem C sap -b erke ’er D urchschnitt v o r
kommt.

A b geseh en  übrigens von A llem , und wenn w ir nur das A u f
treten  der einzelnen beim  B ah n h of gefundenen A rte n  im W ien er 
B ecken  in B etrach t ziehen, so ze igt sich gleich fa lls  mit den A b 
lagerun gen  von Grund und Baden noch die g rö sste  U eberein- 
stimmung.

D as reich lichere A uftreten  der N atica  redem pta in den durch 
den Brunnen des H erender Bahnhofs durchsunkenen Schichten, 
w eiters das Erscheinen der g-rossen Gasteropoden, w ie Pereiraea 
G ervaisii, R oste llaria  dentata, weisen indess g leich fa lls  mehr auf 
die G ründer Schichten hin.

Endlich w urde die P ereiraea G ervaisii Vez. sp. noch an 
einem dritten P un kte gefunden, dieser lieg t jedoch w est-nordw est
lich  von H erend, w ährend die b ish er angeführten Fundorte nord
östlich von H erend liegen.

N ahe der in der obenerw ähnten R ic h tu n g  von H erend nach 
B ak o n yb el führenden Strasse wurde bei dem dort gelegenen  B ah n 
w ächter-H aus ein Brunnen ab geteu ft, bei w elcher G elegenh eit, 
nach H errn B e la  Zsigm ondy’s freundlicher M ittheilung, g le ich fa lls  
die P ereiraea  G ervaisii aufgefunden wurde, die indessen mein 
g-eehrter Freund in dem grau lich-b läulich en  T e g e l der H alde auch 
selbst noch sammeln konnte

A u c h  hier kam  sie an geblich  in einer T iefe  von ungefäh r 10 
M eter vor.

H err B e la  Zsigm ondy sam m elte an dieser S te lle  auch noch 
einige andere P etrefacte, unter denen ich die folgenden A rten  
bestim m en k o n n te :

Cardium Turonicum May. (häufig.)
Corbula carinata D u j.
Buccinum  D u ja r d in i D esh. (sehr häufig.)
N atica Josephinia R is. (häufig.)

„ millepunctata Lam . (selten.)
R ostellaria dentata Grat.

W enn w ir diese F auna betrachten, so kann kein Zw eifel ob
w alten, dass w ir es hier m it eben denselben Schichten zu thun 
haben, w ie beim  Brunnen des H erender B ah n h o fe s; sowie das 
A u ftreten  der grossen G asteropoden, w eiters die H äu figkeit der 
N atica  Josephinia, V erw andtschaft m it den Schichten von Grund 
zeigen.

D ie  P ereiraea  G ervaisii V ez. sp. tritt also in unserem  B akony
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in den jün geren  "^fediterran-Schichten auf, und zw ar von einer 
solchen F auna b egle itet, w elch e die Pereiraea G ervaisii führenden 
Schichten  am meisten m it den G ründer-Schichten  des W ien er 
B ecken s in Zusam m enhang bringt.

Herr F . K a rrer, der den P ereiraea G ervaisii, Cardium  Turo- 
nicum etc. enthaltenden T e g e l aus dem B ahnw ächterhaus-Brunnen 
w est-nordw estlich von H erend a u f seinen Foram iniferen-G ehalt 
untersuchte, fand seiner freundlichen M itth eilun g zufolge zw ar in 
ziem lich grosser M enge Foram iniferen, die jedoch  nur einer A r t  
angehören, näm lich der R ota lia  B eccarii Orb. sp., die indessen nur 
in kleinen E xem p laren  vertreten w ar.

II. Sarmatische Stufe.

D ie A b la g e ru n g e n  der sarm atischen S tu fe treten in kleineren 
oder grösseren F leck en  im südw estlichen T h eile  des B ak o n y  auf.

Ihre Zusam m ensetzung ist sehr einfach, da sie überw iegend 
aus K a lk e n  besteht, obw ohl ich in untergeordnetem  M asse auch 
Thon beobachtete.

D er K a lk  besitzt m eist eine w eisse F arb e, und ze ig t nur aus
nahm sweise auch andere F arben, w ie  z. B . in der G egen d  des 
H aldp, w o ich auch röth liche V arietäten  beobachtete.

D er sarm atische K a lk  ist ein m eist fester, reiner K a lk , der 
dem nach für K alk b ren n en  sehr g e e ig n e t ist, und zu w elchem  
Zw ecke er an den O rten seines A u ftreten s m eist auch benützt 
w ir d ; es g ib t indessen auch V arietäten , w elche w en iger fest sind 
und ein oolitisches A ussehen besitzen.

E tw as m ergelige  N atur besitzende K a lk e  fehlen jedoch g le ic h 
fa lls  ' nicht, allein  diese letzteren  treten  nur in untergeordneterer 
W eise  a u f ; so z. B. nördlich von N yirdd, gegen ü b er der nyiräder 
M ühle.

V ersteinerungen, das heisst die A b d rü ck e  derselben oder ihre 
S teinkern e, enthält der K a lk  an m ehreren Punkten sehr zahl
reich, die Sch ale  des G ehäuses ist indessen schon verschw unden.

E s g ib t V arietäten , in denen die G asteropoden vorherrschen, es 
g ib t h ingegen auch solche, w elch e m eist aus B iva lven  bestehen. D ie 
oolitischen V arietäten  sind d agegen  durch ihren H alt an Foram ini
feren ausgezeichnet, und rührt ihr A u sseh en  gerade von den inkrustir- 
ten Foram iniferenschalen her.

D ie sarm atische B ild u n g tritt innerhalb meines A u fn ah m sge
bietes nur in der G egen d  von D isze ly  und T a p o lcza  in grösserem



M asse auf, an den übrigen Punkten tritt sie nur in g erin gerer W eise 
an ’s T ageslicht.

A m  nordw estlichen U fer des B alaton sehen w ir von  Szepezd 
bis U d vari einen schm alen K alk stre ifen , der daselbst zw ischen dem 
B alaton und der T rias dahinzieht, so dass er in dieser G egen d 
m eist das U fer des B alato n  bildet.

D ieser K a lk  z e ig t h ier um A k a li  an mehreren Stellen  jene 
oolitische, foram iniferenreiche V arietät, w elche ich im V orh ergeh en 
den erwähnte.

D ie Foram iniferen sind m eist derartig  inkrustirt, dass deren 
B estim m ung schw ierig, es kom m en indessen hier auch die A b 
drücke anderer V ersteinerungen enthaltende V arietäten  vor.

E s g e la n g t mir hier zwischen U d vari und Szepezd die A b 
drücke v o n :

Tapes gregaria Part.
Mactra Podolica Eichw.
Cardium plicatum  Eichw.

aulzufinden, daher A rten , die das sarm atische A lte r  dieses K a lk e s  
ausser Zw eifel stellen.

Cerithium  pictum  und Cer. rubiginosum  zeigte sich innerhalb 
des in R e d e  stehenden sarm atischen K a lk zu g e s  g leichfalls an meh
reren Orten. S o  z. B . zw ischen Szepezd und Zänka.'

Indem der sarm atische K a lk  bei Szepezd unter den S p ie 
g e l des B alaton taucht, so ist er w eiter g egen  Südw esten nicht 
m ehr zu sehen. G egen  Nordosten aber, zw ischen A k a li  und Udvari, 
erreicht er g le ich fa lls  am  U fer des B alaton sein Ende.

W enden w ir uns w eiter g e g e n  Norden, so sehen w ir ihn 
aberm als zw ischen T ap o lcza  und D iszely, und noch dazu, w ie ich 
erw ähnte, am m ächtigsten.

N ördlich von D isze ly  liegen  au f den dortigen Feldern die 
S tü ck e  des sarm atischen K a lk e s  zahlreich  herum.

D er K a lk  ze ig t daselbst zuw eilen auch röthliche Farben und 
enthält von Cardium obsoletum Eichw., Cerithium  und T ap es-artige  
A bdrücke.

W e ite r  g e g e n  W esten  von D iszely  erlan g t der sarm atische 
K a lk  eine immer grössere  V erbreitu ng, der in w estlicher R ich tu n g  
über T ap olcza  hinaus bis zur P usta P ab ar zu verfo lgen  ist, in 
nördlicher R ich tu n g  h in g egen  bis H alap  sich erstreckt.

E benso ist auch diese B ild u n g  w estlich  von D iszely, bei 
G yu lakeszi vertreten.

S ow ie ein T h ail von D iszely, so lie g t auch T ap o lcza  selbst
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gan z au f den Schichten  des sarm atischen K a lk e s, au f den nord
östlich  von T apolcza, in der N ähe des Tapolcza-H aläp ’er W eges, 
m ehrere Steinbrüche eröffnet wurden.

D er K a lk  fä llt  dort unter 5 — i o° g egen  Südwesten.
G leich  in dem ersten Steinbruche ist es zu sehen, w elchen 

V erschiedenheiten in petrograp h isch er und p alaentologischer H in
sicht der sarm atische K a lk  an einem und demselben O rte unter
w orfen ist.

In den oberen Schichten tritt der sarm atische K a lk  in dem 
ersten Steinbruche in oolitischen V arietäten  auf.

D iese oolitische V arietät enthaltet zwar seltener auch A b 
drücke oder Steinkerne von anderen F etrefacten, doch ist es auf
fallend, dass m eist nur G asteropoden (Cerithien) vertreten  sind.

In den tieferen Schichten verändert sich h ingegen der K a lk  
n icht nur in so ferne, dass das G estein zu F o lg e  des V ersch w in
dens der oolitischen N atur dichter wird, sondern in diesen tie
feren Schichten w ird die Fauna überw iegend aus Cardien g e 
bildet.

D ie  S ch ich ten  des sarm atischen K a lk e s  besitzen eine M äch
tig k e it von m ehreren Zoll bis 1 oder i '/ 2 Fuss, und w erden zum 
K alkbren n en , sow ie auch, besonders die tieferen Schichten, zu 
Steinarbeiten (G rabsteine u. s. w.) verw endet.

D ass aber das G estein, w elch es das n iedrigere P lateau  von 
T ap o lcza  bildet, thatsächlich  sarm atischen A lte rs  ist, dies äusserte 
Dr. Stäche*) schon zur Zeit der U ebersichtsaufnahm en, und bew ei
sen meine Funde neuerdings.

Ich fand um T ap olcza  die A b d rü ck e  folgender A rten :

Cardium obsoletum Eichw.
„ plicaturn „

Trochus Poppelacki Part.
Buccinum  duplicatum Sow.
Cerithium  disjunctum  Sow.

W a s  die L ageru n gsverh ältn isse  des Tapolczaer sarm atischen 
K a lk e s  anbelangt, so tr itt dieser an m ehreren Punkten unm ittelbar 
m it dem H auptdolom ite in Berührung, ohne dass an der B erüh
rungslin ie der beiden A b la geru n g en  andere, ältere B ildungen als 
der sarm atische K a lk , ihre G egen w art verrathen würden.

Dies ist z. B . der F a ll nördlich von D iszely, wo an der B e 

*) Jalirbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt X II. Bd. Verliandl. S. 125.



rührungslinie des sarm atischen K a lk e s  und des H auptdölom ites 
B rauneisenstein-Stücke herum liegen, g leichw ie auch der sarm atische 
K a lk  selbst eine röth liche F a rb e  annimmt.

Es g ib t indessen in der U m gebung von T apolcza P unkte, 
z B . von T ap olcza  g egen  N ordwesten und W esten , w o zw ischen 
dem sarm atischen K a lk e  und dem diesen letzteren  begrenzenden 
H auptdolom it, in einer schm alen Linie, auch die jüngeren m editer
ran Schichten vertreten sind, so dass w ir m it R e c h t voraussetzen 
können, dass an diesen P un kten  der sarm atische K a lk  au f den 
jün geren  m editerran Schichten  ruht.

A u sser den zw ei in den vorhergehenden Zeilen skizzirten sar
m atischen Zügen tritt der sarm atische K a lk  von Tapolcza  w eiter 
g egen  Norden g le ich fa lls  noch an einigen Punkten auf, jedoch nur 
in zerstreuten, vereinzelten Vorkom m nissen.

So  z. B . nordw estlich von T apolcza, bei der Pusta D örögd. 
besonders aber um N yiräd.

Zu N yiräd, sow ie nördlich von der O rtschaft, im N yiräder- 
W alde, sehen w ir an m ehreren S tellen  die Schichten des sarm a
tischen K a lk e s , der dort in Steinbrüchen gew onnen wird.

D e r  K a lk  ist auch dort versch ied en artig  entw ickelt. Es g ib t 
A rten , w elche Cardium  obsoletum  reichlich  führen, es g ib t jedoch 
auch solche, w elche fast p etrefacten leer genannt werden können.

A u sser diesen fä llt indessen hier im N yiräder W ald e  noch 
eine dritte A rt auf.

In einem der Steinbrüche des W aldes tra f ich näm lich auf 
einen festen, w eissen bis schm utzig w eissen K a lk , der ein löcheriges 
A usseh en  besitzt. D iese L öcherchen sind indessen nichts anderes, 
als die A b d rü cke  kleiner, g la tte r  Paludinen, so dass dieser K a lk  
P alu d in en k alk  genannt w erden kann.

A n d ere  P etrefacte  habe ich in ihm an dieser S te lle  nicht 
beobachtet, und w eist dieser K a lk  verm öge seiner P etrefacte  mehr 
a u f A bstam m ung aus süssem  W asser.

D ie kleinen P aludina A b d rü cke  würden zw ar bezüglich  ihrer 
Form verhältn isse m it Paludina acuta Drap, übereinstimmen, nur 
dass sie noch kleiner sind, als das durch H örnes bekannt gem achte 
E xem p lar.

V o n  derartigen G esteinen m acht an dem früher angegebenen 
O rte auch D r. S täch e E rw ähnung.

U nter der letzten der aufgesschlossenen paludinenreichen K a lk 
bänke, an der Basis des oberwähnten Steinbruches, beobachtete ich noch
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gelb lich braunen  T e g e l ; indem ich  diesen ausschlem m te, zeigten 
sich im Schlem m rückstande zahlreich  Foram iniferen.

N ach  freundlicher M ittheilung des H errn F . K a rrer, der die
ses M ateria l a u f seinen F oram iniferenhalt zu untersuchen so g ü tig  
war, w ar in diesem  Schlem m rückstande nichts anderes deutlich 
auszunehmen, als die R otalia B ecca rii d ’ Orb., w elche m assenhaft 
v o rk a m ; dem nach g le ich fa lls  jene A rt, w elche, w ie w ir gesehen, 
in dem T e g e l mit P ereiraea  G ervaisii von H erend figurirte.

N ach H errn K a rre r  scheint es w eiters, dass in dem in R ed e 
stehenden Schlem m rückstande auch S tü ck e  von D iscorbinen auf- 
treten, doch ist dies nicht deutlich wahrzunehm en.

D as A uftreten  der R o ta lia  B eccarii, dieser m editerranen F ora- 
minifere, in diesem w ahrscheinlich noch sarm atischen T e g e l ist im 
ersten A u g e n b lick e  auffallend, doch äussert sich H err K a rre r  in 
seiner freundlichen M ittheilung zugleich  dahin, dass er diese le tz
tere A r t  m ehrfach auch schon in sarm atischen Schichten fa n d ; 
ja  dass selbst ein F a ll  ex istirt, dass in dem bestim m t sarm atischen 
T e g e l von M auer (bei W ien ), der über Schm itzen von B raunkohle 
liegt, neben P alu dina effusa, P alu dina acuta, Paludina imm utata 
u. s. w. als e inziges sehr häufiges Vorkom m en gerade die Rotalia  
B eccarii sich ze igte .

N ach dem V orau sgesen deten , und wenn ich berücksichtige, 
dass der in R e d e  stehende T e g e l gerad e im G ebiete der sarm a
tischen K a lk e  erscheint, halte ich es für das W ahrscheinlichste, 
dass der in R e d e  stehende T e g e l g le ich fa lls  noch der sarm atischen 
Stufe angehört.

III. Congerien-Stufe.

Indem w ir die Beschreibung der im B ak o n y  vertretenen A b la 
geru n gen  ihrem  A lte r  nach fortsetzen, ge lan gen  w ir zu den jüngsten 
G ebilden des Neogen.

D as M aterial dieser Schich ten  w ird besonders durch Sand, 
Sch o tter und T e g e l gebildet. M ehr oder m inder m ergelige  K a lk e , 
M ergel, Süssw asserquarz, Conglom erate und Sandsteine sind zw ar 
a u f dem in g e g e n w ä rtig e r  A rb e it behandelten geo logisch en  G e 
biete  auch vertreten, doch können diese, w as M asse und V erb rei
tu n g anbelangt, sich m it dem erstgenannten M ateriale durchaus 
nicht messen.

S ch liesslich  ist noch der B asa lt zu erwähnen, der, w ie w ir 
sehen w erden, g le ich fa lls  zur Zeit der A b la g e ru n g  der jüngsten



Schichten  des N eogen em portauchte, und dessen Tuffe ebenfalls 
zu den A b lageru n gen  der C on gerien-Stufe zu zählen sind.

D ie A b la g e ru n g e n  dieser Stu fe, obgleich  sie in verschiedenen 
T h eilen  des von mir beschriebenen G ebietes Vorkommen, beginnen 
hauptsächlich doch erst nur im w estlichen T h eile  des südlichen 
B a k o n y  eine grö ssere  V erb re itu n g  zu gew innen, von w o sie in 
d a s , das B akon y-G ebirge um gebende H ügelland hinüberziehen, 
w o sie an dem A u fb au  des letzteren w esentlichen A n th eil nehmen, 
und eine sehr g ro sse  V erb reitu n g finden.

D ieses vorausgesch ickt, ü bergehe ich zur B ehandlung der 
einzelnen A b lageru n gen ,

I. Süsswasser-Kalk und -Mergel.

In dem nordöstlichen T h eile  des südlichen B ak o n y  treffen 
w ir a u f m ehreren Punkten auf K a lk a b la g e ru n g e n , deren P etrefacte 
ihren Süssw asser-U rsprung ausser Z w eifel stellen.

D iese K a lk e  sind hart, enthalten m itunter K ieselstü ck e, und 
können in diesem T h eile  des B ak o n y  nur in untergeordneterem  
M asse, in von einander getrennten Partien, beobachtet werden.

A ls  P un kte  wo sie Vorkommen kann ich K ä d ärta  und Szt.- 
K irä ly s z a b a d g y a  anführen, w oselbst diese K a lk e  für B au zw ecke 
benützt werden.

B ei K ä d ä rta  treten diese Süssw asserkalke unm ittelbar mit 
den Schich ten  der T rias in B erührung, und sind daher die L a g e 
rungsverhältn isse zur Bestim m ung ihres A lte rs  nicht geeignet. Es 
scheint, dass bei dem neben S zt.-K ira lysza b a d g y a  auftretenden 
K a lk  dies g le ich fa lls  der F a ll ist.

W en det man sich w eiter g e g e n  Südw esten, so trifft man nach 
einer längeren U nterbrechung in der U m gebu ng von N agy-V äzso n y  
a u f A b lageru n gen , w elch e ihren Süssw asserursprung ebenfalls un- 
läu gb a r bezeugen.

Schon Beudant erwähnt, dass er in der G egen d  des B alaton 
einen Lim neus und P lanorbis führenden K a lk  beobachtete, und 
zw ar besonders auf dem zw ischen Petend und N agy-V äzso n y  lie
genden P la te a u ; ferner, dass diese A b la g e ru n g  auch in K a p o lcs  
und auf T ih an y, jedoch in gerin gerem  M asse, vorkom m t.

D en L im n eu skalk  des N a gy -V ä zso n y er P lateau s behandelnd 
sa g t er, dass derselbe a u f einem  Glim m er führenden Sande liegt, 
w elchen er zur M olasse zählte, und dass dieser K a lk , in ziem licher
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M ächtigkeit, den ganzen oberen T h eil des P lateaus bildet, w elch er 
w ieder nur durch D am m erde b ed eckt wird.

V on dem K a p o lc s ’er K a lk e  sa g t er unter A nderem , dass es 
scheint, dass derselbe in der Thallehne nur eine kleine M asse b il
det, und dass dieser K a lk  von Glim m ersand b edeckt ist.

Beudant’s B eobach tun gen  sind jedenfalls überaus w erthvoll 
und in v ie ler  B ezieh u n g  söhr richtig, allein  wenn sich D r Stäche*), 
der diese G egen d im Jahre 1861 untersuchte, in B ezu g a u f die 
L a g e ru n g  der .Süssw asserkalke folgenderm assen ä u s s e r t: „In b e i
den G ebieten (K ü ti und N agy-V äzsony) nun w urde eine A u flage
run g dieser K a lk e  auf ältere Tertiärschichten nirgends beobachtet, 
dagegen  ist es an sehr vielen  S tellen  gan z klar, dass dieselben 
unm ittelbar a u f den K a lk e n  oder D olom iten der unteren und oberen 
T rias lie g e n “, so kann bezüglich  des hier zu beschreibenden G e
bietes auch ich mich nur in diesem  Sinne äussern, indem ich eine 
A u fla g eru n g  der N a g y -V ä z so n y ’er Süssw asserkalke auf T ertiär
schichten nirgends beobachten konnte.

D ass der K a p o lcse r  S ü ssw a sserk a lk  w irk lich  von  T e rtiä r
schichten bedeckt wird, w ird man aus dem F olgen d en  sehen, und 
kann auch ich in dieser B eziehung B eud an t’s B eobachtung 
bestätigen.

N ach diesem ü bergeh e ich zur eingehenderen B esprechung 
dieser K a lk e .

A u f  dem zw ischen den O rtschaften  N agy-V äzso n y, Vöröstö, 
M encshely, P e te n d -V ig a n t und P u la  sich  ausbreitenden G ebiete 
sehen w ir an zahlreichen Punkten einen gelb lich en  oder graulichen, 
öfters bituminösen K a lk  theils in herum liegenden Stücken, theils 
als anstehendes Gestein.

A n  einigen Stellen , w ie z. B . um N agy-V äzso n y  herum, wird 
dieser K a lk  auch gebrochen, aber nirgends drang man so tief, 
dass ich sein L iegen d es hätte beobachten können.

D ieser K a lk  ist grösstentheils m ehr oder w en iger m erg elig er 
Natur.

U eberhaupt scheint es, dass die in R ed e stehende A b la g e ru n g  
aui dem durch die genannten O rtschaften begrenzten G ebiete  
in petrographischer H insicht sich verändert, indem an einigen 
Punkten der T h on geh alt des G esteins so sehr zunimmt, dass sich 
dort eher sehr feste kalkreich e M ergel, sogenannte Steinm ergel, zeigen.

B ei den letzteren V arietäten  ist die F arb e des Gesteins natür
lich  noch dunkelgrauer.

*) Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt. X I I . Bd. Verh. S. 135.



So fand ich z. B . in unm ittelbarer N ähe von V öröstö, auf 
den F eldern  herum liegend, ein Stück, w elches die zuletzt erw ähn
ten E igenschaften besitzt.

D ieses G estein  ist erfü llt mit kleinen Congerien, w elche zur 
Cong. Basteroti gehören.

Ebenso tra f ich nördlich von N agy-V äzsony, in der Nähe des 
sogenannten V öröstö, auf ein m it dem früheren petrographisch 
vollkom m en übereinstim m endes Gestein, in w elchem  w ieder M ela- 
nopsis S tu r ii Fuchs., Planorbis cfr. applanatus Thom ., Planorlns 
cornu Brong. vorkom m t; sow ie es auch scheint, dass Planorbis 
nitidiform is Gob. g le ich fa lls  n icht fehlt. Zusam m engeplattete H elices 
beobachtete ich g le ich fa lls  darin.

H ier fanden sich dem nach A rten  vor, von w elchen m ehrere, 
w ie w ir  dies in dem F olgend en  sehen w erden, in Öcs sogar in 
T eg e lab lag eru n gen  Vorkommen.

D ie  V ersteinerungen »sind in diesem S tein m ergel mit Schale 
erhalten, doch ist ihr H erauslösen in gutem  Zustande bei der H ärte 
des G esteins keine kleine A u fg a b e .

W as die bitum inösen K a lk e  selbst anbelangt, so sind diesel
ben ebenfalls m it Petrefacten  erfüllt, nur ist deren Schale in der 
R e g e l schon verschw unden, und verdankt das G estein an vielen 
S te lle n  w ahrscheinlich  diesem  Um stande seine kalkreich e  B e 
schaffenheit.

So  tra f ich z. B . in der N ähe von V ig a n t, am R an d e der 
neben der N a gy-V äzso n yer Strasse liegenden W ein gärten , herum 
liegende , g r a u e , bitum inöse K a lk stü c k e , w elche von H elices, 
Succineen etc. erfü llt sind, nur sind sie a lle  bloss durch Steinkerne 
vertreten.

D ie Bestim m ung der einzelnen A rten  ist hiedurch sehr er
schw ert, ja  theilw eise unm öglich, doch ist das Vorhandensein g e 
w isser A rte n  dennoch k la r  auszunehmen ; w ie :

Planorbis cfr. spirorbis M ül. (Kommt in Öcs
auch im Congerientegel vor.)

„ nitidiform is Gob.
„ cfr. applanatus Thom.
„ cornu Brong.

Succinea cfr. P fe ijfe r i Rossm .
H elix  cfr. austriaca M ühl, 

nemoralis L . 
sp.
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In diesem K a lk e  sieht man daher ebenfalls eine Süssw asser- 
und Land-Fauna verm engt.

D as hier in den obigen  Zeilen um schriebene G ebiet b ildet 
das H auptverbreitungs-G ebiet des S ü ssw asser-K alkes und -M ergels, 
dass derselbe sich aber nicht b loss a u f dieses G ebiet beschränkt 
g e h t aus dem hervor, dass ich bei Öcs, und zw ar nördlich  von 
dem Orte, am R an d e der W ein gä rten , ebenfalls hieher g eh ö rige  
Schich ten  in der B erglehn e a n tr a f; und sind in einem kleinen 
W asserrisse unter den ausgew itterten  S tü cken  folgende A rte n  ve r
treten :

M elanopsis S tu r ii  Fuch.
„ decollata Stol.

Planorbis R e u ss i Hörn,
„ nitidiform is Gob.
„ applanatus Tham.
„ cornu Bvong.

H elix  R einensis Gob.

A u ch  hier haben w ir es daher mit jen er M ischfauna zu thun 
w ie an den übrigen - erw ähnten Stellen .

D ass ferner b ei K a p o lc s  g le ich fa lls  Süssw asserkalke v e rtre 
ten sind, wurde schon von B eudant erwähnt.

V e rfo lg t man näm lich jenen W e g , w elch er von K a p o lcs  nach 
M onostor-A päti führt, so sieht m an in der w estlichen B erglehn e, 
g le ic h  neben dem W e g , an m ehreren P un kten in der N ähe der 
M ühlen graue, m itunter ein w enig  bitum inöse, harte, ka lkreich e  
M ergel, w elche auch U eb ergän ge in einen gelblicheren, m ergeligen  
K a lk  aufweisen,- sowie auch sandige V arietäten  wahrnehm en lassen ; 
es ist sogar g le ich  beim  ersten A uftauch en  k la r  zu sehen, dass 
dort au f den in R ed e stehenden Schichten  ein feiner, k a lkreich er 
Sandstein  lagert, so dass dem nach verschiedene U eb ergän ge vor
handen sind.

D ie  ersteren G esteine sind erfüllt m it Petrefacten, w elche in den 
m ergeligeren  V arietäten , w ie auf dem N agy-V äzso n yer Plateau, 
so auch  hier, m it erhaltener S ch ale  zu beobachten sind.

A u s  den hier gesam m elten G esteinstücken bestim m te mein 
F reun d R o th  fo lgende A rten  :

Congeria BasteroU D esh.
Cardium vicinum  Fuch.
M elanopsis Sturii Fuch.
M elanopsis sp. ( ’acicularis ?)
Pleurocera Radm anesti Fuch.



A u sser den aufgezählten V arietäten  kommen jedoch hier auch 
noch K a lk e  vor, w elche ebenfalls einen Thongehalt besitzen, von 
gelb lich er F arb e  und m it P etrefacten  erfü llt s in d , nur dass 
deren Schale, w ie a u f den N agy-V äzso n yer P lateau  so auch hier, 
schon verschw unden ist, und dieselben nur durch Steinkerne ve r
treten  werden.

D iese  K a lk e  sind k ieselh ältig  und sehr spröde.
N ach dem F allen  der Schichten zu urtheilen, scheinen die 

letzteren K a lk e  ein tieferes N iveau  einzunehmen, als die früher an
geführten .

D ie zuletzt erwähnten K a lk e  wurden zur Zeit m eiuer U nter
suchungen g le ich  neben dem W e g e  gebrochen, und hier konnte ich 
es k la r  sehen, dass der K a lk  g egen  sein L iegen d es zu, durch A u f  
nähm e gröberer Quarzkörner, in ein Q uarzconglom erat von gelb er 
F arb e m it K alkbin d em ittel übergeht.

U nter den Steinkernen des K a lk e s  sind ebenfalls zu erkennen : 

Planorbis cornu Brong.
Succinea cfr. P feifferi Rossm.
Lim neus cfr. acuarius Neum.

Es scheint, dass die H elices hier seltener sind als in dem 
N a g y -V ä zso n y ’er S ü ssw ässer-K alke, doch dass sie nicht fehlen, 
ist gew iss.

A u s  dem G esagten sehen w ir demnach, dass sich hier bei 
K a p o lc s  thatsächlich  S ü ssw asserkalke zeigen, w elche zu F o lg e  
des Erhaltungszustandes ihrer palaeontologischen Einschlüsse, sowie 
den erkennbaren Form en nach mit den N agyväzso n y ’er K alk en  
übereinstim m en; w eiters, dass hier diese K a lk e , so w eit zu sehen, 
die tieferen L ag en  bilden, jedoch in enger Verbindung stehen mit 
S an d geh alt aufweisenden V arietäten , deren F auna jedoch sich 
insoferne ändert, dass die im K a lk e  heimischen H elices, Planorbise 
etc. daselbst in H intergrund gedräng t werden durch eine andere Fauna 
(Cardium vicinum , M elanopsis Sturii, C ongeria Basteroti.), w elche 
gew öhnlich in den sogenannten Congerienschichten vorkommt.

Nachdem  aber alle diese Schichten in enger V erbindung ste
hen, ferner an andern Orten, z. B . in Oes, m ehrere, sow ohl in dem 
Süssw asserkalke des N agy-V äzson y ’er Plateaus, als auch in jenem 
von K ap olcs, auftretende A rten  sogar in einer T egelab lagerun g 
sich zeigen, und zw ar in G em einschaft m it solchen Arten, w elche 
die Zuzählung- dieses letzteren T e g e ls  Zu dem C ongerien-T egel er
heischen, so bleibt uns nichts A n d eres übrig, als die oben aufge
wühlten S ü ssw asser-A blageru ngen  , w elche in palaeontologischer

7
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H insicht mit dem T e g e l von Öcs in enger V erw andtschaft stehen, 
g le ich fa lls  noch in die Congerienstufe einzureihen.

In K a p o lc s  lag e rt a u f den S ü ssw asser-K alk en  und -M ergeln 
eine T egel-, Sand- und Sch o tter-A blageru n g, w ovon w ir  uns b e
stimm t überzeugen können, wenn w ir jene kleinen N eben gräben  
untersuchen, w elche in der erwähnten w estlichen B erglehn e, nahe 
den M ühlen, sich z e ig e n ; dass aber diese letztere A b la g e ru n g  b e
stim m t in die C ongerien-Stufe gehört, dies zeigen die in derselben 
gefundenen P etrefacte  klar, a l s :

Congeria sp.
Unio atavus Part.
B ithyn ia  tentaculata L in .
M elanopsis impressa K r .

„ pygmaea Part.
„ S tu r ii  Fuch.
„ B o u e i Fer.

In dem Liegenden der in R ed e stehenden Süssw asser-A bla- 
g eru n g  konnte ich ausser den erwähnten conglom eratischen V arie
täten auch bei K a p o lcs  nicht m ehr beobachten.

N ördlich  von  M onostor-A päti, am R ande des Do-bos’er W a l
des, tra f ich zw ar noch an einem P un kte Q uarzconglom erate, jedoch 
ohne irgendw elchem  Zusam m enhang m it der oben erw ähnten Süss
w asser-A b lageru n g. G ew iss ist nur, dass der K a lk , w ie ich g e 
zeigt, abw ärts in ein kalkreich es Conglom erat ü b e r g e h t; dass aber 
auch der S ü ssw asserkalk  selbst m itunter Q uarzstücke enthält, dies 
habe ich schon bei den Vorkom m nissen von K a d ä rta  erw ähnt.

W enn auch das L iegen d e der hier beschriebenen Süssw asser- 
A b la g e ru n g  unbekannt ist, so sind w ir doch w enigstens darüber 
im K laren , dass ober dieser A b la g e ru n g  in dieser G egen d  noch 
eine m ächtige T e g e l-, Sand- und S ch o tter-B ild u n g liegt, w elche 
der C ongerien-Stufe a n g e h ö rt; und dass daher der S ü ssw asser-K alk  
und -M ergel von K a p o lcs  sowie von N agy-V äzsony, w elcher, w ie  
ich geze ig t, zufolge seiner P etrefacte  g leichfalls nur in die Con
gerien -S tu fe  g este llt w erden kann, in dieser G egend eine tiefere 
S te llu n g  besitzt, als die oben erw ähnten T e g e l-, Sand- und Schot
ter-Schichten. D iese S ü ssw asserkalke können daher nur als eine 
durch locale V erhältnisse bedingte M odifikation der sonst in g e 
w ö h n lich er Form  entw ickelten A b lageru n gen  der C ongerien-Stufe 
betrach tet werden, w elch e V erhältn isse, w ie dies die geologisch e 
S te llu n g  der betreffenden A b lageru n gen  zu folgern erlaubt, auf 
dem von dem S ü ssw asser-K alk e  und -M ergel eingenom m enen



G ebiete in der ersteren Zeit der A b la g e ru n g  der Schichten der 
Congerien-Stufe herrschten, und dass nach dem A ufh ören  dieser 
V erhältnisse w ir die A b la geru n g en  der C ongerien-Stufe w ieder in 
ih rer gew öhnlich  vertretenen Form  auftreten sehen.

S eh r treffend sagt S tä c h e * ): , D ie L a g e  der beiden H aupt
distrikte dieser K a lk e  ist eine für Süssw asserbildungen an sich 
schon naturgem ässe, sie erscheinen näm lich ziem lich abgeschlossen 
und in das Innere der G ebirgsinsel zw ischen ältere K a lk b e rg e  g e 
rückt. Sow ohl die m ehr als 2 M eilen lan ge und % — ‘/2 M eile 
breite Sü ssw asserbildung von K ü ti, w elche zwischen den Punkten 
G uth (Tamäsi), P alota, K ik eritö , Inota und Csoör eingeschlossen 
liegt, als die etw a 1 M eile in der L än ge und in der Breite messende 
A b la g e ru n g  von N agy-V äzson y, w elche ungefähr von den Orten 
P ula, Öcs, Petend und M entsh ely begrenzt wird, liegen  in den tie
fer eingesenkten und ausgew eiteten  Stellen  einer alten riesigen 
S p alte , w elche das ganze K a lk g e b ir g e  der Insel vom V ertes-G e- 
b irge  her bis in das B asaltterrain  des P latten -S ees, ungefähr an 
der G renze zw ischen unterer und oberer Trias, durchschneidet“ , 
denn die in den früheren Zeilen erläuterten A b lageru n gen  des 
S ü ssw asser-K alk es und -M ergels kommen, m it Ausnahm e des g e 
ringeren Vorkom m ens von K äd ärta , thatsächlich  längs jener S p a l
tenlinie vor, w elche ich im 1. Th eile  meiner A rbeit über den süd
lichen T h eil des B ak o n y  L ite r ’er S p alte  nannte.

2. Tegel, Sand und Schotter.

W ährend die im O bigen beschriebenen Süssw asserablagerungen 
nur innerhalb des G ebirges sich zeigen, beschränken sich die hieher 
gehörigen  A b lageru n g en  mehr a u f den R an d des B akony, von wo 
sie in das anstossende G ebiet hinüberziehen und eine ungeheure 
V erbreitung erlangen.

D ieses M aterial b ildet die H auptm asse der A b lageru n g en  der 
Congerien-Stufe auf dem zur B esch reibu ng gew ählten  G ebiete.

Scho tter und besonders härterer Sandstein sind verhältniss- 
m ässig am geringsten  vertreten, und beginnen erst in dem w estlich 
anstossenden Terrain in grösserem  M asse aufzutreten, indessen der 
T e g e l und Sand herrschen überaus.

L ä n g s  dem w estlichen R an d e des südlichen B ak o n y treten 
sie an vielen  P un kten an’s T ageslich t, und es bilden häuptsächlich
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diese Schichten den Boden der W eingärten, welche am Fusse der 
am südwestlichen Ende des B ak o n y  sich erhebenden B a sa ltb e rg e  
dahinziehen.

D ies ist der F a ll z B. bei dem Badacson, S z t.-G y ö rg y , 
Csobäncz, H alap  etc.

A n  dem südöstlichen R ande des B akony, also län gs dem 
nordwestlichen U fer des B alaton, können diese Schichten  nicht in 
dem M aasse w ie au f der w estlichen Seite  des B ak o n y  beobachtet 
w erden, denn h ier tauchen, w ie bekannt, m eistens die Schichten 
der T rias auf, doch verrathen sie desshalb an zahlreicheren P u n k
ten dennoch ihre G egenw art.

S o  z. B . in der Umgebung- von A szöfö , Füred, A rä c s  etc., in 
besonderem  M aasse aber im südöstlichen T heile  der T ih a n y ’er 
H albinsel.

A m  nordöstlichen Ende meines A ufnahm s-G ebietes, näm lich 
nordöstlich von V örös-B eren y, neben der Füzfö-Csärda, beginnen 
die Schichten der Congerien-Stufe w ieder in grösserem  M aasse an das 
T ag eslich t zu treten, umsäumen längs K enese, S iö-F ok, B o glä r  und 
F o n yö d  den Balaton, bis sie schliesslich unterhalb Fonyöd, indem 
sie eine. W en d u n g  geg-en K e szth e ly  machen, sich mit den gleich- 
a lterigen  A b lageru n gen  des w estlichen Endes des B ak o n y vereinigen.

Im K om itate  Som ogy, dem F onyöder B e rg e  entlang, sind 
die A b lageru n gen  der C ongerien-Stufe in besonders schönem M aasse 
aufgeschlossen, und ist dort schön- zu sehen, dass die H auptm asse 
der S an d ab lageru n g ein höheres N iveau einnimmt, als die H aupt
m asse der kegeligen A b la g e ru n g , w ie dies auch schon Dr. Stäche*) 
beobachtet hatte.

E s ist n atü rlich , dass desshalb auch die Sandablagerung 
Zw ischenlagen von T e g e l und u m gekehrt aufw eist, hier ist nur 
von der H auptm asse dieser beiden M aterialien die R ed e. U nd so 
w ie sich dies bei F o n yö d  zeigt, so scheint es, dass dieses w en ig
stens an vielen  S tellen  auch im südlichen B akon y der F a ll ist, 
denn es ze igt sich in den tieferen G räben oft «genug die H aupt
m asse des Sandes obenauf, und erst tiefer unten die M asse des 
T eg e ls.

B ei dieser B eschaffenheit des Bodens ist das Vorhandensein 
jener g ew a ltig en  G räben leicht begreiflich, w elche sich im w est
lichen T h eile  des südlichen B akon y an g e n u g  zahlreichen Punkten 
vorfinden.

*) 1. c. p. 126.



Ist einmal die deckende Dam m erde oder der L öss beseitigt, 
so hat das eindringende W asser in der unterhalb dieser S chich ten  
liegenden Sandablagerung leich te A rb eit, und vertieft sein von 
Jähr zu Jahr sich vergrösserndes Bett.

W ird  nun schliesslich der von dem C ongerientegel geb ild ete  
w asserdichte U ntergrund erreicht, so w aschen und zerstören das 
eindringende R eg en w a sser und die an der B erührungsstelle  des 
Sandes und T e g e ls  entspringenden Quellen in G em einschaft die 
losen Seitenw ände, bis dann schliesslich die also unterminirte L ö ss
decke zum Einsturz g e b ra ch t wird.

Im L aute der Zeit w eist diese, anfangs langsam  w irkende, 
und dam als in sehr vielen  F ällen  leider nicht beachtete K r a ft  
solche V erheerungen  auf. dass es dann keine gerin ge A u fg a b e  
m ehr ist dem zerstörenden Elem ente entgegen  zu treten, und man mit 
G rauen dessen W irku n gen  sieht.

D er C ongerien-T egel ist m eistens von bläulichgrauer F arb e. 
M itunter wird der T e g e l auch sandig, sowie er auch m anchm al, 
mit Säure berührt, K a lk g e h a lt  verrä th ; w ie z. B. in der U m ge
bung von A jk a , im V a g i  szakadäs*).

D er C ongerientegel w ird an m ehreren Stellen  auch zum Z ie 
gelsch lagen  verw endet.

D er Sand ist licht-graulich, g e lb lich  oder selbst w eisslich, 
und besteht grösstentheils aus feinen Q uarzkörnern mit Glim m er 
unterm engt. M itunter ist er bindender und bildet dann g a n ze  

W ände.
Zuweilen ist der Sand von schöner w eisser Farbe, w ie z. B . 

an einigen Punkten neoen dem von K a p o lcs  nach M onostor-Apati 
führenden W e g , und östlich von Säska, in der Nähe des R ö k a h e g y , 
an w elch ’ letzterem  P un kte nebst dem schön weissen, D olom it füh« 
renden Quarzsande auch noch eine gelb lich ere  V arietät vorkom m t, 
w elche dadurch auffällt, dass sie grössere-kleinere ku gelförm ige 
Concretionen w ie eingestreut enthält, in w elchen Concretionen 
K a lk  das B indem ittel der Sandtheile  bildet.

D ass Schotter g leich fa lls  nicht fehlt, habe ich schon erwähnt, 
die härteren Sandsteine aber findet man nur w eiter w estlich, um

*) A u f der Generalstabskarte wird ein anderer Graben V agi szakadäs genannt, 
als der meines W issens von den Bewohnern so benannte. Mir hatte man unter 
diesem Namen den nordöstlichsten der bei A jk a , im östlichen Gehänge des Torna-Tha
ies, vorkommenden Gräben bezeichnet, und dessen Seitenzweig als Hosszümegye arok, 
und gebrauche ich den Namen des obigen Grabens meinerseits in diesem Sinne,
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K eszth ely , R e zi etc. in solchem  M aasse und Zustande, dass sie der 
B each tu n g w erth  sind,

Innerhalb der A b la geru n g en  der C ongerien-Stufe kommen an 
vielen S tellen  auch K ohlenschm itzen vor, so z. B. in der U m ge
bun g von Öcs, ferner w estlich von D örögd, in dem am westlichen 
k ü sse  des sogenannten „T ik h e g y*  dahinziehenden G raben (wenn 
ich g u t benachrichtigt bin, so wird derselbe D om bjanküti ärok 
genannt', ferner im D oboser W alde, in der Nähe der R u in e der 
D oboser K irc h e  etc., doch zeigen sich diese L ign it-V orkom m n isse  
durchaus nicht in solchem  M aasse, dass sie von B edeutung wären.

D erartige  L ignit-V orkom m nisse sind, w ie wir w issen, inner
halb der A b lageru n g en  der Congerien-Stufe bei w eitem  keine S e l
tenheiten, und kom m en auch in der an das hier beschriebene 
G ebiet anstossenden G egen d g le ich fa lls  vor.

D ass nun aber die in diesen Zeilen beschriebenen A b la g e ru n 
gen  w irk lich  in die Congerien-Stufe einzureihen sind, dies bew ei
sen die an verschiedenen Theilen des südlichen B ak o n y  in ihnen 
gefundenen P etrefacte, w elch e theils durch meinen F reund L. R o th , 
theils durch mich bestim m t wurden.

So kam en z. B. neben dem erw ähnten L ignit-V orkom m en 
von D örög folgende A rten  vor :

M elanopsis S tu r ii Fuch.
„ B otiei Fer.
„ pygmaea Par.

N eritina Grateloupana Fer.
In P a d r a g : Congeria Balatonica Par. var. crassitesta.
In D örögd sam m elte ich in dem am nördlichen Ende des O r

tes sich hinziehenden G raben fo lgende A r t e n :

Congeria auricularis Fuch.
Gardium aper tum  M ünst. ?
M elanopsis impressa K rauss.

„ S h ir ii  Fuch.
„ pygmaea Part.

N eritina Grateloupana Fer.
Planorbis cornu Brong.

N ordw estlich von K ap o lcs, in der N ähe der D örögd er Mühle, 
kam en in dem g egen  den B odore-B erg  hinziehenden G raben, in 
thonigem  Quarzsande, folgende Form en vor :

Congeria Balatonica Par. (var. crassitesta.)
„ auricularis Fuch.

Gardium conjtmgens Par.

102 J O H A N N  B Ö C K H .



M elanopsis M artiniana Fer. (in riesigen Exemplaren.)
„ impresso, K rauss.
„ pygmaea Par.

In V iga n t fanden sich in einem kleinen Graben, w elcher ne
ben der nach N a gy-V ä zso n y  führenden Strasse lieg t, im T e g e l :

Cardium apertum Münst.
Unio atamis Part.
Planorbis cornu Brong.

„ cfr. applanatus Thöm.
M elanopsis S tu r ii Fuch.

„ deeollata Stol.
„ pygmaea Part.

Pleurocera laeve Fuch.
Bithynia cfr. tentaculata L in .
Neritina Radm anesti Fuch.
Vi-vipara cfr. concinna Sow.

Südlich von Petend erschienen in dem T e g e l eines k le in en  
G ra b e n s :

Congeria Basteroti Desh.
Cardium decormn Fuch.
Melanopsis S tu rii Fuch.

„ deeollata Stol.
„ B o u ei Fer.
„ gradata Fuch.

N en tm a  Radm anesti Fuch.
N eritina Grateloupana Fer.

D er im südlichen G ehänge des Csobäncz auftretende Sand 
enthielt an einer S telle  die Congeria auricularis Fuch.

Südöstlich von N em es-K äptalantöti fand ich in den W e in 
gärten, in einem sandigen, kalkführenden T eg e l, Congeria Basteroti 
D esh.

D a die Fauna der Congerienschichten der T ih an yer H albinsel 
inzwischen durch H errn Th. Fuchs bekannt gem acht wurde, kann 
ich hiem it auf seine A rb eit verweisen*), zumal säm m tliche durch 
uns auf T ih any gesam m elte A rten  auch schon durch ihn aufge
zählt werden.

D ie Congeria Balatonica Par., w elch e au f dem von mir be-
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schriebenen G ebiete, w ie  es scheint, nicht besonders verbreitet 
ist, und sich m ehr au f einzelne S tellen  beschränkt, erscheint auf 
T ih an y  zahlreich, und zw ar an jenem  Punkte, w elchen auch schon 
H err Zepharovich*) gan z rich tig  a ls  den Fundort der Congerien 
beobachtete.

U nter dem A k a sztö  domb steht näm lich der g ra u e  bis g e lb 
liche, glim m erreiche Quarzsand der C ongerien-Stufe, w elch er hier 
auch lose sandsteinartige V arietäten  bildet, in einer steilen W an d  an.

In dieser W an d  kom m t die Congeria Balatonica  in zahlreichen 
E xem plaren vor, in G esellsch aft von noch anderen P etrefacten, a l s :

Cardium P en slii Fuch.
Cardiuvi apertum M ünst.
Melanopsis B o u ei Fer.

„ decollata Stol.
„ acicularis Fer.
„ gradata Fuch.

Valvata Balatonica R oll,
N eritm a Radm anesti Fuch. 

etc.
Nur ist leider die A usbeutung dieses Pun ktes n icht ohne G e

fahr, indem bei der losen Beschaffenheit des M aterials und der 
Steilh eit der W an d den Sam m ler fortw ährend E instürze bedrohen.

S chliesslich  w ill ich nur noch zur kurzen B esch reib u n g der 
um Ö cs vorkom m enden B ildu n g zurückkehren, da an letzterem  
O rte m ehrere von den auch in den Süssw asserkalken vorkom m en
den A rten  vertreten sind.

In dem O rte Ö cs, und zw ar neben der K irch e, tauchen eben
falls Glimm er-führende Sand- und T egel-S chich ten  auf, in w elchen 
folgende A rten  vo rk am en :

M elanopsis S tu rii Fuch.
„ decollata Stol.

N en tin a  Radm anesti Fuch.
Planorbis cornu Brong.

„ cfr. applanatus Thom.
,, cfr. spirorbis M üll.

Vivipara Sadleri Part.

G leichfalls bei dem Orte Öcs, jedoch an dessen nordöstlichen 
Ende, sammelten w ir aus dem kalkführenden T e g e l am R an d e der 
dortigen W ein gärten  folgende A rten  :
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Cardium (conjungens ?)
Congeria Basteroti D esh.
Pleurocera Schwabenaul Fuch.
M elanopsis S tu r ii Fuch.
Planorbis cornu Brong.

„ cfr. applanatus Thom.
H elix  subcarmata B r.

„ robusta Reuss.
Und einige S chritte  von hier, in einem G ra b e n :

Melanopsis S tu m  Fuch.
„ cfr. decollata Stol.

Plänorbis cornu Brong.
H e lix  R em ensis Gob.

„ robusta Reuss.
D iese Funde zeigen es indessen k lar, dass die in dem frühe

ren beschriebenen Sü ssw asser-K alke sich in palaentologischer H in
sich t der kalkh altigen  T e g e lab lag e ru n g  von Oes sehr n ä h ern ; 
nachdem  aber diese letztere, zufolge ihrer palaeontolog-ischen Ein 
schlüsse nur in die C ongerien-Stufe geste llt werden kann, so b leibt 
für die E inreihung der S ü ssw asser-K alk e  und -M ergel m einer 
A n sich t nach auch nur die letztere S tu fe  übrig.

W en n  man die durch W asser ab ge lag erten  G ebilde der Con- 
gerien -Stufe nach ihrer relativen  S te llu n g  betrachtet, so sollte ich 

je tz t  die B asalttuffe behandeln, doch werde ich diese, indem ich 
sie in G em einschaft mit den B asalten  besprechen werde, zum 
Schlüsse anführen.

3. Süsswasser-Ka'k und Süsswasser-Quarz.
Schon Beudant hatte beobachtet, dass sich auf T ihany ober 

dem B asaltuffe  noch eine sehr kieselreiche K a lk -A b la g e ru n g  zeigt.
Zepharovich*), der im Jahre 1856 b ezüglich  der T ih an yer 

H albinsel eine sehr detaillirte B esch reibu ng veröffentlichte, b e
sch äftig t sich in derselben mit dieser B ildu n g eingehender und 
erwähnt, dass diese A b la g e ru n g  theils durch reine, theils durch 
mehr oder w eniger kieselreiche K a lk e , w elch ’ letztere häufig reine 
Q uarzausscheidungen enthalten, schliesslich durch Quarzmassen mit 
nur geringem  K o h len sau ren -K alk  G ehalt gebildet wird.

B ezü glich  der V erb reitu n g  dieser G esteine bem erkt H err 
Zepharovich  ganz rich tig , dass dieselben g egen  die Spitze der
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H albin sel ein grösseres G ebiet einnehmen, denn das H auptgebiet 
ih re r  V erbreitung ist w irklich  dort, und von dort ziehen sie in schm a
lem Zuge in den östlichen T h eil der H albinsel, unter dem östlichen 
T h eile  T ih an ys w eiter  g e g e n  Norden, bis schliesslich  d ieser H au p t
zu g  um den D o b o sh egy  sein Ende erreicht.

D ass aber diese A b lageru n g en  auch an andern P un kten der 
H albinsel nicht fehlen, wissen wir gleichfalls, doch erscheinen an 
den letzteren Punkten die k ieselh altigen  K a lk e  nur in kleineren 
F lecken  auf den G ipfeln  der T u ffb erge  ; w ie z. B . .a u f  dem Csücs- 
h e g y , dem N a g y n y e re g h e g y  etc.

W a s die B eschaffenheit dieser kieselh altigen  K a lk e  anbeiangt, 
so zeigen  sich diese in sehr verschiedenen Formen. M itunter be
steh t die A b la g e ru n g  aus sehr dünn geschichteten, klingenden, 
kieselh altigen  K alk sch iefern , w elche sehr schlecht erh altene P flan
zen -A b d rü cke  wahrnehm en lassen ; dies ist der F a ll z. B . w estlich 
von T ih an y, ober den dortigen W ein gärten.

In einem andern F alle  besteht das Gestein aus grau- oder 
gelblichen, g le ich fa lls  dünngeschichteten, reichlicheren T h on geh alt 
aufweisenden V arietäten , w elche jedoch ebenfalls verk ieselt sind.

D erartige V arietäten  beobachtete ich z. B. unter A ndern 
neben der K irche,- wo Pflanzenabdrücke ebenfalls vorkam en.

A n  andern Punkten treten w ieder V arietäten  auf, deren K ie 
se lgeh alt schon sehr gross ist, und ist das G estein m it lauter 
Hohlräum en erfüllt.

Solche G attungen  traf ich ebenfalls in der N ähe der K irch e, 
und würden letztere, wenn sie reichlicher auftreten würden, für 
A n fe rtig u n g  von M ühlsteinen jedenfalls ein sehr schätzbares und 
beachtungsw ürdiges M aterial liefern.

Schliesslich  kommen auch V arietäten  vor, w elche schon als 
reiner Quarz gelten  können.

Letztere sind jedoch mehr in dem südlichen T h eile  der H alb 
insel wahrzunehmen.

Es ist unm öglich, dass nicht Jederm ann, der die T ih anyer 
H albinsel besucht, jene eigenthüm lichen kleinen K e g e l  auffallen 
w elche sich au f dem H au p tverb reitu n gsgeb iet der h ier beschriebe
nen S ü ssw a sse r-A b la g e ru n g  erheben, daher au f jenem  T heile  der 
H albinsel, w o die S ü ssw asser-A b lageru n g  zugleich auch den g rö ss
ten K ie se lg e h a lt b esitzt; und finde ich  es nur natürlich, wenn 
Zepharovich*) an dem betreffenden O rte die F ra g e  stellt, ob diese
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K e g e l  nicht die A usbruch sstellen  der einst geflossenen kieselreichen 
Quellen bezeichnen, denn es hat w irklich grosse W ahrscheinlichkeit 
für sich, dass sich diese kleinen K e g e l um die einstigen A usfluss
punkte herum  ablagerten.

A u sser den schlecht erhaltenen Pflanzenabdrücken konnte ich 
in der h ier behandelten S ü ssw a sser-A b la g eru n g  nichts A nderes 
beobachten.

W as aber das A u ltreten  dieser Schichten anbelangt, so b e 
schränken sich diese nur auf einen kleinen T h eil des südlichen 
B akony, nachdem ich selbe ausserhalb der T ih an yer H albinsel 
nirgends beobachten konnte; denn die Sü ssw asserkalke von N agy- 
V azson y  und K a p o lcs  besitzen eine tiefere S te llu n g  als die hier 
behandelten A blageru n gen .

D ie S ü ssw a sser-K a lk e  und Süssw asser-Q uarze von T ih an y  lie
gen, w ie dies schon Beudant und später auch Zepharovich erwähn
ten, unm ittelbar auf dem B asalttuffe, wovon sich in der T h at 
Jederm ann leicht überzeugen kann, sind daher jünger als d ieser; 
nachdem  aber die A b la g e ru n g  des letzteren, w ie w ir dies im F o l
genden sehen werden, g egen  das Ende der Congerien-Zeit fällt, 
so konnte die A b la g e ru n g  der S ü ssw asser-K alk e  und Süssw asser- 
Q uarze von T ih any ebenfalls nur gegen  das Ende der Congerien- 
Zeit geschehen, oder sie fä llt  vielleicht in eine bereits noch jün
gere Zeit.

In der benachbarten Steierm ark sind in der U m gebung von 
G leichen berg B asalte  und Basalttuffe ebenfalls vertreten, und w ie 
Stur*) zeigte, geschah  die Eruption der B asalte  und die B ildung 
der Basalttuffe nach der A b la g e ru n g  des C on gerien-T egels, nach 
ihm also beiläufig zur Zeit der A b la g e ru n g  der B elvederschichten.

D ie  B asalttuffe des südlichen B ak o n y wurden, w ie ich  er
wähnte, g le ich fa lls  am Ende der Congerien-Zeit ab gelagert, und 
nehmen daher eine ähnliche S te llu n g  ein, w ie die in der G egend 
von G leich en berg  auftretenden Basalttuffe.

A u f  T ih any jedoch folgt, w ie  w ir sahen, ober dem B asa lt
tuffe noch eine kieselreiche K a lk -  und Q uarz-A blagerung, w elche 
dem nach als ein jü n geres G lied als der erstere zu betrachten ist.

E s ist in dieser B eziehung sehr interessant, dass w ir auf 
Grund der U ntersuchungen von U nger**) und Stur***) wissen, dass
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auch bei G leichen berg  A nzeichen der T h ä tigk e it von kieselh ältigen  
G ew ässern  Vorkommen, w elch e G ew ässer, nach ihren U ntersuchun
gen , nach der A b la g e ru n g  des dortigen Belveder-Schotters flössen.

Zw ischen der S tellu n g der P rodukte der G leich en berger k ie
selh ältigen  G ew ässer und zw ischen jener der dortigen B asalttuffe 
ze ig t sich daher ein eben solches V erhältn iss, w ie zw ischen der 
S te llu n g  der A b la geru n g en  des S ü ssw asser-K alkes und Süssw asser- 
Quarzes einerseits und jener der Basalttuffe andererseits a u f T ihany. 
U nd nachdem die G leichen berger B asalttuffe eine ähnliche geo lo 
gische S te llu n g  besitzen als die B asalttuffe  des südlichen B akony, 
so halte ich es bei solcher U ebereinstim m ung für überaus w ah r
scheinlich, dass zw ischen dem geologisch en  A lte r  der T ih anyer 
S ü ssw asserkalk  und Süssw asser-Q uarzablagerung und dem der 
G leichenberger kieselreichen B ildungen g leich fa lls  kein U nterschied 
besteht.
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4. Der Basalt und dessen Tuffe.

Es ist schon seit lan ge her bekannt, dass im südwestlichen 
T heile  des B ak o n y  B asalte  und deren Tuffe auftreten, und Dr. 
Stäche*) erwähnt, dass es eine bem erkensw erthe Thatsache ist, 
dass die Eruptionscentren der jüngsten  E ru p tivgestein e des Ba- 
k o n y ’er G ebirgssystem s derart situirt sind, dass die H auptm asse 
der T rach yte  sich, im nordöstlichen T h eile  der G eb irgsk ette  zeigt (in dem 
G ran-V isegrad er G ebirgsstocke), und dass die Vorkom m nisse die
ses Gesteines g e g e n  Südw esten den M oorer K a n a l nicht über
schreiten, während en tgegen  bei den B asalten  sich gerade das 
E n tg egen gesetzte  ze ig t; diese treten näm lich im südwestlichen 
T h eile  der K e tte  auf, und überschreiten den genannten K a n a l 
g egen  Kordosten nicht.

Ich  habe w eiters schon gleich fa lls  erwähnt**), dass das H aupt- 
verb reitu n gsgebiet der B asalte  das südw estliche Ende des B akon y 
bildet, dass w eiters einzelne V orkom m nisse zwar auch noch w eiter 
g e g e n  Nordosten zu beobachten sind, dass ich aber keinen einzigen 
A u sb ru ch  kenne, w elcher die durch die O rtschaften O rvenyes- 
B arn ag-V äro s-L ö d  bezeichnet.e L in ie g egen  Nordosten überschreiten 
würde.***)

*) Jahrbuch der k. k . geolog. R .-A n stalt X II . Bd. Verband!. S. 145.
**) A  B akony deli reszenek földtani viszonyai I. räsz 1872. A  magy. kir, föld- 

tani intezet evkönyve II. köt. 2. fiiz. p. 34.

***) 1. c. 32 —  33.



Ich führte w eiters an, dass das von m ir hier beschriebene 
G eb irge  an seiner südwestlichen F lan k e sich in einzelne Gruppen 
und Einzelnberge auflöst, welch" letztere häufig bewunderns werth 
regelm ässige Form en zeigen, und dass der T y p u s des G eb irges  in 
seinem nordöstlichen Th eile (wo die B asaltberge fehlen) sich daher 
w esentlich unterscheidet von jenem  des südwestlichen, wo die mehr 
w eniger R eg elm ä ssig k e it zeigenden K egelfo rm en , w ie der B ad a- 
cson, S z ig lig e t, G uläcs, Szt. G yö rg y , Csobäncz, H egyesd  u. s. w. 
die G egend zu einer sehr reizenden und typischen gestalten ; und 
schon Dr. S täch e ged en kt jenes schönen A n b lick es  den w ir g e 
m essen, wenn w ir nur etwas nördlich von Tapolcza, von dem P la 
teau w elches der sarm atische K a lk  bildet, die G egen d betrachten.

D as B ild  ist w irk lich  überraschend, und der es gesehen b e 
greift, wenn Dr. S täche das F o lgen d e sch re ib t: „V on den drei 
B asaltgru p p en  ist es ganz vorzüglich  die m ittlere oder P latten see
gruppe, w elche die G egen d zu einem so eigenthüm lichen, schönen 
geologischen C harakterbilde um gew andelt hat, w ie es vielleicht 
sonst in keinem B asaltterrain  der Erde in g leich  origineller Schärfe 
zur Ausführung" g e la n g t is t.“

W enn w ir unseren Standpunkt von T ap olcza  nur etw as g e g e n  
Nordosten wählen, neben den auf die sarm atischen K a lk e  eröffne- 
ten Steinbrüchen, und zuerst gegen  Südosten, näm lich g egen  den 
Badacson blicken, so sehen wir vor A llem  das folgende B ild : nur 
etwas rechts vor uns lie g t T ap olcza  und der Szt. G yö rg y , links 
erscheint f  er spitze G uläcs, w ährend zwischen beiden, im H inter
gründe, der alte Badacson sich erhebt.

L in ks vom  G uläcs zeigt sich sodann der T ö th ih egy , und ist 
zwischen diesen letzteren auch der O rsih egy zu sehen. L in ks vom 
T ö th ih egy  fo lg t der Csobäncz.

D ies w äre das B ild  des Vordergrundes.
W enn w ir uns nun g egen  Osten wenden, so gew innen w ir 

das folgende B i l d : L in ks vom Csobäncz ist der K ö v e s h e g y  und 
H alagos sow ie der Sätorm agos und der A u släu fer des Boncsostetö 
zu seh en ; in der R ich tu n g  des g egen  K a p o lcs  hinziehenden Thaies 
erb licken  w ir den aus dem P lateau  des H auptdolom ites zuckerhut
förm ig sich erhebenden H egyesd.

W en n  wir uns aberm als etwas wenden, erhebt sich in der 
Richtung- g egen  N ordosten der lan ggestreck te  A gä rtetö .

L in ks von diesem, von unserer S te llu n g  daher g e g e n  Norden, 
fo lg t der H aläp, der, jedoch nur in unserem B ilde, sich mit dem 
A usläu fer des A g ä rte tö  trifft.
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G erade vor uns sehen w ir den aus B asalttu ff bestehenden 
V en d ekih egy , w ährend im H intergründe desselben und des H aläp 
die aus H auptdolom it bestehenden B erg e  der P usta D ö rö gd  er
scheinen.

L in ks vom  V en d ekih egy  zieht sich eine R eih e  von H ügeln, 
w elche diesen mit dem g le ich fa lls  aus H auptdolom it bestehenden 
E g y e sfa h e g y  g leich w ie m it K e c s k e v ä r  in unserem  B ilde verbindet.

G egen  W esten  erscheinen hinter diesem H auptdolom itzuge 
die aus B asa lt bestehenden L äz-B erge, auf w elche g egen  Südw esten 
die aus D olom it bestehenden H öhen des Särkänyerdö m it dem 
B alaton-E derics folgen.

Indem w ir uns noch m ehr g e g e n  Süden wenden, sehen w ir 
endlich östlich vom S ärkänyerd ö, zw ischen Tapolcza und S zt.- 
G yö rg y , die gegen  den B alaton hin sich erstreckende offene F läch e, 
in deren H intergründe die H ügel des S om ogyer K om itates dahin
ziehen, und sehen w ir zugleich  vor uns in einer schm alen Linie 
auch den S p ie g e l des Balaton.

D ieser A n b lic k  besitzt in W irk lich k eit eine überraschende 
Schönheit und wundere ich mich nur, dass unsere P hotographen 
diese prachtvolle G egend bisher keiner A ufm erksam keit w ü rd ig
ten, so dass auch das grosse Publikum  die klassischen Formen des 
Badacson, Csobäncz, H egyesd  etc., besonders aber des w eiter gegen  
Nord-Nordwesten (im K om itate  Veszprem ) liegenden Som lyö, b e 
wundern könnte.

N ach diesen übergehe ich zur B esprech ung der A r t  der 
G ruppirung der Basaltvorkom m nisse.

D er grösste T h e il der Basaltvorkom m nisse des südlichen 
B ak o n y  gru ppirt sich längs zw eier Linien, im Ganzen sind indessen 
v ier solcher Linien m arkirt.

Zwei dieser Linien besitzen eine fast parallele S treich u ngs
richtung, die R ich tu n g  der dritten bildet mit diesen einen spitzen 
W in kel, der indessen sich schon dem R ech ten  nähert.

D ie erste dieser L in ien  beginnt am K a b h e g y , zieht über den 
A g ä rte tö  und erreicht mit dem H aläp  ihr Ende.

In diese L inie fallen auch die bei D örögd auftretenden Basalte, 
sowie überhaupt die grössten B asaltberge des B akony, w ie der 
K a b h e g y  und der A gärtetö , a u f dieser L in ie stehen.

D as Streich en  dieser L in ie  ist ein nordöstliches, ist demnach 
dasselbe, w ie das Streichen der beiden K etten  des südlichen B a 
kony, und nachdem  der K a b h e g y  an ihrem nordöstlichen, der
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H aläp  h ingegen  am südwestlichen Ende liegt, nenne ich  sie K ab - 
hegy-H aläp er Linie.

D iese Lin ie lieg t in der nördlichen K e tte  des südlichen 
B akony.*)

Südlich von der K a b h e g y -H a lä p e r  L in ie zeigen sich indessen 
ebenfalls Basaltvorkom m nisse, deren grösster Theil g le ich fa lls  in 
eine L inie fällt.

D as Streichen dieser Linie ist aberm als g e g e n  N ordosten g e 
richtet, und bildet m it der K a b h eg y -H aläp er L in ie  einen spitzen 
W in kel.

D iese zw eite L in ie  beginnt mit jener bei K ap o lcs liegenden 
H öhe, zu w elcher auch der K irä ly k ö  und K e c s k e h e g y  gehören, 
und erstreckt sich in südw estlicher R ich tu n g  bis zum Csobäncz.

L än gs dieser zw eiten L inie liegen w eiters Boncsostetö, Sätor- 
m agos und H alagos.

D iese L in ie  w ill ich demnach K irä ly k ö  - C sobänczer Lin ie 
nennen.

D iese L in ie fä llt von der im V orhergehenden genannten K a b 
hegy-H aläper L in ie etw a 3500 — 3600° südlich.

V on K a p o lc s  bis G yu lakeszi zieht jenes Thal, in dem der 
K ap olcs-B ach  fliest, zwischen diesen beiden Lim en, aber der je n 
seits von K ap olcs, näm lich zwischen K a p o lcs  und P ula, dahinzie

hende Theil des B ach es hält sich mehr g e g e n  Nord-Nordosten, bis 
er das südliche G ehänge des K a b h e g y  e r r e ic h t; und indem er die 
dortigen Basalttuffe durchbricht, ist er sodann in östlicher R ich tu n g  
w eiter zu verfolgen.

Es erscheint mir sehr w ahrscheinlich, dass die von mir hier 
sogenannte K irä ly k ö  - Csobänczer L in ie  auch noch jenseits des 
K irä ly k ö  fortsetzt, jedoch  so, dass daselbst diese L in ie von der 
früher erwähnten, von Südw esten  nach Nordosten streichenden 
R ich tu n g  ebenso m ehr gegen Nord-Nordosten abw eicht, w ie ich 
dies bei dem L au fe des K ap o lcs-B ach es erwähnte.

In diesem F a lle  aber erreicht die K irälykö-C sobänczer Linie 
g le ich fa lls  den K a b h e g y , so dass der K a b h e g y  den A u sgan gsp u n kt 
beider Linien, näm lich der K a b h e g y -H a lä p e r  sowie der K a b h e g y - 
K irä lyk ö -C so b än czer L in ie  bildet, jedoch unter solchen Verhältnissen, 
dass während die K a b h eg y -H aläp er Lin ie einen schönen geraden 
L a u f besitzt, ze igt die K a b h eg y -K irä lyk ö -C so b ä n czer L in ie  bei

*) In Betreff der Anordnung der Ketten siehe den I. Theil gegenwärtiger 
Arbeit, Seite 32.
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K a p o lcs  gerade eine solche Schw enkung' gegen  Südw esten wie der 
K a p o lcs-B ach  selbst, w elch ’ le tz te r e r  indessen dies gerad e in F o lg e  
der orographischen V erhältnisse zu thun gezw ungen ist.

D er vom  K irä ly k ö  bis zum Csobäncz m arkirte T h eil der letz
teren L in ie besitzt indessen einen eben solchen geraden  Lauf, w ie 
die K a b h eg y -H aläp er Linie.

A u s  dem G esagten  g e h t dem nach hervor, dass die H aupt
m asse der B asalte  des südlichen B akon y sich w irk lich  län gs zw eier 
Linien gruppirt, als deren A u sgan gsp u n kt der K a b h e g y  b etrach 
tet w erden kann.

A usser den hier A u fgezäh lten  zeigen sich indessen auch ein
zelne zerstreute Vorkom m nisse, w elche verm öge ihrer S itu iru n g 
zwischen den beiden soeben angeführten 2 Linien liegen , wie z. B. 
der H egyesd , oder aber von der K ab h egy-K irä lyk ö -C so b än czer 
Lin ie nach Süden fallen, w ie z. B. der K opasztetö, G uides u. s. w . ; 
allein  diese Vorkom m nisse bilden jedenfalls nur einen sehr kleinen 
T h eil der B asaltbildungen des südlichen B ak o n y  ; der H au p tth eil 
der Vorkom m nisse gru p p irt sich in diesem T h eile  des B ak o n y  
län gs der erwähnten 2 Linien.

Ich muss noch einer dritten L in ie  gedenken, län gs derer 
g leichfalls B asalte  em porgedrungen, und die g le ich fa lls  einen schö
nen geraden V e rla u f zeigt.

D iese dritte L in ie  beginnt g leich fa lls  am K a b h e g y , zieht über 
den b ei C seküt auftretenden B asaltberg , erreicht in ihrer F o rt
setzung den Som lyö, bis sie schliesslich  noch w eiter draussen den 
S ä g h h e g y  schneidet.

D iese Lin ie nenne ich K a b h e g y -S o m ly ö -S ä g h e r  Linie.
D ie K a b h eg y-H aläp er L in ie und die K a b h egy-S o m lyö -S agh er 

L in ie  treffen sich mit bew undernswerther G enauigkeit am K a b 
h egy , so dass diese thatsächlich am K a b h e g y  beginnen, und von 
hier in südw estlicher bezüglich  nordwestlicher R ich tu n g  aus
strahlen.

D ie K irä lyk ö -C so b än czer L in ie  endlich scheint, w ie ich er
w ähnte, g le ich fa lls  am K a b h e g y  zu beginnen, so dass ich diese 
Lin ie K ab h eg y-K irä lyk ö -C so b ä n czer Lin ie nannte.

D iese drei Linien w ürden vo rzü glich  jenes Sprungsystem  
bilden, län gs  dem die B asalte  hervorbrachen.

Indem alle  drei L inien am K a b h e g y  Zusammentreffen, würde 
dieser letztere ihren V erein igu n gspu n kt b ild en , und ist es meiner 
A n sich t nach nicht Zufall, dass gerade an diesem letzteren Punkte 
der B asa lt sich in riesiger V erb reitu n g zeigt, und dass w eiters der



K a b h e g y  sammt den an seinem F usse vorkominenden kleineren 
A usbissen das nordöstlichste Vorkom m en der B asaltausbrüch e b il
det, denn w eiter g egen  N ordosten kenne ich keine B asaltau sbrü ch e 
mehr.

A usser den h ier aufgezählten , ein Sprungsystem  bildenden 
Linien fä llt  indessen noch eine L in ie  auf, w elche ich g le ich fa lls  
noch erwähnen muss.

A m  südw estlichsten Ende des zur Beschreibung gew äh lten  
G ebietes erheben sich zw ei schon durch ihre regelm ässige  Form  
auffallende B asa ltb erge, deren besonders einer von den oberw ähn
ten Linien so sehr entfernt fä llt, dass er unbedingt eine isolirte 
S te llu n g  besitzt. D ies ist der Badacson.

D er zw eite B e rg  erhebt sich g le ich fa lls  als eine Einzelnkuppe, 
und könnte w ohl so ziem lich noch zur südwestlichen V erlän geru n g  
der K irä lykö-C sob än czer Lin ie gerech net werden, fä llt  indessen 
von den übrigen Vorkom m nissen dieser L in ie entfernter, als diese 
unter sich. D ies ist der S zt.-G yö rgy .

E ndlich  erhebt sich gegen  N ordw esten, draussen im F lü gel
lande des N achbargebietes, g le ich fa lls  ein B asa ltb erg  m it seinen 
Tuffen, der dort von der K a b h e g y -S o m ly ö -S ä g h e r L in ie seitw ärts 
fä llt, daher w ie ein Vorposten steht, und ist dies der K is-S o m lyö .

W enn w ir  nun diese drei, einzeln sich erhebenden B asaltberge, 
näm lich den Badacson, S zt.-G y ö rg v  und K is-S o m lyö  durch eine 
L in ie verbinden, fä llt  jene R e g e lm ä ssig k e it auf, die sich im Laufe 
dieser Linie zeigt.

D iese b ildet eine schön gerade, nach Nordwesten streichende 
L inie, deren V erlän geru n g  nach N ordw esten jenseits des K is- 
Som lyö auch noch die Basalttuff-V orkom m nisse von G ercze und 
K is -S itk e  schneidet.

D iese  L etztere  nenne ich B ad acso n -K is-S o m lyö er L in ie  und 
ist durch sie eine vierte solche L in ie m arkirt, längs der an einzel
nen Punkten B asaltau sbrü ch e erfolgten .

Es scheint dem nach, dass die vier aufgezählten Linien w irk
lich ein S p ru n gsystem  m arkiren, län gs dem die B asaltausbrüche 
erfolgten.

Es ist noch zu erwähnen, dass der jenseits des B alaton , im 
K om itate  Som ogy, sich erhebende F o n yo d  unm ittelbar an der süd
östlichen V erlä n g e ru n g  der B ad acson-K is-So m lyöer L in ie  sich er
hebt, diese Lin ie seinen östlichen T h eil so ga r trifft.

B evo r ich diesen G egen stan d gän zlich  verlasse, w ill ich nur 
noch au f einen Um stand die A ufm erksam keit lenken.
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D ie secundären und älteren tertiären A b la g e ru n g e n , w elche 
diesen T h eil des B ak o n y  zusam m ensetzen, sind in südw estlicher 
R ich tu n g  bis zu einer L in ie zu verfolgen, w elche u ngefäh r Sü m eg 
m it S z ig lig e t  verbinden würde.

E in  T h eil des L au fes dieser G renzlinie ist thatsäch lich  durch 
ein T h al bezeichnet, w elches oberhalb  der P uszta U zsa beginnt 
und g e g e n  L esencze-Tom aj zieht.

Jenseits dieser G renzlinie, näm lich in der G egen d  des B ala- 
ton-Ederics und von K e sz th e ly  erhebt sich zw ar g le ich fa lls  ein 
G ebirge, dieses ist jedoch von den anderen T heilen  des B akon y 
durch einen aus jüngeren A b la g e ru n g e n  gebild eten  G ürtel a b ge
trennt , so dass es g le ich  einer Insel ab geson d ert steht und 
orographisch  stren g  genom m en nicht mehr zum B a k o n y  gerech net 
w erden kann.

Zw ischen dieser G ebirgsin sel und den anderen T h eilen  des 
B ak o n y  erheben sich sodann jene B asaltberge, w elche die G ruppe 
des T ä tik a  bilden.

In dem oberwähnten Sinne erreichen daher die secundären und 
älteren tertiären  A b lageru n g en  des B akon y, w ie ich anführte, an der 
S z ig lig e t-S ü m e g e r  V erbin dungslin ie ihr E n d e ; und w ährend die 
jüngeren secundären Schichten, w ie z. B . die K re id e  u. s. w. sich 
in der südw estlichen H älfte des südlichen B a k o n y  schon auf län 
g erer S trecke nicht zeigten, tauchen sie hier bei S ü m eg  plötzlich 
aberm als hervor, die geo lo g isch e  Zusam m ensetzung des südlichen 
B ak o n y im K le in en  gleichsam  nochm als zeigend, b evor die S ch ich 
ten durch die jüngeren A b la geru n g en  en d giltig  verd eck t werden.

U nd w ährend die beiden K e tte n  des südlichen B akon y, w ie 
ich dies schon an ' m ehreren S tellen  der vorliegenden A rb e it er
w ähnte, von N ordosten nach Südw esten streichen, schiebt sich  hier 
b ei Sü m eg eine gerad e aus den erwähnten sekundären und älteren 
tertiären A b la g e ru n g e n  gebildete G ruppe zugenförm ig g e g e n  Nord
w esten  vor, g leich sam  eine G renzscheide m arkirend, bis zu w elcher 
der B a k o n y  in strengerem  Sinne zu rechnen ist.

S eh r interessant ist die T hatsache, dass jene g e g e n  N ord
w esten streichende Linie, län gs w elch er der Badacson, S zt.-G y ö rg y  
und K is-S o m lyö  em portauchten, g erad e län gs dieses, g le ich fa lls  
g e g e n  N ordw esten vorgeschobenen S ü m eger G e b irg srü ck e n s dahin
zieht, w oselbst die jüngeren  sekundären A b la geru n g en  vor ihrem 
gänzlichen U ntertauchen noch einm al zu T a g e  tre te n , und dass 
die B ad acso n -K is-S o m lyö er L inie fast gan z mit jener zusamm en
fällt, w elch e in dem in den obigen Zeilen berührten Sinne die
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südw estliche Grenze des B ak o n y  bildet, und längs deren E rstrecku n g  
dem nach sich der südw estliche R an d  des B ak o n y erhebt.

Ich übergehe nun zur B esp rech un g der geotektonischen V e r 
hältnisse des B asaltes.

B ei jenen B ergen, w elche eine m ehr w eniger isolirte  S te llu n g  
besitzen, können w ir bezüglich  ihrer äusseren Form verhältnisse 
drei A b stu fu n gen  unterscheiden, w ie dies auch D r. Stäche*) sehr 
rich tig  anführt.

1. Es zeigen sich näm lich B asaltberge, w elche eine zuweilen 
selbst sehr steile zuckerhutförm ige Form  besitzen. E ine solche 
Form  zeigt z. B . der H egyesd , G uläcs.

2. Es g ib t  Form en, w elche aus zw ei, eine verschiedene N ei
g u n g  besitzenden, abgestutzten  K e g e lth e ile n  zusam m engesetzt sind, 
w obei die D ecke des oberen ab gestu tzten  K e g e ls  dem B esch auer 
als sehr flachgew ölbt, last flach erscheint. Eine derartige Form  b e
sitzt der H aläp, Csobäncz, B adacson u. s. w.

3. Endlich treten auch Form en auf, w elche aus k lar auszuneh
menden drei, g le ich fa lls  verschieden steilen K egelth eilen  gebildet 
werden.

D ie schönste Form  in dieser H insicht besitzt der im V esz- 
prem er K o m itat g e leg en e  S om lyö. H ieher gehört w eiters der 
S zt.-G y ö rgy .

Es dürfte vielleicht nicht uninteressant sein, wenn ich die 
Form  des einen oder anderen dieser klassichen B erg e  pingehender 
behandle.

D er Badacson, w elcher sich  unm ittelbar am U fer des P latten 
sees erhebt, besitzt nach der G eneralstabskarte in runder Zahl eine 
H öhe von 231°.

Seiner Form  nach gehört er der zw eiten G ruppe an. A u f  
einen breiten, sich flach erhebenden unteren, gestuzten K e g e l  lagert 
sich ein steiler, niedrigerer und einen kleineren D urchm esser be
sitzender, g le ich fa lls  gestutzter K e g e l.

W äh rend den unteren K e g e l  C ongerien-T egel und Congerien- 
Sand g leichw ie in gerin gerem  M aasse B asalttu ff bildet, besteht der 
niedrigere, steile K e g e l  aus dichtem  B asalte, der auch Säulen 
zeigt.

D ie  K u p p e b ild et endlich ein nur sehr niedriger dritter K e g e l  
mit w ellenförm ig gebo gen er O berfläche.

D er S  z t. - G  y  ö r g  y, der eine H öhe vom 218° erre ich t
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besitzt w ie der B adacson einen g leich fa lls  sanft ansteigenden, b rei
ten, gestutzten  unteren K e g e l,  den ebenfalls Congerien-T.egel und 
C ongerien-San d-Schichten  bilden.

D ieser gestu tzte  untere K e g e l  ist der höchste und w ird g le ic h 
falls für den W ein b au  benützt.

A u f  diesen unteren K e g e l  ist ein zweiter, m it kleinerem  
D urchm esser und niedrigerer, gestu tzter K e g e l  aufgesetzt, der in
dessen steil ist, aus festem  B asa lt besteht, und eigenthüm liche S äu 
len bildet.

D iese Säulen  besitzen näm lich einen mehr w en iger gerunde
ten U m riss und stehen g le ich  riesigen  O rgelpfeifen, besonders in 
der östlichen Lehne des S zt.-G y ö rg y .

D ie  Säulen  besitzen ausserdem  auch eine plattenförm ige 
A bsonderung.

D ie Spitze b ildet endlich ein dritter K e g e l  m it unregelm ässig  
gekrüm m ter O berfläche, aut dem sich hauptsächlich  sehr poröse 
V arietäten  von B asa lt zeigen.

Schon aus diesen Beispielen ersehen wir, dass den breiten 
und höheren unteren K e g e l  der einzeln stehenden B asa ltb erge  
hauptsächlich  die T e g e l und Sande der C ongerienschichten  bilden, 
zu denen sich in gerin gerem  M aasse auch B asalttuffe  gesellen, 
w ährend h ingegen den m ittleren K e g e l die dichten B asa lte , die 
Spitze h in g egen  m eist die porösen V arietäten  bilden.

D ie B asalte  treten  indessen n icht nur in diesen regelm ässigen 
K e g e l-  und zuckerhut-förm igen G estalten  a u f , w ie  z. B . der 
Badacson, S zt.-G y ö rg y , G uläcs, Csobäncz, H aläp, H egyesd  u. s. w. 
sondern zeigen sich zuw eilen deckenförm ig, und bilden so kleinere 

oder grössere P lateaus.
In dieser Form  finden w ir ihn in der G ruppe des T ätika , 

w eiters au f der zw ischen K a p o lcs  und Ivöveskälla  dahinziehenden 

w ald igen  H öhe u. s. w.
D ass der B a sa lt in unserem  G ebiete auch in G angform  auf- 

tritt, dies ze ig t am besten der S z ig lig e t.

Schon Stäche*) erwähnt, dass bei S z ig lig e t ein B asa ltga n g  
in besonders schönem  M aasse zu sehen ist.

In der G egen d  von S z ig lig e t  erheben sich in drei G ruppen 
B e rg e  von gerin gerer H öhe, w elche aus B asalt- 1 uffen und Basalt- 

C onglom eraten bestehen.

*) 1. c. . 147.



Einer derselben steht unm ittelbar neben der O rtsch aft und 
w ird  durch die R uine von S z ig lig e t geschm ückt.

D ieses Vorkom m en fällt zw ar ausserhalb des den G egen stan d  
g eg e n w ä rtig e r  B eschreibung bildenden G ebietes, steht indessen 
hart an der Grenze, so dass ich es bei dieser G elegenh eit g le ic h 
falls in B etrach t ziehen kann.

D er B asalttu ff ze igt neben der R u in e ein nordw estliches E in
fällen, m it etw a 55— 6o°, und b ildet Schichten  von m ehreren Zoll 
bis selbst */, Fuss D ick e  Im südlichen T heile  dieses kleinen B e r
ges fä llt  der B asalttu ff h ingegen nach Südw esten, mit etw a 250.

Den ganzen kleinen B erg  bildet, w ie ich erwähnte, B asalttuff.

A n  seiner w estlichen Seite, und zw ar in seinem  südlichen 
Theile, in unm ittelbarer N achbarschaft der K irch e  des Ortes, tr itt 
indessen ein B asa ltg a n g  hervor, der sodann auch a u f dem R ü ck en  
des B erg es  aufzufihden sow ie auch an der östlichen S eite  des 
kleinen B erges wahrzunehm en ist.

D ieser B a sa ltga n g  verquert demnach den aus T u ff bestehen
den kleinen B e rg .

D ie M äch tigkeit des B asa ltg a n g e s  erreicht an der w estlich en  
S eite  des B erg es  etw a 8Ö, sinkt jedoch an seiner östlichen Seite  
a u f etw a 30, so dass der G an g  m ehr eine keilförm ige G estalt 
besitzt.

D er B asa ltga n g  steht ziem lich steil, unter einem  W in k e l von 
circa 75 —  8o°.

' A n  der w estlichen Seite  des B erg es  ze ig t der B asa lt dieses 
G anges, entlang seines südlichen Theiles, eine Zone von etw a 7' 
M ächtigkeit, v/elche aus 1— 2“ dicken P latten  von B asalt g e b il
det wird.

E ine derartige Zone zeigt sich bei dem G an ge auch entlang 
seines nördlichen R andes, nur dass dort ihre B reite  etw a 4* 
beträgt.

Innerhalb des von diesen beiden Zonen begrenzten R aum es 
zeigt der B asalt säulenförm ige und polyedrische A bson derun g, 
wobei die Säulen in B etreff der Seitenw ände des G an ges eine 
m ehr-w eniger senkrechte A nordn ung gewinnen.

D ie B reite  dieser m ittleren Zone b eträ g t etw a 6°.

W ir haben es demnach hier thatsächlich  mit einem B asalt- 
g an ge  zu thun, der alle jene E igenschaften  aufweist, w elch e auch 
an anderen O rten an B a sa ltg ä n g e  wahrgenoinm en zu werden 
pflegen.
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Ich erlaube mir zugleich  hier eine Zeichnung bekannt zu 
geben, die sich au f den soeben besprochenen S z ig lig e te r  B e rg  b e
zieht. D iese Zeichnung verdanken wir den B em ühungen meines 
geehrten  Freundes L . R o th , der dieselbe auf m eine B itte  g e leg en t
lich der A ufnahm en verfertigte .

A
Basalttuff.

B
Basalt mit säulenförm iger 

und polyedrischer Absonderung.

C.
Basalt mit plattiger 

Absonderung.

W a s  die A bson derun gsform  der B asalte  des südlichen B akon y 
anbelangt, so zeigt sich diese, g leich w ie in anderen B asaltgebieten  
so auch hier, verschiedenartig.

D ass d ie ‘säu len förm ige A b son d eru n g nicht fehlt, dies zeigte 
schon Beudant.

D iese  A b so n d eru n g  zeigt sich bei den B asalten  des B akon y 
an vielen Punkten ; z. B . am Badacson, S zt.-G y ö rg y  u. s. w., be
sonders aber am H aläp.

A n  der südlichen S e ite  des K ö v e sh e g y  beobachtete ich selbst 
sehr schöne fünfseitige Säulchen.

W e ite rs  ze ig t sich auch die plattenförm ige A bsonderung. So 
kann ich unter A nderen  den H alagos, Csobäncz u. s. w. nennen, 
sow ie den F e k e te h e g y , a u f dem der B a sa lt sich g leich fa lls  in ein 
oder m ehrere Zoll dicken P lätten  zeigt.

Zuw eilen tritt die säulenförm ige A bsonderung gep aart mit 
der p lattenförm igen auf, und kann ich als B eisp ie l den S zt.-G y ö rgy  
anführen.

Concentrisch-geschalte, ku gelförm ige A b son derun g fehlt auch 
nicht. So beobachtete ich z. B . am Csobäncz Exem plare, an denen 
diese letztere A bson derun g wahrzunehm en war. W eiters am 
H alom hegy.

Zuweilen, jedoch seltener, ze igt sich die concentrischschalig-



k u g elig e  A b son derun g zusammen m it der säulenförm igen ; wie 
z. B . südöstlich von K a p o lc s , zw ischen dem K e c s k e h e g y  und 
K irä ly k ö , w o die rohen Säulen w ie  aus riesigen  K u g e ln  zusam 
m engesetzt erscheinen.

W a s  die petrographische B eschaffenheit der B asalte  des süd
lichen B a k o n y  betrifft, kann ich au f eine von der fachgew andten 
H and meines Freundes D r. K a r l  H ofm ann gesch rieben e und dem 
nächst schon erscheinende A rb e it verw eisen, in w elcher er die 
B asalte  und Tuffe des südlichen B a k o n y  in dieser H insicht be
handelt.

In G esellsch aft der M ehrzahl der au f dem von mir beschrie- 
nen G ebiet auftretenden B asalte  sind auch B asalt-Tuffe und -Con
glom erate wahrzunehm en, w elche, w ie dies auch S tä ch e  erwähnt, 
m eist gesch ich tet sind.

D iese Tuffe und Conglom erate treten entw eder selbstständig 
au f und bilden Höhen, oder aber, und ist dies m eist der F a ll, sind 
sie in unm ittelbarer G esellsch aft der B asa lte  zu beobachten.

Ich kenne überhaupt im südlichen B ak o n y  nur w en ig  B asalt
vorkom m nisse, in deren G esellsch aft ich B asalt-T u ffe oder -Con
glom erate, w enigsten s bis jetzt, nicht kenne.

D ie  F a rb e  der Tuffe und C onglom erate ist in der R e g e l  
gelb lich  oder bräunlich und zeigen sich b ezü glich  der Grösse der 
Bestandtheile des M aterials verschiedene U ebergänge.

A u sse r  den die B asalttuffe  regelm ässig  zusam m ensetzenden 
Theilen enthalten die B asalt-T uffe und -C onglom erate des B ak o n y 
G erolle  von rothem  Sandstein (sogenannten Grödner-Sandstein), 
S tü cke von Quarz, grauem  Thonschiefer, D olom it u. s. w.

A m p h ibol kom m t zuw eilen in ziem lich grossen und g u t er
haltenen K rista lle n  v o r ; w ie z. B. in der N ähe von K ap olcs, in 
den zw ischen dem K irä ly k ö  und K e c s k e h e g y  auftretenden B asa lt
tuffen, wo ich in den letzteren auch das S tü ck  eines Süssw asser
ka lk es  fand, sowie südwestlich von M indszentkälla, am südlichen 
A usläu fer des K opasztetö .

O livin ist g le ich fa lls  häufig, und bildet zuw eilen selbst Faust 
und noch grössere, gelb lich -grü ne S tü ck e  in den Tuffen, dies ist 
der F a ll z. B . bei Szt.-B ekalla,

D ass in den B asalttuffen des S z ig lig e t auch P a la go n it auf- 
tritt, dies zeigte schon mein Freund Dr. K .  Hofm ann*), und ist 
seine an betreffender S te lle  geäusserte V erm u th un g, dass derselbe
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w ahrscheinlich auch noch an anderen Stellen der G egen d  des 
B alaton vorkom m t ganz richtig, denn es findet sich  .der P alagon it 
in den Tuffen des südlichen B ak o n y  w irk lich  auch noch an anderen 
Punkten ; so z. B . bei M indszentkdlla, am H egyesd , an dem  zwischen 
dem Badacson and G uläcs dahinziehenden, aus Tuffen gebildeten 
R ü ck en  u. s. w.

V on organischen Einschlüssen beobachtete ich in den Tuffen 
des südlichen B akon y nur Cerith. ftictuvi, das sich b ei S zig liget 
am M elegoldal zeigte.

D a  sich die B asalt-T u ffe  und -Conglom erate im südlichen 
B ak o n y  hauptsächlich in G esellschaft der B asa lte  zeigen, so bildet 
ihren V erbreitungsbezirk daher hauptsächlich  g le ich fa lls  der süd
w estliche T h eil des B ak o n y.

D ass sie aber desshalb  an anderen Punkten des B ak o n y 
nicht fehlen, dies ze ig t k la r  Tihany, w oher schon B eudant ihr 
Vorkom m en erw ähnte, und w oher sie dann später H err Zepharovich*) 
eingehend schilderte.

N ach dem G esagten  kann ich zur B esprechung des g e o lo g i
schen A lte rs  der B asa lte  sow ie ihrer Tuffe und Conglom erate 
übergehen.

W a s  vor A llem  das re la tive  A ltersverh ältn iss der Basalte 
sow ie der Basalt-Tuffe und -C onglom erate anbelangt, so ist es 
ausser Zw eifel, dass gew isse  V orkom m nisse der B asa lte  bestim m t 
etw as jünger sind, als die die betreffenden B asa lte  begleitenden 
B asalt-T u ffe  und -Conglom erate, nachdem  sie erst dann h ervo r
brachen, nachdem  die betreffenden Tuffe und C onglom erate bereits 
a b g e la g e rt waren.

D ies betrifft z. B . den B asalt, der den S zig lig e te r  G an g  b ild e t; 
dies betrifft w eiters bestim m t die die Spitze des H e g y e sd  bildende 
B asa ltkap p e, die dort au f dem Tuffe ruht, aber dies betrifft auch 
schliesslich  die B asalte  des zw ischen K a p o lcs  und K ö v e sk ä lla  sich 
erhebenden F e k e te h e g y , denn im w estlichen Theile des F ekete- 
h egy, dort wo sich der von S zt.-B e k ä lla  heranführende W e g  
hinaufzieht (in der N ähe des Brunnens), ist es in unbestreitbarer 
W e ise  zu sehen, dass der B a sa lt auf dem Tuffe ruht.

Im G ehänge des F e k e te h e g y  ze ig t sich  w eiters g leich fa lls  
jenes V erhältniss, das an zahlreichen Punkten des B asa ltgeb ietes 
des südlichen B ak o n y  zu beobach ten  ist, dass w ir näm lich die 
Zone der Tuffe erst dann erreichen, wenn wir, nachdem w ir den

*) I  c. p. 347 etc.



aus C o n gerien -T egel und -Sand gebildeten , sanfter ansteigenden 
und tiefer liegenden T h eil der B e rg e  durchschritten, uns dem festen 
und sich steiler erhebenden B a sa lt nähern.

V om  F e k e te h e g y  in nordöstlicher R ich tu n g  g egen  K a p o lcs  
vorschreitend konnte ich au f dem sich dort dahinziehenden k le i
nen P lateau  nur anstehenden B asa lt und dessen G erolle  sehen, 
und nur im A n g esich te  von K ap o lcs, zwischen dem K irä ly k ö  und 
K e c sk e h e g y , jedoch nur wenn w ir uns in das T h a l hinablassen 
stossen w ir aberm als auf in grösserem  M aasse en tw ickelte  B a sa lt
tuffe, und indem w ir  deren Zone überschreiten, folgen noch tiefer 
im G ehänge die T e g e l-  und S an d -A b lageru n gen  der Congerien- 
stufe.

Von der R ic h tig k e it  dieser R e g e l können w ir uns übrigens 
auch noch an anderen Punkten des zw ischen K ö ve sk älla  und 
K ap o lcs dahinziehenden kleinen P lateau ’s ü b erzeu gen ; und dass 
die zw ischen dem K e c s k e h e g y  und K irä ly k ö  aufgeschlossene 
B asalttu ff-A b lageru n g  nur die F ortsetzung des an der Seite  des 
F e k e te h e g y  auftretenden Tuffes ist, daran kann man nicht zw ei
feln wenn w ir berücksichtigen, dass an m ehreren Punkten der 
beiden Seiten des in R e d e  stehenden, vom B asa lt gebildeten  k le i
nen P lateaus Tuffe hervortreten, gleichsam  die V erbindungspunkte 
m arkirend zw ischen den Tuffen des F e k e te h e g y  und von K ap o lcs, 
allein stets nur an der B asis des festen B asaltes.

N ach a ll’ diesem kann ich nicht zw eifeln, dass w ie der Tuffe 
des F eketeh egy, so auch der im östlichen G ehänge des K ap o lcser 
Thaies auftretende Tuffe u n t e r  dem dort g leich fa lls, jedoch sich 
höher zeigenden, festen B asa lt liegt, und nicht am B asalte  oder 
an diesen seitw ärts  a b g e lag e rt vorkom m t.

Jenes V erhältniss, dass die B asalt-T u ffe und -Conglom erate 
sich am F usse der festen B a sa ltk e g e l zeigen, und rvir zu den erste- 
ren nur nach D urchschreitung der H auptm asse der den unteren 
T h eil der B e rg e  bildenden C ongerien -T egel und Sand-A blagerun
gen  gelangen, oder mit anderen W orten  g e sa g t, dass die Zone 
der Tuffe derart g e la g e rt ist, dass dieselbe g leichsam  ein Tren
nungsband bezeichnen w ürde zw ischen der Basis des festen B a 
saltes und der H auptm asse des C ^ ngerien-Tegels und -Sandes, dies 
V erhältniss, w ie erw ähnt, ze igt sich  noch an vielen Punkten.

F a st ein jedes der B asaltvorkom m nisse des südlichen B akony 
ze igt sich in G ese llsch aft von B asalt-T u ffen  und -Conglom eraten, 
und könnte ich nur sehr w enige P unkte nennen, wo ich den B asalt 
ohne G esellsch aft des Tuffes kenne.
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So traf ich z. B. im südlichen und östlichen G eh än ge des 
Badacson a u f den Tuff, im nördlichen G ehänge des Csobäncz 
stossen w ir g le ich fa lls  a u f den T u f f ; an der nord-nordöstlichen 
Seite  des S z t.-G y ö rg y  verräth  der Tuff g leich fa lls  seine G e g e n 
w art ; am H alago s tritt an der nördlichen und östlichen Seite  der 
T u ff a u f u. s. w., doch ist es eigenthüm lich, dass das T u ffvorkom 
men, w ie ich erwähnte, stets so situirt ist, dass es nur am Fusse 
des durch festen B asa lt gebildeten  steilen K e g e ls  auftritt, als 
wenn es thatsächlich  das L iegen d e des festen B asaltes bilden 
würde.

U nd wenn w ir vor A u g e n  halten, dass der T e g e l und Sand 
der Congerienstufe, w enigstens die H auptm asse desselben, dort wo 
derselbe aut ursprünglicher L ag erstätte  erscheint, das M aterial 
des B asaltes nicht enthält, daher der B asalt zur Zeit der A b la 
g e ru n g  der H auptm asse des C on gerien -T egels  und -Sandes an der 
O berfläche noch nicht sein konnte, den grössten T h eil der B asalt- 
Tuffe und -C onglom erate aber auch schon Dr. Stäche*) für jü n ger 
erk lärt als die Schichten m it Congeria und V iv ip ara  Sadleri, so 
kann ieh nicht zweifeln;, dass der B asalt des südlichen B ak o n y 
jü n ger ist als die H auptm asse der T egel- und Sancl-Schichten der 
C o n g erien stu fe; und nach dem G esagten  erscheint es auch, als 
wenn der B asalt selbst, w enigstens in den m eisten F ällen , erst 
nach A b la g e ru n g  des ihn begleitenden B asalt-T u ffes und -Conglo- 
m erates hervorgebrochen wäre* oder m it anderen W orten g esa g t, 
dass der feste B asa lt am Tuffe lieg t.

O b diese letztere Norm der L ag e ru n g  säm m tliche B asaltvor
kom m nisse des südlichen B a k o n y  betrifft, dies zu beurtheilen ist 
sch w ierig , denn, w ie ich erwähnte, kenne ich an einigen 
S te llen  den B asa lt bisher nur ohne dem Tuffe, oder aber es ist 
der T u ff derartig  g e la g ert, dass seine L agerun gsverh ältn isse  hierauf 
bezüglich e F o lg eru n gen  nicht gestatten.

W a s  die B asalt-T u ffe und -C onglom erate anbelangt, so er
k lärte  schon Dr. S täche den grössten Theil derselben für jünger 
als die S chich ten  m it C ongerien und V iv ip ara  Sadleri.

M it dieser S te llu n g  der Tuffe steht das vollkom m en im Ein
k lä n g e  w as ich schon im V orhergehenden erw ähnte, dass sich die 
Tuffe erst nach D urchschreitung der H auptm asse des Congerien- 
T e g e ls  und -Sandes, daher höher in den G ehängen, zeigen.

D ie L ag eru n g  der Tuffe ze ig t indessen in unzw eifelhafter

*) 1. c. p. 148.



W e ise  T ih any, wo es k lar zu sehen ist, dass dort der B asalt-T u ff 
und -Conglom erat ober den C ongerien-Sand und -T egel-Sch ich ten  
lagert, wie dies Zepharovich in seiner m ehrfach angeführten A rb e it 
g le ich fa lls  an gib t.

/• A u f  T ih an y  steh t der T u ff in innigem  Zusam menhänge mit 
den tiefer liegenden C ongerienschichten, denn z. B . südlich von 
der K irch e  ist es zu sehen, dass der T u ff in seinen tiefsten L agen  
noch m it dem Congeriensande w echselt, w ie dies mein Freund 
Dr. K a r l  H ofm ann schon vor Jahren beobachtete.

D ass hier auf T ih a n y  über dem Basalt-Tuffe der Süssw asser- 
K a lk  und -Quarz lagert, habe ich schon im V orhergehenden er
wähnt.

Bei B o glä r  (K om itat Som ogy) ist der B asaltu ff g le ich fa lls  
vertreten, dort werden indessen, jedoch  nur in gerin gerem  M aasse, 
seine Schichten thatsächlich  noch einm al durch Sand überlagert.

V orau sgesetzt indessen selbst das, dass diese g erin ge  obere 
S andablagerung noch g le ich fa lls  der Congerienstufe angehört, so 
kann man meiner A n sich t nach auch aus den B o g lä re r  V e rh ä lt
nissen nichts A nderes folgern als nur das, dass daselbst in jenem  
Zeitpunkte, als an den einzelnen Punkten des B ak o n y  die Sand- 
und T eg el-A b lageru n g en  der Congerienzeit schon auf hörten und 
die B asalt-T u ffe  und -C onglom erate a b g e la g e rt wurden, hier b ei 
B o glä r  die S a n d -A b la geru n gen  noch eine W e ile  sich fortsetzten.

N ach a ll ’ diesem fo lg t auch bezüglich  der B asalt-Tuffe und 
-Conglom erate, dass diese erst nach A b la g e ru n g  w enigstens der H aupt
masse der C ongerien-T egel und -Sand-Schichten, oder m it anderen 
W orten  g egen  das Ende der C ongerienzeit a b g e la g e rt wurden.

Ich habe dieser geologischen S te llu n g  der Tuffe und B asalte  
entsprechend, in den tieferen T heilen  der Schichten  der C ongerien
stufe ein M aterial von B asa lttu ff oder festen B asalten in dem süd
lichen B ak o n y  nirgends gefunden, und betrifft dies, w enigstens 
nach meinen E rfahrungen, auch den F on yoder B erg.

E s ist Thatsache, dass sich am F on yöd  B asa lt-G erö lle  zeigen, 
und dass diese dort auch selbst im Sande Vorkommen, w ie dies 
Dr.' Stäche*) sehr r ich tig  erwähnt, allein in dieser H insicht w ill 
ich nur das F o lg en d e  anführen.

Im nördlichen T h eile  des F onyoder B erges, län gs der dort 
dahinziehenden Eisenbahn, zeigen  sich die C ongerienschichten in 
kolossalen W änden aufgeschlossen. E ben  daselb st ist schön zu
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sehen, dass die H auptm asse der T egelsch ich ten  ein tieferes N iveau 
einnimmt, als die H auptm asse der San dab lagerun g.

Schon wenn w ir der Bahn entlang gehen fallen uns einzelne 
grössere B asa ltgerö lle  auf, w elche am F usse des A ufsch lu sses 
herum liegen, wenn w ir indessen das anstehende Gestein unter
suchen, so finden w ir kein  basaltisches M aterial, w enigstens w ar 
ich nicht so g lü ck lich .

M an kann sich nicht an jedem  P unkte dem oberen Theile 
dieser steilen W än d e nähern, so dass w ir die oberen Schichten  
untersuchen, könnten, allein die G egen w art solch ’ grosser B asa lt
b löcke, wie sie an m ancher S telle  neben der Bahn liegend zu sehen 
sind, w äre auch schon von unten aus w ahrzunehm en.

W enn wir auf den B e rg  hinaufgehen, so überzeugen w ir uns 
davon, dass der B e rg  an seiner nördlichen S e ite  eine S tu fe b il
det,. da der F uss der seinen K am m  m arkirenden H öhen mit der 
früher behandelten steilen W and nicht unm ittelbar in B erührung 
tritt, sondern sich daselbst zw ischen beiden, w ie dies auch die 
Zeichnung der G en eralstab skarte  hervortreten lässt, eine kleinere 
flachere P artie  erstreckt.

W enn w ir nun die die K am m linie m arkirenden H öhen unter
suchen, so sehen wir an mehreren Punkten B asaltknauer, allein 
als anstehendes G estein  konnte ich  den B asa lt zu meinem B e 
dauern nicht sehen.

W eiter g egen  Süden beobachtete ich auch noch in den W ein 
gärten  an m ehreren Punkten die B asaltknauer, allein auch dort 
nur an einzelnen Punkten herum liegend.

D ie schon im V orhergehenden erwähnten B asaltknauer, w elche 
w ir am F usse der steilen W an d  an der Bahn sehen, sind zw eifellos 
von den am K am m e des B erges auftretenden K n au ern  h erabge
ro llt und sind nicht aus den tieferen Schichten der Congerien- 
T e g e l und -S an d -A b lage ru n g .

U nd dass die kleineren-grösseren K n au er des B asaltes nur 
dem allerobersten  T h eile  der steilen W an d  sich e in g e la g ert zei
gen, hievon konnte ich mich in der N achbarschaft des am nord
w estlichen  F u sse  des F o n yö d  befindlichen Bahn w ächterhauses 
bestim m t überzeugen.

A n  dieser letzteren  S te lle  ist der Sand a b gero llt, bildet daher ein 
sanfteres G ehänge, und konnte ich mich demnach von dem F o l
genden überzeugen.

Zu unterst ze igt sich der T eg el, durch m ehrere P etrefäcte der 
Congerienstufe charakterisirt.



A u f  den T e g e l fo lg t die H auptm asse der San dab lagerun g.

In diesen Schichten sah ich m einerseits nicht eine S p u r von 
B asaltknauern , und die soeben behandelten Schichten  bilden den 
grössten  T h e il der H öhe des F o n yö d er A ufschlusses.

G egen  das H angende des soeben erwähnten Sandes sind in 
einer schm alen Schich te auch H elices und M elanopsiden zu sehen, 
und nur jetzt fo lg t als oberste B ildu n g eine Sandablagerung, 
w elch e erfü llt ist mit kleineren-grösseren B asaltknauern , w e lch ’ 
letztere  dann auch a u f der hier beginnenden geneigten  O berfläche 
herum liegen.

B ei diesem  A ufschlüsse, etw as rechts, ist in einer grösseren  
P artie  auch eine sandige, lössartige A b la g e ru n g  zu sehen, w elche 
so erscheint, als wenn sie au f der mit den B asaltknauern erfüllten 
San dab lagerun g lieg en  w ürde, da diese letztere sich etw as auch 
unter die erstere zieht, so, als wenn die lössartige A b la g e ru n g  
thatsächlich  jü n ger w äre, als der m it B asalt erfüllte Sand. D ies 
kann jedoch m it Bestim m theit nicht g e sa g t  werden, da die san
dige, lössartige B ild u n g  g egen  links sich sehr schnell auskeilt, 
und sich daselbst in ganzer L ä n g e  nur der die B asaltknauern ent
haltende Sand zeigt.

A u s dem G esagten ist es k la r  zu ersehen, dass in der, an der 
B ahn aufgeschlossenen, steilen W an d des F onyöder B erg es  die 
B asaltknauer sich nur in den allerobersten Sandschichten e in ge
m ischt zeigen, in der tiefer liegenden H auptm asse des Sandes 
sow ie in dem T e g e l ich diese aber nicht beobachten konnte. A u s  
diesem geh t aber hervor, dass der B asalt vom  F onyöd unbedingt 
jü n ger sein muss, als die H auptm asse der Schichten des Con- 
gerien -T eg el’s und S a n d e s ; ja  ich würde von meiner Seite  selbst 
glauben, dass die in dem vorhin erwähnten, neben dem Fonyöder 
W ächterhaus untersuchten P rofile  auftretende oberste, basaltfüh
rende Sandablagerung überhaupt nicht zu den A b la geru n g en  der 
C ongerienstufe gehört, und als das aus den in den oberen Theilen 
des stufenförm ig sich erhebenden G ehänges des F on yöd  vertrete
nen S chich ten  durch W asser abgeschw em m te und sich auch noch 
heutigen T a g e s  bildende P rodukt zu betrachten ist.

Und so könnten dem nach auch am  Fonyöd nur in seinem  
obersten T h eile  A b la geru n g en  vertreten  sein, w elch e vielle ich t 
noch jünger sind als der sich dort zeigende B asalt.
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Diluvium und Alluvium.

Innerhalb des den G egenstand der gegen w ä rtigen  A rb e it b il
denden G ebietes ist das D iluvium  gleich fa lls  vertreten , und ist in 
allen Theilen des südlichen B a k o n y  zu sehen.

D ie A b sä tze  desselben sind m eistentheils durch L ö ss vertre
ten, obw ohl auch S andablagerungen  nicht fe h le n ; w ie z. B . am 
nordw estlichen Ende von H erend, wo ich in dem auch feineren 
Scho tter führenden Sande Succinea oblonga D rap ., P up a  muscorum  
L . u. s. w. fand.

D ie  S an dablagerungen  besitzten zuweilen auch ein lössartiges 
A u sse h e n , gleichsam  einen U eb erga n g  bildend zw ischen den 
typisch en  Sand- und L öss-A b lagerun gen .

D as A lluvium  ist län gs dem L au fe der B äch e gleich w ie ent
lan g  der U fer des B alaton  entw ickelt, an dessen S o m o gyer U fer 
auch der F lu gsan d  sich zeigt.

Zur T o rfb ild u n g  ze igt sich g leichfalls  an m ehreren S tellen  
die N eigung, w ovon w ir uns län gs der U fer des B alaton an mehreren 
Punkten leicht überzeugen können.



Palaeontologischer A nhang,

Ammonites cfr. Hagenowi Dunk.

Taf. III., Fig. 8— io.

Vom  Fusse des T ü zkö vesh egy  lie g t ein Am m onit vor mir, 
der sich dortselbst zahlreich vorfand, jedoch stets in so kleinen, 
zw erghaften  Formen, dass eine eingehendere U ntersuchung dessel
ben eine nicht gerade leichte A u fg a b e  ist.

D a seine Lobenlinie bis jetzt nicht zu erm itteln w ar, so bin 
ich bei dessen V erg le ich e  mit anderen Am m onitenform en g e g e n 
w ärtig  nur aut seine äusseren Form verhältnisse hingewiesen.

D as G ehäuse ist flach-scheibenförm ig, w enig  involut, und b e
steht aus etw a 4 U m gängen, deren Q uerschnitt elliptisch  ist.

D er V en traltheil ist gew ölbt, ohne K ie l, und vereinigt sich 
mit den flachen Seitenflächen ohne B ild u n g einer K an te.

D as Gehäuse besitzt beiläufig in der H älfte  der H öhe der 
Seitenflächen seine grösste B reite, von w o an die Seitenflächen 
g e g e n  den N abel zu sich aberm als einander nähern, und schliess
lich, jedoch g le ich fa lls  ohne B ildung einer K a n te , in die N ab el
fläche einfallen.

D ie H öhe der W indungen ist ziem lich grösser als ihre B reite.
D ieser Am m onit erinnert, wenn man die Form verhältnisse 

seines Gehäuses betrachtet, überhaupt au f einen Planorbis.
W a s die V erzieru n g seines Gehäuses anbelangt, so ist diese 

sehr wechselnd.
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Es g ib t Varietäten, die m it freiem  A u g e  betrachtet, fast w ie 
g la tt erscheinen, doch bei eingehenderer U ntersuchung erg ib t es 
sich, dass die Seitenflächen mit sichelförm ig gekrüm m ten, flachen 
F alten  versehen sind, die sich am V entraltheile  nach vorw ärts g e 
richtet vereinigen.

A u sser diesen flachen F a lten  lässt sich indessen auch eine 
sehr feine, g le ich fa lls  sichelförm ig gekrüm m te S tre ifu n g  w ahrneh
men, besonders w enn man das G ehäuse etw as befeuchtet, und 
g egen  das L ich t gehalten  mit der Lupe untersucht.

Einzelne dieser Streifen sind, jedoch  nur a u f eine gew isse 
L än ge, stärker en tw ickelt als die U ebrigen, so dass sie besser 
auffallen.

F ig . 8a a u f Taf. III. ze igt eine derartige, g la tt  erscheinende 
Form  in natürlicher G rösse, 8 b h in gegen  zeigt einen T h eil ihrer 
S ch ale  vergrössert.

M it den soeben beschriebenen V arietäten  kommen E xem plare 
vor, w elche bezüglich  der Form verhältnisse des G ehäuses mit den 
Vorhergehenden vollkom m en übereinstimm en, doch ze igt sich die 
F a ltu n g  schon stärker, und erhebt sich besonders in der unteren 
H älfte der Seitenflächen besser.

D ie S tre ifu n g  ist auch an diesen E xem plaren zu sehen, ist 
jedoch  nur durch einzelne, hie und da sich besser erhebende 
L inien verrathen.

Eine derartige Form  ist durch F ig . 9a auf Taf. III. in natür
licher G rösse d argestellt, und unter 9b h ingegen ein vergrösserter 
T h eil ihrer Schale.

B ei diesen letzteren Form en ze igt der V en tra lth eil schon 
einen w elliggeb ogen en  V erlau f.

Endlich entw ickeln  sich die F a lten  noch mehr, und erheben 
sich mehr g e g e n  den V entraltheil, so dass der letztere g e k e rb t ist.

Eine derartige  Form  zeigt F ig . io a auf T af. III. in natür
licher G rösse, F ig . 10b h ingegen  in vergrössertem  M aasse.

D iese drei Form en, so sehr sich auch die F ig . 1 o von der 
F ig . 8 unterscheidet, gehören unbedingt zu einander, denn sie 
w erden thatsäc.hlich b ei B eib eh altu n g  der allgem einen F orm ver
hältnisse des G ehäuses durch a llerlei U eb ergän ge in V erbin du ng 
gebracht.

W a s  die G rösse der in R ed e stehenden E xem p lare  betrifft, 
so beobachtete ich nur ein E xem plar w elches einen D urchm esser 
von fast 8'" besitzt, die S tü ck e  sind gew öhn lich  noch kleiner, und 
schw ankte ihr D urchm esser meistens zw ischen 5—-6'"'.



D ie L oben lin ie des hier beschriebenen Am m oniten ist bisher 
unbekannt, doch die Form verhältnisse des G ehäuses, w ie  z. B . die 
gerin ge  Involubilität, der ungekielte  V entraltheil und die fe in ge
streifte S ch ale  würden diesen unterliasischen A m m oniten m it den 
ungekielten  A rieten  in V erbin du ng bringen.

D iese Form  nähert sich durch ihre F orm verhältn isse und 
V erzieru n g überhaupt so sehr dem Aytm. Hagenowi D un k, sowie 
dem mit diesem  in V erw and tschaft stehenden Anim. S u essi H a u .,*) 
dass zw ischen der hier beschriebenen Form  und den erwähnten 
w irk lich  eine V erw an d tschaft zu bestehen scheint.

Unsere A r t  scheint besonders mit jener Form  des Am m . 
F lagenow i Dunk, übereinzustim men, —  w elch e D r. F ried . R olle**) 
bekann t m acht, und bei w elcher, w ie  dies auf. Seite  io  der an
geführten  A rb eit erw ähnt wird, die Schale an den älteren  W in 
dungen ziem lich stark  g efa ltet ist.

D i m e n s i o n e n :

D IE  GF.OL. V E R H A E L T N I S S E  D E S  S Ü D L . T H E IL E S  D E S  B A K O N Y . I 2Q

F ig . 8.
D u r c h m e s s e r ........................... =  11 ‘ 5
H öhe der letzten W in du ng =  4 ' 5
D icke derselben . . . =  3
N abelw eite . . . == 4

V o r k o m m e n .  In dem am F usse des T ü zkö vesh egy  
vorkom m enden unterliasischen K a lk e  
häufig.

Ammon tes (Amallh.) spinalus Brug.
Taf. VI., Fig. 3.

Im m ittleren m editerranen L ia s von Ü rkü t fand ich ein 
Bruchstück, w elch es bezüglich  seiner Form  Verhältnisse m it jener 
A r t  g u t übereinstimmt, w elche d ’O rb ig n y  in der P aleo n to lo g ie  
francaise, a u f Taf. 52, als, Amm. spinatus B r. bekannt gibt.

D er V entraltheil ist bei meinem E xem p lare  ohne Zw eifel g e 
kielt, nur dass die B eschaffenheit des K ie le s  des daran haftenden 
Gesteines w egen  nicht k la r  zu sehen ist.

*) F. v. H a u e r. Ueber einige unsymetrische Ammon, aus den Hierlatz-Schicli- 
ten. Sitzungsberichte der k. Akadem. der Wissenschaften, X III . Bd. II. Heft, S. 401.

**) Dr. R o l l e .  Ueber einige an der Grenze von Keuper und Lias in Schwa
ben auftretende Versteinerungen. Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wissensclr. X X V I. Bd. S. 19,
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In F o lg e  des Q uerschnittes der W indung, der B erip p u n g  der 
Seitenflächen u. s. w. kann ich nicht zweifeln, dass das Ü rküter 
A m m onitenbruchstück thatsächlich  zu A m m . spinatus gehört.

V o r k o m m e n .  Zu Ü r k ü t , im ro th en , m ittelliasischen 
K a lk e  in G esellschaft von H arpoc. Boscensis, P h ylloc. Capitanei 
etc. 1 E xem plar.

Ammonites (Phylloc.) Capitanei Cat. sp.

- Taf. V., Fig; X ; Taf. VI., Fig. 2.

G leich fa lls  aus der m ittelliasischen A b la g e ru n g  von Ü rküt 
liegen  mir einige Steinkerne eines P h ylloceras vor, das zw eifellos 
der Form enreihe des P h yllo ceras  Capitanei angehört.

D iese Steinkerne zeigen blos den gekam m erten Theil, denn 
die W ohnkam m er ist, w ie dies m eistens der F all, auch bei ihnen 
abgebrochen.

D as G ehäuse besitzt eine g ew ö lb te  G estalt, und sow ohl dies 
g leich w ie die e llip sartige  Form  der M undöffnung zeigt die Zeich
nung gut.

D as Gehäuse ist sehr involut, und demnach ist der N abel 
sehr enge.

D ie gew ölb ten  Seitenflächen sind mit vorw ärts gebogenen 
Furchen versehen, w elche im N abel beginnend auch noch den 
C onvextheil übersetzen, a u f dem sie einen sehr flachen, mit seinem 
convexen Theile nach vorw ärts gerichteten  B o gen  bilden.

D iese Furchen sind um den N abel herum am tiefsten und 
sind g e g e n  den C on vexth eil zu imm er seichter und w en iger m arkirt.

D ass a u f T af. V . gezeichnete E xem p lar besitzt, trotzdem dass 
es nur ein B ru ch stü ck  ist, das b is an das Ende gekam m ert, so 
w eit ich sehen kann bereits 8 Furchen, und dies ist auch bereits 
bei dem auf T af. V I. F ig . '24 gezeichneten  S tü ck e  der F all.

In B etreff der Lobenlinie ist bereits bei der au f den kleineren 
Am m oniten gezeichneten Loben lin ie zu se h e n , dass der erste 
L atera lsa tte l m it 3 ellipsförm igen B lättern  endigt und unsym etrisch 
ist, da der innere Z w eig  durch einen tieferen E inschnitt in zw ei 
k leinere Z w eige geth eilt w ird

B ei keinem  meiner E xem p lare kann ich die Lobenlinie in 
ihrer ganzen E rstreckung sehen, doch so w eit ich sie beobachten

1 3 0



konnte, stimmt sie m it jener überein, w elch e D r. N eum ayr*) von 
P h yllo ceras  Capitanei Cat. bekannt g ib t.

W en n  w ir nun die hier beschriebene Form  mit anderen b e
schriebenen A rten  vergleichen, so ist es v o r  A llem em e Form , w elch e 
in .B etrach t zu ziehen ist, und dies ist Phylloceras Capitanei Cat. sp.

Unsere Form  stimmt schon bezüglich  ihres äusseren T y p u s ’ 
g u t mit jener B eschreibung, w elch e Catullo**) vom  Am m . Capitanei 
veröffentlicht.

D ie durch ihn a u f T af. IV . F ig . 4 gebrach te  Zeichnung w eicht 
zw ar von den durch m ich hier bekannt gem achten Zeichnungen in 
ein iger H insicht ab, doch lie g t die U rsache w ahrscheinlich  darin, 
dass C atu llo ’s Zeichnung und B esch reib u n g nicht vollkom m en 
übereinstimmen.

So  zeichnet z. B . Catullo a u f T af. IV . F ig . 4b den Querschnitt 
der M ündung so, als wenn die Form  keine gew ölb te  Seitenflächen 
besässe, wo h ingegen  in der au f Seite  222 gegeb en en  B esch reib u n g 
deutlich  g e sa g t w ird : „A pertu ra arnpla, subellittica, c o ’ i l a t  i 
i n f e r i o r m e n t e  r o t o n d a t i ,  e abbracciante quasi per 
intiero il secondo a n fra tto .“

Ebenso sagt er, bei der B ehandlung der differenze ed osser- 
vazioni: „1 a r o t o n d i t ä  d e i  l a t i  d e ll’ap ertu ra .“

N ach diesen kann ich daher nur voraussetzen, dass C atu llo ’s 
Zeichnung den Q uerschnitt von P h yllo ceras Capitanei nicht g u t 
dar s te llt ; schon umsomehr, da Catullo, w ie er dies an betreffender 
S telle  sagt, nur ein einziges E xem plar besass, und dessen linker 
M undrand schadhaft w ar, so dass er es unbedingt mit einem 
schadhaften E xem plare zu thun hatte.

B ezü glich  des N abels, der zw ar auch bei meinem E xem plare 
sehr enge, aber dennoch zu sehen ist, muss ich darauf verweisen, 
dass Catullo, w ie aus. seinen obigen Zeilen hervorgeht, sagt, dass 
die Seitenflächen die zw eite W in dung n a h e z u  (quasi) ganz um
fassen, hieraus fo lg t aber, dass sich ein N abel, wenn auch ein 
enger, zeigen  muss.

W as den L a u f der Seitenfurchen anbelangt, so stimmt dieser 
m it dem L au fe der Furchen bei Phylloceras Capitanei Cat. g u t

D IE  G E O L . V E R H A E L T N I S S E  D E S  S Ü D L . T H E L L E S  D E S  B A K O N Y . 131

*) Dr. N  e u m a yr. Jurastudien. Jahrb. der lc. k. geol. Reichsanstalt. X X I. 
Bd. 3. Heft. Taf. X IV. Fig. 3.

**) Intorno ad una nuova ciassiiicazione delle calcarie rosse ainmoniticlie delle 
atpi venete. Pag. 222.
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überein, und w ird auch bezüglich  deren Zahl kaum  ein Unterschie,d 
bestehen.

N ach a ll ’ dem G esagten zweifle ich nicht, dass die in R e d e  
stehenden LJrküter E xem plare zu Phylloc. Capitanei Cat. sp. 

.gehören.
N ur noch eines Um standes w ill ich bei dieser G elegenh eit 

erwähnen.
Dr. M. N eum ayr äussert sich auf S eite  330 seiner vorhin er

w ähnten, verdienstvollen A rb eit dahin, dass es ihm 'sch eint, es sei 
bis jetzt nicht m öglich  zwischen P h yllo ceras  C apitanei Cat. und 
P h yllo ceras  N ilsoni Heb. eine Trenn un g durchzuführen.

Ich habe von den m ittelliasischen E xem plaren von Ü rkü t eines 
sow eit au fged eckt, dass es b ezü glich  der G rösse m it jen er Form  
des A m m . Nilsoni, w elch e H ebert?) bekannt g ib t, fast überein
stimmt.

M ein E xem p lar besitzt in dieser Form  5 Furchen, w elch e 
säm m tlich nach vorw ärts geschw ungen sind.

B e i den zw ei bis drei ersten Furchen ist es w irk lich  zu se
hen, dass diese im A llgem ein en  zw ar g le ich fa lls  nach  vorw ärts 
g e n e ig t sind, nebstbei aber a u f der M itte der Seitenflächen noch 
einen flachen, mit der C o n vexitä t nach vorw ärts g erich teten  B ogen 
wahrnehm en lassen, ungefäh r so, w ie dies H ebert von Am m . N il
soni erw ähnt, nur dass bei m einem  E xem p lare der B o gen  noch 
flacher ist, als bei der ersteren Form.

Sp äter lassen die Furchen diese auf der M itte der S eiten 
flächen sich zeigende A usb iegu n g immer w eniger wahrnehmen, und 
z. B . bei dem a u f Taf. V I. F ig . 2 a gezeichneten E xem p lare  sieht 
man von derselben keine Spur, obw ohl dessen D urchm esser g le ich 
fa lls  noch g e rin g  ist. B e i dieser letzteren Form  besitzen die 
Furchen nur einen vorw ärts gerich teten  Lauf.

D em nach ist die U nterscheidung zw ischen kleinen E xem pla
ren von Phylloceras N ilson i Heb. und Phylloceras Capitanei Cat. 
thatsächlich schw ierig, wenn nicht unm öglich. Später besitzt P h y llo 
ceras C apitanei w ohl einfach nach vorne gesch w un gen e Furchen, 
doch ze igt in grossen E xem plaren  nach Dr. N eum ayer*?) auch 
P h ylloc. N ilsoni nur einfach nach vorne geschw un gen e Furchen.

A u s dem G esagten  geh t hervor, dass eine am L aufe der

1 3 -

*) H e b e r t .  Bulletin de la Societe geologique de France. l 865 a 1866 
Pag. 526. Fig. 3.

’ *) 1- c- P- 331-



Furchen beruhende U nterscheidun g der E xem plare der beiden in 
R e d e  stehenden A rten  w irk lich  kaum w ird bewerkstelliget werden 
können.

D as m ittelliasische Phylloc. Caftitanei w ird in grösseren  E xem 
plaren unbedingt durch zahlreiche Furchen um gürtet. So  lässt 
z. B . die au f T af. V . gezeichnete Form , obw ohl dieselbe ein noch 
gan z gekam m ertes B ruchstück ist, schon 8 Furchen wahrnehm en.

D as auf Taf. V I. unter 2 dargestellte  E xem plar ist, trotzdem  
es um vieles kleiner ist als das vorige, gleichfalls schon mit 
8 Furchen versehen, Catullo h in gegen  g ib t die Furchen seines 
E xem plares selbst auf 10 an ; aus diesem geh t k lar hervor, dass 
die Zahl der Furchen der .m ittelliasischen A r t  an grösseren E xem 
plaren w irklich, g ro ss  ist, und sich unbedingt au f m ehr denn 8 
erhebt.

Es ist jetzt nur die F rage, w elch e Zahl erreichen die Furchen 
der oberliasischen A rt g le ich fa lls  an grösseren E xem plaren, und 
ob sich demnach nicht etw a in dieser H insicht ein U nterschied 
ergieb t zwischen der A r t  des m ittleren und oberen Lias, w elchen 
man im günstigen F a lle  zur U nterscheidung w enigstens der aus
gew achsenen E xem p lare benützen könnte.

Mir feh lt in d essen , g egen w ä rtig  das zur L ösung dieser F ra g e  
nothw endige oberliasische M aterial.

V o r k o m m e n .  Zu Ü rküt, in rothem, m ittel-liasischen A d- 
nether- K a lk e .

Ammonites (Harpoceras) Boscensis Reyn

Taf. VI., Fig. I und 4.

1868. Am m . B o s c e n s i s  R e y n e s .  Essai de geologie et de paleontologie Aveyronnaises 
Pag. 94. Pl. 3. Fig. 2a— c.

1869. A mm.  B o s c e n s i s  Zi t t .  Geognostisch-palaeontologische Beiträge II. Bd. 2. H eft
Pag. 120. Taf. 13. Fig. 3, 4.

W ir  besitzen aus Ü rkü t eine A rt, w elche dort im rothen 
m ittelliasischen K a lk e  häufig ist.

D ie Schale des G ehäuses ist verschw u n den , w as b.ei den 
E xem plaren dieses Fundortes überhaupt der F a ll ist, die Stein
kerne sind indessen g u t erhalten.

D as G ehäuse ist flach-scheibenförm ig, dessen Seiten a b g e 
flacht, die W indungen nur w en ig  umhüllend, in F o lg e  dessen sich 
ein w eiter N abel zeigt.

D IE  G E O L . V E R H A E L T N I S S E  D E S SÜ D E . T H E IR E S  D E S  B A K U  N Y . ■ 13.3
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D er Querschnitt der W indungen b ildet ein R ech teck , dessen 
E cken  abgerundet sind, und das fast zweim al so hoch als breit ist.

D er Y en tra lth eil ist gerundet, und mit einem K ie le  versehen, 
der beiderseits durch schw ache Furchen b egleitet ist.

D ie Seitenflächen sind mit sichelförm ig gebo gen en  R ip p en  
geschm ückt, w elche in der N ähe des N abels beginnen und am 
V en traltheile  fast bis an die F urch e reichen.

D ass die E ntfernung der R ip p en  untereinander auch an einem 
und dem selben E xem p lare w echselt, dies ze ig t das auf Taf. V I., 
F ig . ia  gezeichhete E xem plar selbst am besten.

D iese F orm  stimmt bezüglich  ihrer äusseren Charaktere, v o ll
kom m en m it jener A r t  überein, w elche R eyn es im Jahre 1868 als 
Am m . Boscensis bekannt m achte, und w elche ein Jahr später Zittel 
aus dem m ittleren Lias der Apenninen g le ich fa lls  anführte.

D ie L obenlin ie stimm t m it der Lobenlinie des Am m . B oscen 
sis R e y n . g u t überein, und nur insoferne ze igt sich mit der durch 
Dr. Z ittel au f T af. 1,3.. F ig . 3c gegeb en en  L oben lin ie ein g erin ger 
U nterschied, dass sich bei meinem E xem plare zw ischen der B reite  
des ersten L aterallob us’ und des V entralsattels kein  so grosser 
U nterschied zeigt, als bei der angeführten- Zeichnung.

Nachdem  aber nach der B eschreibung von R eyn es bei seijiem 
O rig in al-E xem p lare  die B reite  des ersten Laterallobus selbst so 
gross ist als die des V entralsattels, so stünde die L obenlin ie m ei
nes E xem plares in dieser B eziehung gleichsam  in der M itte zw i
schen den durch Dr. Zittel und R e y n e s bekannt gem achten Loben- 
linien.

B e i solcher in jeder B eziehung sich zeigenden Ueberein- 
stim m ung kann ich nicht zw eifeln, dass die Ü rküter E xem plare zu 
Amm. (Harpoc.) B oscensis Reyn. gehören.

V o r k o m m e n .  D ieser, w ie Dr. Zittel sa g t bezeichnendste 
C ephalopode des m ittleren L ias der Apenninen, zeigt sich in Ü rküt 
zahlreich  in jenem  A d n eth er-K alke, w elchen ich nach dem an b e
treffender S te lle  G esagten  als V ertreter der Zone des Am m . mar- 
garitatus betrachte.

Lima Rothi n. sp.

Taf. III, Fig. 5, 6 und 7.

Im unterliasischen K a lk e  des B ak o n y  g e la n g  es mir in drei 
E xem plaren  eine L im a zu finden, w elche einer neuen A r t  angehört.



D iese Form  besitzt schief-eiförm igen Um riss, ihre O berfläche 
ist flachgew ölbt, und sie ist län ger als breit.

Ihren äusseren F orm verhältn isse nach nähert sie sich überhaupt 
sehr der Lim a tuberculata Terq.*)

D ie O berfläche ist auch bei meinen E xem plaren mit in rad ia
ler R ich tu n g  angeordneten stumpfen R ip p e n  geziert, deren Zahl 
indessen zw ischen 7— 9 zu schw anken scheint.

D ie Schale lässt dachziegelförm ig angeordnete Lam ellen 
wahrnehm en, und wird durch unregelm ässig-concentrische Streifen  
geziert.

D ie Schale erhebt sich au f den R ip p en  selbst zu stumpfen 
Stacheln , w elche dachziegelförm ig angeordnet sind.

A u sser diesen V erzierungen zeigen indessen unsere E xem plare 
auch noch eine feine Län gsstreifung, w elch e  sow ohl au f den R ip p en  
als auch in dem Zw ischenräum e derselben zu sehen ist.

D ie  Ohren sind klein und ungleich , und w ie ich es an einem 
m einer E xem plare sehen kann, ist das erhaltene O hr ebenso geziert 
als die ü brigen  T h eile  der Schalenoberfläche, näm lich es ist g le ich 
falls eine Quer- sow ie dichte Längs-Streifung- zu sehen.

D iese Form  nähert, sich, w ie ich erwähnte, sehr der Lim a  
tuberculata Terq. von der sie indessen durch die . gerin gere Zahl 
ihrer R ip p en , vor A lle m  aber durch die V erzieru n g ihrer Schale, 
w elche bei unseren E xem plaren die erw ähnte dichte L än gsstreifu n g 
in ausgezeichneter W e ise  zeigt, sow ie auch, sow eit ich ersehe, 
durch kleinere Ohren, leicht unterschieden w erden kann.

V o r k o m m e n .  In der N ähe des Ihartü. sow ie in dem im 
östlichen G ehänge des T ü zk ö v esh eg y  auftretenden K a lk e , w elcher 
w ahrscheinlich den unteren T h eil des unteren L ias m arkirt

Posidonomya alpina Gra3.
Taf. V II , Fig. 2.

In Stücken eines röthlich-weissen K a lk e s  kommt eine P o s i
donom ya zuw eilen in solch ’ grosser M enge vor, dass das G estein 
kühn ein Posidonom yengestein  genannt w erden kann.

D ie  Schalen dieser Posidonom ya sind meist schön weiss, es 
zeigen  sich indessen öfters auch rothe Schattirungen.

D iese Posidonom ya zeigt sich m eist nur in kleineren E xem 
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plaren, dass aber ausgew achsen e E xem p lare  eine ziem liche G rösse 
besitzen, dies ze ig t das ab geb ild ete  S tü ck  klar.

D ie O berfläche der S ch a le  ist mit starken F a lten  geziert, 
w elche am m ittleren T h eile  der K la p p e  in zw ei T h eile  gespalten 
dahinziehen.

A usser diesen sind auch noch feine concentrische Streifen zu 
sehen, w elche a u f der ganzen S ch ale  und demnach auch auf den 
F alten  w ahrzunehm en sind, so, w ie dies G oldfuss von der Pos. 
B ro n n i  erw ähnt und zeichnet, zu w elch er die Pos. a tfin a  nach 
G ras überhaupt nahe steht.

W en n gleich  ich bei m einen E xem plaren  die A bstum pfun g am 
W irb e l in jenem M aasse nicht sehen kann, w ie dies das E xem p lar 
von Gras*) zeigt, so g leichen  diese bezüglich  ihrer übrigen Form 
verhältnisse, und besonders ihrer starken Falten, doch am m eisten 
der Pos. alftina Gras.

D a das grösste  unserer E xem p lare  in seltener Schönheit er
halten ist, wird die A b b ild u n g  desselben nicht überflüssig sein.

V o r k o m m  e n .  Südw estlich  der Gom bäs-Csärda (Kom itat 
Veszpröm ), in röthlich-weissem  K a lk e  sehr zahlreich.

Turbo multistriatus n. sp.
Taf. VI., Fig. 5.

D as G ehäuse ist kegelfö rm ig  und besteht aus 7 W indungen, 
w elche von einander g u t abgetrennt sich erheben.

A u f  der vorletzten  W in du ng sind in 5 R eih en  angeordnete 
gekn otete  Spirallin ien  zu sehen, w elche dadurch gebild et sind, 
dass die in gew isser E ntfernung stehenden K nötch en  durch Linien 
in V erbin du ng geb rach t w erd en ; denn die fn F ig . 5b gezeichnete, 
etw as-schem atisirte, oberste K n o ten lin ie  steht zw ar w ie  die tiefste 
hart an der Naht, geh ö rt jedoch schon eher der vorangehenden 
W in du ng an.

D iese geknoteten  Spirallin ien  sind d erartig  vertheilt, dass die 
am stärksten entw ickelte  derselben ungefähr au f der M itte der 
H öhe der W indungen dahinzieht.

O berhalb dieser .Letzteren sind sodann noch zw ei K notenlinien 
wahrzunehmen, w elch e indessen schw ächer sind als die erstere.

U nten sind 2 geknotete Linien zu sehen, von denen die obere 
fast ebenso stark ist als die oberw ähnte m ittlere Linie, die untere 
ab er ist sehr fein, a u f der auch die K nötchen sehr dicht stehen.

D iese unterste R eih e  steht schon unm ittelbar an der Naht.
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A u f  den höheren W indungen kann ich nur drei gekn otete  
S p irallin ien  sehen.

D ie K n ötch en  jeder Spirallin ie w erden durch querstehende 
L inien m it den K nötch en  der betreffenden unter ihr dahinziehen
den Lin ie verbunden, es g ib t indessen F ä lle , w o aus den K n ötch en  
zw eier benachbarter Spirallin ien  aufw ärts und bezüglich  abw ärts 
eine kürzere Q uerlinie sich wohl zieht, ohne aber dass diese b ei
den Linien sich treffen könnten, da diese zu einander w ohl parallel, 
jedoch von einander getrennt dahinziehen.

D urch  die die K n ötch en  verbindenden Spirallinien und den 
querziehenden Linien w erden auf der S ch a le  V iereck e  gebild et, 
in  denen sodann auch noch die zahlreichen, feinen Zuw achsstreifen 
wahrzunehm en sind.

D iese A r t  nähert sich durch die V erzieru n g  ihres Gehäuses 
dem Turbo Praetor G old.*)  von dem sie jedoch schon durch ihre 
Form  Verhältnisse unterschieden w erden kann.

Dem Turbo Centurio M ün st.**)  ist sie g le ich fa lls  ähnlich, 
und nähert sie sich diesem auch bezüglich  der Form verhältnisse 
des G ehäuses, doch unterscheidet sich unsere A r t  von diesem schon 
durch die V erth e ilu n g  und Zahl der Spirallinien, sowie auch die 
au f der O berfläche der S ch ale  sich zeigenden V iereck e  um vieles 
schiefer stehen als bei der obigen A rt.

V  o r k o m m e n .  W estlich  von Herend, im rothen, m ittellia- 
sischen K a lk e  des T ü zkö vesh egy  in G esellsch aft von Am m . fimbriatus 
etc. i Exem plar.

Pereiraea Gervaisii Vez. sp.
Taf. V II ., F ig . I.

1856. P l e u r o t o m a  G e r v a i s i i  V e z .  Terrain post-pyreneen des environs de 
Barcelone etc.

1867. P l e u r o t o m a ’G e r v a i s i i  P e r e i r a  d a  C o s t a .  Gasteropodes dos De- 
positos Terciarios de Portugal, fase. 2 p. 237. pl. X X V I I . Fig. 6, 7.

1867. P e r e i r a e a  G e r v a i s i i  V e z .  sp.  H. Crosse. Journal de Conchyliologie 3. 
Serie, Tom. 7, Volume X V . P. 464— 465.

1868. P e r e i r a e a  G e r v a i s i i  V e z .  s p.  Journal de Conchyliologie, 3. Serie, 
Tom. 8, Volume X V I. Pag. 194, Pl. Vll. Fig. 7.

W ie  aus der lü teratu r hervorgeht, w ar V ezian der erste, 
der diese eigenthüm liche A rt bekannt m achte, da er sie noch

D IE  G E O L . V E R H A E L T N I S S E  D E S  S Ü D L . T H E IL E S  D E S  B A K O N Y . 137

*) Petrefacta Germaniae etc. Pag. 99. Taf. 194. Fig. 8.
**) Goldfuss. 1. c. P . 98. Taf. 194. Fig. 7.



I J8 J O H A N N  B Ö C K H .

im Jahre 1856 als Pleurotoma Gervaisii aus der G egen d  von B ar
celon a publizirte.

Im Jahre 1867 h ingegen  führt P ereira  da Costa, in seiner o b 
erwähnten A rb eit, diese A r t  aus den T ertiärab lag eru n g en  P o rtu gals 
a u f und b ildet sie ab.

E in  Jahr später befasst sich H err Crosse, am ein gan gs er
w ähnten Orte, in B ezu g  au f die A rb e it von P ereira  da Costa 
aberm als m it dieser e ig e n tü m lic h e n  Form  und zeigt, dass dieselbe 
nicht zur Fam ilie der Pleurotom iden gehört, und ein neues Genus 
repräsentirt, w elch es er nach dem Namen jenes A u to rs, w elcher 
der erste war, der durch eine ausführliche B eschreibung und aus
gezeichnete F ig u r  ein vollkom m enes E xem plar bekannt m achte, 
Pereiraea nennt.

H err Crosse g ib t auch die C harakteristik  dieses neuen Ge- 
nuses und äussert sich  ferner dahin, dass diese Form  besser in 
die N achbarsch aft der G enera Strom bus, Pterocera und Struthio- 
laria  zu stellen ist.

A b erm als ein Jahr später, näm lich 1868, publizirte Crosse die 
C harakteristik  des durch ' ihn aufgestellten  neuen Genuses aus
führlicher und zugleich beschreibt er und bildet ab jene A rt, w elche 
den T ypus seines neuen Genuses bildet, näm lich die Pereiraea  
G ervaisii Vez. sfi., w elche bisher die einzige V ertreterin  des neuen 
Genuses ist.

D ie  Sam m lung des k, ung. geologischen Institutes besitzt in 
m ehreren E xem plaren eine A r t , w elch e  g le ich fa lls  jene C ha
raktere z e ig t , w elch e nach H errn Crosse die P ereiraea  cha- 
rakterisiren.

Ja so gar w eiter, die B eschreibung, w elche er von der Pereiraea 
G ervaisii bekannt macht, passt so ausgezeichnet auch au f unsere 
E xem plare, dass ich auch keinen A u g e n b lick  zw eifeln konnte, dass 
unsere bakonyer E xem p lare zu dieser A r t  gehören.

N ach  jener detaillirten B eschreibung, w elche H err Crosse am 
angeführten O rte von der Pereiraea G ervaisii veröffentlicht, ist es 
nicht nothw endig auch unsere A r t  neuerdings zu beschreiben, da 
zw ischen unserer A r t  und der portugisischen, w ie ich erw ähnte, 
kein U nterschied vorhanden ist.

D er rechte M undrand unserer Form  ist zw ar m angelhaft, 
doch bestand höchstw ahrschein lich  auch hier kein U nterschied, 
w enigstens sind jene starken Querreifen, w elche die Pereiraea  
G ervaisii auf ihrer letzten  W in dung zeigt, auch bei unserer A rt 
vorhanden.



D er linke M undrand wird auch bei unserer Form  durch reichlich 
a b g e la g e rte s  Em ail bedeckt, w elch es sich selb st über den ganzen 
B au ch th eil erstreckt, nach aufw ärts aber bis zur N aht der vo rletz
ten W in du n g sich hinaufzieht, w odurch die N äht an dieser S telle  
noch m ehr vertieft erscheint.

D ie W indungen, deren Zahl bei unserer A r t  so w eit ich sehen 
kann etw a 9 betrug, zeigen  säm m tlich ausser den Zuw achsstrei
fen auch noch eine Q uerstreifung, nur dass diese auf den unteren 
W indungen w eniger scharf hervortritt als au f den oberen, ihre 
G egen w art ist indessen doch wahrzunehm en,

D iese schm ucke A rt, w elch e durch V  e z  i a n aus der G egend 
von B arcelona, durch P e r e i r a  d a  C o s t a  h ingegen aus der 
T ertiärab lagerun g von M argu eira  bekannt gem acht wurde, zeigte 
sich in unserem B ak o n y  in der G egend von H erend in m ehreren 
E xem plaren in der jüngeren M editerran -A blageru ng, von wo mein 
Freund B. Zsigm ondy für die Sam m lung des k. ung. geologischen 
Institutes die ersten E xem plare brachte, und deren Zahl dann 
durch die unter A u fsich t des H errn E. A lfö ld y  für unser Institut 
bew erkstelligten  A ufsam m lun gen noch verm ehrt wurde.

W ie  mein geehrter F reund H err Theod. Fuchs gelegen tlich  
mir m ittheilte, wurde diese A r t  schon vor Jahren in K ra in  g le ich 
falls  gefunden, doch w urde ihres E rhaltungszustandes zu F o lg e  ihr 
fossiler C harakter b ezw eife lt ; übrigens gedenkt auch schon D r. 
U, Schönbach*) dieser schönen Form .

Unser N ational-M useum  g e lan gte , w ie ich vernommen, vor 
Jahren g leichfalls  in den B esitz eines Exem plares.

U nter unseren H erender E xem plaren kom m en gle ich fa lls  ein
zelne vor, w elche eine so gute E rh altu ng besitzen, dass sie selbst 
noch F ärb u n g  zeigen, und ist es g a r  nicht auffallend, wenn ob 
des fossilen C harakters derartiger E xem plare Zw eifel en tsta n d ; es 
kommen indessen auch  E xem p lare  vor, w elch e ihren fossilen C ha
rakter unzw eifelhaft dokum entiren.

D as auf Taf. V II., F ig . 1 gezeichnete E xem plar, w elches 
g le ich fa lls  aus der G egen d  von H erend stammt, kann seinem  E r
haltungszustände nach-jedenfalls kühn selbst mit jenem Exem plare 
concurriren, w elches H err Crosse bekannt m acht; und nachdem 
diese prächtige A r t  aus Tertiärablagerungen  der österreichisch
ungarischen M onarchie meines W issens noch nicht ab geb ild et wurde, 
w ird  die B ekan n tgab e eines hiesigen E xem plares nicht unzw eck
m ässig sein.

*) Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt 1867. Pag. 324.
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Terebratula Fötterlei n. sp.

Taf. III, Fig. 3.

Um riss des G ehäuses unregelm ässig länglich-eiförm ig. G rösste 
B reite  in der M itte der L än ge.

D ie grosse K la p p e  erhebt sich rasch vom  Schnabel, und zeigt 
ihre grösste D icke im oberen D ritte l der Länge.

D ie  kleine K la p p e  ist flach gew ölbt, hat ihre grösste Dicke 
etw a in der H älfte ihrer L än ge und ist um vieles flacher als die 
grosse K la p p e.

Sow ohl auf der grossen K la p p e  als auch auf der kleinen, 
sind einige m ehr-w eniger scharf m arkirte Zuw achsstreifen zu sehen, 
zw ischen denen auch die W ö lb u n g  der K la p p e  w ech selt ; die grosse 
K la p p e  zeigt gleichsam  einen B u ckel.

E s herrschen dem nach bei unserer A r t  eben solche V erh ält
nisse als bei der Terebr. fim bria Sow., besonders aber bei der 
Terebr. Grestensis Su ess , nur dass unsere A r t  diese E igensch aft 
in solch ’ hohem M aasse, w ie die letztere der angeführten A rten, 
nicht besitzt.

D er Schn abel unserer b akon yer A r t  ist kräftig , h erabge
krüm m t, berührt jedoch die kleine K la p p e  nicht, und wird durch 
ein, im V erhältniss genom men, grosses L o ch  abgestutzt.

D ie Schnabelkanten  sind gut m arkirt.
D as D eltidium  kann ich w egen daranhaftendem  Gesteine nicht 

beobachten.
Sow ohl die kleine K la p p e, als auch die grosse, ist an ihrem 

unteren R an d e m it F alten  geschm ückt, w ie dies bei der Terebratula 
fim bria  der F a ll  ist ; die Stirnlinie lie g t demnach, nicht in einer 
und derselben Ebene, sondern besitzt m ehr die E igensch aft der 
R h ynchonellen.

D ie Schale lässt die Punktirung in ausgezeichnetem  M aasse 
wahrnehm en. D iese  Form  gehört zur G ruppe der Terebr. fim bria  
Sow.,*) mit der sie zw eifelsohne grosse  A eh n lich keit zeigt. W enn 
ich ab er jene detaillirte B eschreibung vor A u g e n  halte, w elche 
D avidson  von der erwähnten A r t  g ib t und seine Zeichnungen be
trachte, so muss ich m ich davon überzeugen,' dass unsere B akon yer 
A r t  unbedingt abzutrennen ist.

D ie A r t  des U nter-O olit wird schon in jüngerem  Zustande

14°  J O H A N N  B Ö C K H .

*) S o w e r b y .  The mineral conchology of Great Britain. Vol. IV . p. 27. t. 326



grösser a ls  unsere A rt, w ie dies die F ig . 11 in H errn D a vi dson’s*) 
W e rk e  zeigt, und es geh t aus seiner B esch reibu ng hervor, dass 
die englische A rt; wenn auch in einigen seltenen Fällen die V e r 
zieru n g der O berfläche schon bei jüngerem  Zustande leicht auszu
nehm en ist, in jungem  Zustande, und zuweilen selbst durch eine 
beträchtliche Zeit ihres W achsthum es, gan z g la tte  Schale besitzt, 
ohne jeg lich er F a ltu n g  oder V erzierung.

U nser bakonyer Exerhplär, obw ohl es bedeutend kleiner ist 
als jenes junge Exem plar, w elch es F ig . 11 bei Davidson bildet, be
sitzt bereits eine solch' ausgezeichnete und entw ickelte F altung, 
w ie  dies nur ausgew achsene E xem plare der Terebr. fimbria zeigen.

D ie Terebr. fimbria  besitzt eine mehr kreisförm ige G estalt, 
unsere unterliasische A r t  ist h in gegen  länglich-oval, und während 
die K la p p e n  der ersteren Form  fast g le ich  gew ö lb t sind, ist die 
kleine K la p p e  unserer b akonyer A rt um vieles flacher als die 
grosse K lap p e.

N ach a ll’ dem G esagten  ist die B ak o n yer A r t  von der 
Terebratula fimbria getren n t zu halten, obw ohl sie jedenfalls deren 
G ruppe angehört.

D i m e n s i o n e n :
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L ä n g e ............................................... =  19 m. m.
B r e i t e .................................................... = 1 5  „
D icke . . .................................. == 10 „

V  o r k  o m m e n. Terebratula F ötterlei tritt im Am m .
Conybeari führenden K a lk e  des B a - 
kon y  auf.

Terebratula ovatissimaeformis n. sp.

Taf. l.i, F ig. II  — 14.

Sow ohl am w estlichen F u sse  des S o m h egy  als auch im Szt.- 
G ä l’er Steinbruche des T ü zkö vesh egy  sam m elte ich einen g latten  
B rachiopoden, der verm öge seiner Form verhältnisse dem Form en
kreis der Terebratula ovatissima Que. angehört.

D er Um riss des G ehäuses ist m ehr-w eniger län glich -oval, 
und beständig bedeutend län ger als breit, w odurch die Form  ein 
g estreck tes  A ussehen erhält.

U nsere Form en nähern sich demnach besonders jenen g e 

*) D a v i d s o n .  British fossil Brachiopoda. Vol. I. pag. 61, pl. XU., Fig. 6— 12
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streckten  Form en der T ereb ratu la  ovatissim a Que., deren eine 
Quenstedt au f Taf. 12, F ig . 13 des Jura bekannt gibt.

D er Schn abel spitzt sich ziem lich zu, und w ird durch eine 
nicht eben auffallend grosse O effnung gestutzt.

D er S ch n abel ist etw as nach abw ärts gekrüm m t, berührt 
jedoch  den W irb e l der kleinen K la p p e  nicht.

D ie  W ö lb u n g  der beiden K la p p en  gesch ieht schön re g e l
m ässig, und ist sie bei der grossen K la p p e  etw as grösser als bei 
der kleinen.

B eid e K lap p en  sind ausserdem  g e g e n  die Stirne hin in ihrer 
M itte etwas abgep lattet, es g ib t jedoch einzelne F ä lle , w o au f der 
M itte des abgeplatteten  Theiles auch ein überaus schw acher Sinus 
an der Stirne a n g eze ig t ist, w obei in diesem  F alle , an den Enden 
der Stirnlin ie beginnende, jedoch nur sehr schw ache, fa ltenartige 
Erhöhung-en wahrzunehm en sind, w elch e den abgeplatteten  T h eil 
begrenzen.

D as G ehäuse verschm älert sich g e g e n  die Stirne hin, und 
besitzt die Stirne entw eder einen geraden V erlauf, oder sie bleibt 
gerundet, w ie z. B . bei F ig . 13; ich kenne jedoch F älle, wo die 
S tirn  in ihrer M itte so gar etw as zurü cktritt, näm lich eine, w enn 
auch überaus seichte, aber dennoch a n g eze ig te  C oncavität besitzt.

D ies ist näm lich bei jenen E xem plaren  der F a ll, wo der ab
gep la tte te  T h eil der K lap p en  g egen  die Stirne zu etw as gebu ch 
tet ist.

D ie  V erein igu ngslin ie der K la p p e n  lie g t entweder in einer 
Ebene, oder sie tritt an der Stirne etw as g egen  die grosse K la p p e  
vor, so dass in diesem  letzteren F a lle  unsere E xem p lare  mehr die 
E igen sch aft der Terebratula punctata Sow. b esitzen ; nur ze igt sich 
dieses Her'vortreten g leich fa lls  nur äusserst schw ach, und ist dies 
bei der F ig . 11 stärk er angedeutet als es in der T h a t der F a ll ist.

D ie in R e d e  stehenden b akon yer E xem plare, obwohl sie be
züglich  ihrer Form verhältnisse, w ie ich erwähnte, dem Form en
kreis der Terebr. ovatissim a Que. angehören, sind meiner M einung 
nach von dieser letzteren dennoch zu unterscheiden.

D ie Terebr. ovatissima Que. ist vo r A llem  eine schöne grosse 
Form , w ährend ich h ingegen  unter unseren b akonyer E xem plaren 
bisher nicht ein einziges kenne, w elches grösser w äre als das au f 
T af. I., F ig . 11 abgebild ete, unsere E xem plare sind meistens selbst 
noch kleiner als dieses.

D er Schnabel erhebt sich bei den bakonyer Form en schlan
ker, und dessen O effnung nähert sich niem als so sehr dem W irb el



der kleinen K la p p e  als dies bei der Terebr. ovatissima Que. 
geschieht.

U eberhaupt gew inn t die 7 'erebr. ovatissim aeformis g egen  ihren 
S ch n abel zu einen spitzeren A u sd ru ck  als die Terebr. ovatissima, 
und dem zufolge verschm älert sich auch die kleine K la p p e  um 
ihren W irb el in den meisten F ällen  g leich fa lls  m ehr als dies bei 
der deutschen A r t  der F a ll ist.

Schon Quenstedt erwähnt es au f Seite  328 seiner „B rachiopo- 
d en “ w elche grosse A eh n lich keit zwischen den M ittelform en der 
Terebr. ovatissima und der Terebr dt. punctata. Sow. sich zeigt; und 
im V orhergehenden sahen wir, dass sich bei unseren B akonyer 
E xem plaren im Laufe der Stirn lin ie thatsächlich  jene E igenschaft 
wahrnehm en lässt, w elche die Terebr. punctata Sow. besitzt.

U nsere E xem plare, obgleich  sie auch m it dieser A r t  V e r
w andtschaft zeigen, sind jedoch meiner M einung nach auch von 
dieser zu unterscheiden.

D ie  Terebr. ovatissimaeformis erreicht vor A llem  in B etreff 
der G rösse bei weitem  nicht die Terebr. punctata, denn jene A b 
bildung, w elche D eslongcham ps*) auf Taf. X II . unter 1 als ju n ges 
E xem p lar bekannt g ib t, und dann, w ie er sag t, eine flache kleine 
K la p p e  besitzt, ist schon grösser als die au f Taf. I., F ig . 12 und 
13 der g egen w ärtigen  A rb eit bekannt gegebenen Form en unserer 
b akonyer Exem plare, w elche indessen in diesem Zustande mit 
ihrer kleinen K la p p e  fast schon ebenso g e w ö lb t sind als die 
grosse K la p p e.

G leichw ie die G esta lt der bakonyer A rt, b leibt natürlich 
auch die O effnung-ihres Schn abels v ie l kleiner.

D er Schnabel der Terebr. ovatis sim aeform is ist g le ich fa lls  
v ie l sch lan ker und steht vom  W irb e l der kleinen K la p p e  entfern
ter als dies bei der Terebr. punctata, der F a ll ist.

S ch liesslich  w ill ich nur noch das erwähnen, dass kein  ein
ziges der bakonyer E xem plare am W irb e l jene schw ache A b 
p lattu n g wahrnehm en lässt, w elche die typischen E xem plare der 
Terebr, punctata in vielen  Fällen zeigen ; ja  dass gerade entgegen
gesetzt, bei den b akonyer E xem plaren die kleine K lap p e um den 
W irb el schön gew ö lb t ist, so dass der W irb e l selbst gut m arkirt 
erscheint, und die kleine K la p p e  daselbst ausserdem  meist einen 
g le ich fa lls  spitzeren A u sd ru ck  erhält, näm lich sich nicht so flach 
zurundet, als bei der Terebr. punctata.

D IE  G E O L . V E R H A E L T N J S S E  D E S  S Ü D L . T H E IL E S  D E S  B A K O K Y . 1 4 3
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N ach a ll’ diesem  g lau b e ich, dass die b a k o n y er A r t  auch 
m it der Terebr. punctata Sow. nicht identifizirt w erden kann, und 
dem nach m it besonderem  Namen zu versehen i s t ; um som ehr, da 
ich glaube, dass die angeführten U nterschiede zur A u sein an d er
h altu n g selbst so indifferenter Form en genügen , als da» die Terebr. 
ovatissim a Que. und die T erebr. punctata Sow. einestheils und die 
Terebr. ovatissim aeform is a n d e re n te ils  sind.

A usser den erwähnten A rte n  ist v ie lle ich t noch die Terebr. 
perforata P iette  in B etrach t zu ziehen, diese letztere ist jedoch 
schon durch ihren eigenthüm lichen, zusam m engedrückten, an seinen 
Seiten  scharfen Schnabel, gleichw ie auch durch das W ö lb u n gs- 
verhältn iss ihrer K la p p en  von der bakonyer A r t  le ich t zu unter
scheiden.

D i m e n s i o n e n :
F ig . i i . F ig .  13.

L än ge  (der kleinen K lappe) =  22 m. m. . =  1 7 '5  m. m.
B r e i t e .................................. =  18 „ . =  14
D icke . . . =  12 „ . =  9

V o r k o m m e n .  O estlich  von H erend, im unterliasischen 
K a lk e  am w estlichen F usse des S o m h egy  sehr h äu fig ; kom m t 
jedoch ferner w estlich  von Herend, in dem irn S zt.-G äl’er Stein
b ruch e des T ü zk ö v esh eg y  aufgeschlossenen unterliasischen K a lk e  
in G esellsch aft der Lim a R o th i  g le ich fa lls  v o r ; und insoferne 
e in ige  in der Sam m lung des geologisch en  Institutes vorkom m ende 
B rach io p o d en , w elch e durch H errn A n t. K o ch  im nördlichen 
B ak o n y gesam m elt w urden, z e ig e n , tritt sie dort auch am 
K ö rö s h e g y  auf. D as auf T af. I., F ig . 14 ab geb ild ete  E xem p lar 
stam m t eben vom  K ö rö sh eg y .

Terebraiula cfr. Grestensis Suess.

Taf. 1, Fig. 1— 2.

Ich sam m elte am F usse des T ü zk ö v esh eg y  zw ei kleine 
Brachiopoden, w elch e einen länglich-ovalen Um riss besitzen, und 
sow ohl an der grossen K la p p e , als auch an der kleinen, e igen 
t ü m lic h e  A ufgetrieb en h eiten  wahrnehm en lassen, w odurch diese 
A r t  ein b u ck liges A ussehen erhält.

D ie  in R e d e  stehenden Form en erinnern durch diese E ig e n 
schaft an die Terebr. Grestensis Suess ., als deren zw erghafte 
E xem plare sie überhaupt erscheinen.

G leichw ie b ei der T ereb r. G restensis, sind auch an den



B ak o n yer E xem plaren unter den starken A ufgetrieb en h eiten  ausser
dem noch feinere Zuw achsstreifen zu beobachten.

D er Schnabel ist, besonders bei einem der E xem plare, stark  
herabgekrüm m t, die O effnung kann ich jedoch w egen  B esch äd igu n g 
nicht ausnehmen.

Eines meiner E xem p lare  lässt deutlich zw ei flachere, fa lte n 
artige  E rhebungen wahrnehm en, w elche bis zum B u ckel der K la p 
pen ziehen.

D iese beiden faltenartigen  E rhebungen sind derart situirt, 
dass den L eisten  der einen K la p p e  au f der anderen K la p p e  g le ic h 
falls  L eisten  entsprechen ; es zeigt sich dem nach auch in dieser 
H insicht jenes V erhältniss, wie dies H err Prof. Suess von der 
Terebr. Grestensis  anführt.

Nach dem G esagten  ist es zu sehen, dass zw ischen den in 
R ed e stehenden b akonyer E xem plaren und der Terebr. G restensis 
die V erw an d tschaft in vie ler B ezieh u ng gross ist, nur dass meine 
E xem plare um vieles kleiner sind als die letztere.

B isher konnte ich nur zwei derartige E xem plare finden, und 
es b le ib t nach ihrer oberw ähnten E igen sch aft nichts übrig, als 
dass ich sie als zw ergh afte  E xem plare der Terebr. G restensis b e
trachte ; und indem ich ihre K le in h eit g leich w ie auch den Um stand 
berücksichtige, dass die V ere in igu n g  ihrer K lap p en  nicht unter 
solch’ stumpfen W in kel gesch ieht, führe ich sie als Terebr. cfr. 
Grestensis  auf.

V o r k o m m e n .  Im u nterliasisch en, A m m , cfr. H agenow i 
führenden K a lk e  des T ü zk ö vesh eg y  zw ei Exem plare.

Terebratula (Waldhe'm.) cfr. mutabilis Opp.

Taf. I., Fig. 3— 9.

A m F u s s e  des T ü zkö vesh egy  kommen reich lich  g la tte  Brachio- 
poden vor, w elche zu den sogenannten Cinkten gehören.

E s ist bekannt, w elchen Veränderungen die A rte n  dieser 
Gruppe b ezü glich  der Form verhältnisse ihres G ehäuses unterwor
fen sind, und demnach ist es nicht auffallend, dass w ir auch in un
serem B ak o n y  Form en treffen, w elche bei B eib eh altu n g  gew isser 
H auptkennzeichen im U ebrigen  so sehr wechseln, dass man leicht 
g lauben würde, dass diese, in ihrem  A ussehen zuw eilen w irklich  
schon sehr von einander abweichenden E xem p lare mit besonderen

io
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Namen zu belegen  seien; wenn w ir aber diese Form en näher un
tersuchen, so können w ir deutlich gew isse E igenthüm lichkeiten  
w ahrnehm en, w elch e w ir doch an jedem  dieser, sonst ein ab w eichen 
des A usseh en  besitzenden E xem p lare  erkennen können, und w ir 
überzeugen uns davon, dass alle diese E xem plare in so lch ’ innigem  
V erhältn isse zu einander stehen, dass für eine besondere Benen
nung keine N oth w en digkeit obw altet, schon umsomehr, da alle 
diese E xem plare in einem und dem selben N iveau heim isch sind» 
und w ir  sonach höchstens nur von V arietäten  sprechen könnten.

W en n  w ir unter den bisher bekannt gem achten A rte n  Um 
schau halten, so fä llt  vor A llem  in die A u g en , dass unsere E xem 
plare einigerm assen E igenthüm lichkeiten  besitzen, w elche auch die 
E xem plare der Terebr. cornuta wahrnehm en lassen.

D er starke, eingekrüm m te Schnabel, die g u t m arkirten Sch n a
belkanten, die D icke des G ehäuses im oberen Theile der L än g e  
der K lap p en , der zuw eilen selbst sehr stark  entw ickelte Sinus an 
der Stirne, und die an den beiden K la p p en  an den zw ei Enden 
der Stirne sich mehr w eniger zeigenden faltenartigen  Erhebungen 
sind säm m tlich Eigenschaften; w elche unsere E xem plare mit der 
Terebr. ( Waldh.) cornuta Sow. w ürden in V erw andtschaft bringen.

E s g ib t F ä lle  w o w ir  auch das k la r  sehen, dass sich selbst 
an den Seitenflächen E inbuchtungen zeigen, wenn auch nicht in 
solchem  M aasse, w ie dies die Terebr. cornuta zeigt.

D ies ist z. B . der F a ll  bei den E xem plaren der F ig . 5 und 8, 
w ie dies auch die Zeichnung wahrnehm en lässt.

A lle  diese E igensch aften  zeigen sich aber bei unseren ba- 
ko n yer E xem plaren bei W eitem  nicht in so lch ’ stark  entw ickeltem  
M aasse, als bei der m ittelliasischen Terebr. (W aldh.) corm da Sow., 
und es ist ein jedenfalls berücksich tigun gsw ürd iger Um stand, dass 
die in R e d e  stehenden b akon yer E xem p lare, trotzdem sie in mehr 
denn 100 E xem plaren vor mir liegen, säm m tlich um vieles kleiner 
sind als die Terebr. cornuta gew öhn lich  zu sein pflegt, denn in 
grösseren E xem plaren als die abgebildeten, kenne ich die ba
konyer A r t  bis je tzt w enigstens nicht.

N ach a ll’ diesem zw eifle ich daher nicht, dass die in R ed e 
stehenden E xem p lare  des T ü zkö vesh egy, obw ohl sie mit der 
Terebr. cornuta in V erw an d tsch aft stehen, von dieser abzutren
nen sind.

D ie unterliasische Terebr. ( W aldh.) cor. Lam. nähert sich in 
m ancher Beziehung, als durch den U m riss des G ehäuses u. s. w. 
öfters g leich fa lls  unseren b akon yer E xem plaren, doch sind unsere
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Form en bestän dig  um vieles kleiner als diese letztere A rt, und ich  
kann an keinem  unserer E xem plare g e g e n  das obere Ende des 
G ehäuses hin jene Zusam m enpressung oder selbst A b p la ttu n g  b eo 
bachten, w elche D eslongcham ps von der oberw ähnten A r t  anführt.

D ie grösste A ehnlichheit scheint noch zw ischen unserer ba- 
konyer A r t  und der Terebr. (W aldk.) viutabilis Opp. zu obwalten, 
w elche letztere, wenn man die B eschreibung O p p el’s betrachtet, 
einen S chn abel von g le ich er B eschaffenheit besitzt, als w ie un
sere A rt.

D er fünfseitige U m riss des Gehäuses ist in den meisten 
F ällen  g leich fa lls  ausgezeichnet vertreten, und sind unsere E xem 
plare m eist gleichfalls etw as län ger als breit.

A u ch  in B etreff der G rösse nähern sich unsere E xem plare 
noch am m eisten dieser A rt, obw ohl sie desshalb immer noch 
kleiner bleiben als die H ierlatz ’sche A rt.

N ach a ll ’ diesem glau b te  ich unsere E xem plare noch am ehe
sten in die N ähe der Terebr. (W aldheim ia) m utabilis Opp. stellen 
zu können.

Schliesslich  muss ich *noch erwähnen, dass bei den E xem p la
ren der F ig . 3, 4, 5, 7 und 9 der Schnabel etw as b esch ädigt ist, 
und der Zeichner bei diesen den Schn abel nach den u nbeschädig
ten Exem plaren ergänzte.

D i m e n s i o n e n :

F ig . 3. F ig . 4. F ig . 6.
L ä n g e  =  15 m. m. . . =  I 4 '5  m. m. . . =  12*5 «n. m.
B reite = 1 2 * 5  „ . .  —  12*5 „ . . = 1 2  „
D ick e  = 9  „ . . =  9*5 „ . . =  7 „

V  o r k o m m e n .  W estlich  von Herend, in dem am Fusse 
des T ü zkövesh egy auftretenden unterliasischen K a lk e , in G e se ll
schaft des Amm. cfr. H agm ow i äusserst h äu fig; tritt w eiters a u f 
der östlichen S eite  des S om hegy, in dem unterliasischen K a lk e  
m it Rhynch. H ofm an n i g le ich fa lls  auf.

Terebraf. (Waldheim.) Herendica n. sp.

Xaf. I., Fig. 10.

A u s den w eissen K a lk e n  am Fusse des T ü zk ö vesh eg y  
lieg t in zahlreichen E xem plaren ein B rachiopode vor mir, der m it 
Terebratula grossulus Suess. e in ige V erw an d tsch aft zeigt.

10*
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D er Um riss des G ehäuses b ildet ein fast regelm ässiges Fünf
eck mit abgerundeten E cken.

D ie V erein igu n gslin ie  der K lap p en  lie g t in einer und dersel
ben Ebene.

D ie Stirnlin ie bildet in den meisten F ällen  einen leichten 
B ogen nach aussen, und zeigt nur seltener einen geraden V erlauf, 
doch tritt sie niem als zurück, w ie dies z. B . bei der Terebr- 
(W ald h  ) numism alis der F a ll ist.

D er Schnabel ist spitzig, etw as herabgebogen , berührt jedoch 
die kleine K la p p e  nicht und wird durch eine kleine Oeffnung ab
gestutzt.

Sow ohl der Schnabel als auch dessen Oeffnung stehen indes
sen m it der G rösse des G ehäuses in richtigem  V erhältniss.

A u f  der M itte beider K lap p en  lässt sich g egen  die Stirne zu 
eine, jedoch nur gerin ge, A p p la ttu n g  wahrnehmen, w ie dies auch 
bei der Terebr. numism alis der F a ll is t , und w ie dies auch 
D r. T ie tze ’s*) Terebr. grossulus  zeigt,

W ährend jedoch die Terebrat, grossulus eine ziem liche Grösse 
besitzt, und die K lap p en  sich unter stumpfem W in k el vereinigen, 
b leibt die Terebratuta Herendica beständig bedeutend kleiner, und 
gesch ieht die V erein igu n g ihrer K lap p en  unter spitzem W in kel, 
so dass die U nterscheidung dieser beiden A rten  keiner S ch w ierig 
ke it unterliegen kann.

Von der Terebr. ( W aldh.) num ism alis, der sich unsere E xem 
plare g le ich fa lls  n ä h e rn , unterscheidet sich die bakonyer A rt 
schon dadurch, dass sie stets kleiner bleibt als die ausgewachsenen 
E xem plare der ersteren A rt

B ei der bakonyer A r t  konnte ich w eiters niem als jene N ei
g u n g  zur B ildu n g von Exem plaren, w elche grössere B reite  als 
L än ge  besitzen, entdecken ; ja  selbst im G egentheile, wenn schon 
das zw ischen der B reite  und L än ge der E xem plare bestehende 
V erhältn iss w echselt, so gesch ieht dies regelm ässig zu Gunsten 
der Länge.

S o lch ’ Sinusbildungen, als w ie sie die Terebr. numismalis 
zuw eilen zeigt, lässt die Terebr. Herendica nicht wahrnehm en.

D ie b akonyer A r t  ist schliesslich auch dicker, nachdem  sie 
selbst an ihren kleinsten E xem plaren jene Zusam m enplattung nicht 
wahrnehm en lässt, w elche b eid er Terebr. numismalis so auffallend ist,

*) Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt X X II. Bd, I. Heft, Taf. VII., Fig, 6.



und ist d ie  O effnung ihres Schn abels unbedingt grösser a ls  bei 
der letzteren Form .

A l l ’ diese V erhältnisse weisen d ara u f, dass die Terebr. 
( W aldh.) HerenMca, w ie von der Terebr. grossulus Suess., so auch 
von der Terebr. numismalis abzutrennen ist.

D i m e n s i o n e n :

D IE  G E O L . V E R H A E L T N I S S E  D E S  SÜ D L . T H E IL E S  D E S  B A K O N r .  14 9

F ig. 10.
L ä n g e  .........................................—  14 m. m.
B reite . . . . . . . —  14 „
D ick e  . . . . . . . == 6 ’ 5 „

V o r k o m m e n .  W estlich  von Fierend, sehr zahlreich im 
w eissen unterliasischen K a lk e  mit Amm. cfr. Hagenowi am Fuss 
des T ü zkö vesh egy  ; w eiters tritt sie, jedoch seltener, au f der öst
lichen Seite  des S om h egy im unterliasischen K a lk e  mit R h yn ch . 
Hofm anni auf, g le ichw ie si$ im unterliasischen K a lk e  des G rabens 
neben dem F örsterhaus zu Ü rküt auch nicht fehlt.

Terebratula (Waldheim.) Bakonica n. sp
Taf. III., Fig. 1 —  2.

D er U m riss der G ehäuses dieser kleinen Form  ist län glich 
oval, doch wird derselbe zuweilen auch fast kreisförm ig.

D er Schnabel ist klein, breit und nur w enig gebogen , so dass 
er mehr eine schräge nach aufw ärts gerich tete  S te llu n g  besitzt.

D ie Oeffnung des Schnabels, sowie das D eltidium , sind m eist 
durch G estein  verdeckt, doch sind sie jedenfalls nur klein, und 
w ird der Schnabel durch scharfe Schnabelkanten begrenzt.

A u f  der M itte der kleinen K la p p e  ist eine gerin ge  E inbuch
tung zu sehen, w elche etw a in der H älfte  der L ä n g e  des G ehäu 
ses beginnt und bis an die Stirne zu verfolgen  ist. D ieser E inbuch
tung entspricht au f der grossen K la p p e  eine gerundete Erhöhung, 
w elch e bei den flacheren A rten  nur sehr schw ach angedeutet ist, 
bei den dickeren aber gu t m arkirt hervortritt.

D er W irb e l erhebt sich  au f der kleinen K la p p e  zufolge die
ser E inbuchtung sehr stark, und die Stirnlinie krümmt sich gegen  
die grosse K la p p e.

D ie grosse K la p p e  ist stärker gew ö lb t als die kleine, und 
sind au f der Sch ale  der K la p p en  feine R ad ia lstreifen  zu sehen.

U nsere A r t  steht in B ezu g  seiner Form verhältnisse in ein iger 
V erw andtschaft zur H ierlatz ’schen Terebratula Engelhardti Opp., doch 
w eicht von dieser einigerm aassen schon der U m riss des G ehäuses ab.



V o n  unserer b akonyer Form  spitzen sich jen e E xem plare, 
w elche eine län glich -ovale  Form  besitzen und sich so am meisten 
der H ierla tz ’er Form  nähern, g egen  die Stirne noch m ehr zu als 
die H ierlatz ’sche A rt.

D ie S te llu n g  des Schn abels ist bei unserer A r t  g era d e; es 
unterscheiden sich jedoch die in R e d e  stehenden zw ei A rten  auch 
bezüglich  der Grösse.

W ährend die H ierlatz’er A r t  selbst ziemlich gro ss wird, sind 
unsere bakonyer E xem plare beständig klein, denn die abgebilde
ten zw ei S tü ck e  gehören unter meine grössten Exem plare, und 
bleibt diese Form  gew öh n lich  noch kleiner.

E in w eiterer unverkennbarer U nterschied ze ig t sich in der 
D ick e  des G ehäuses, w elche bei unserer A rt  v ie l gerin ger ist als 
b e i der H ierlatz ’er A rt.

Es sind dies a lles E igenschaften, w elche die U nterscheidung 
der Terebr. Bakonica  von der Terebr. Engelhardti Opp. leicht g e 
statten.

U nter den b ako n yer E xem plaren treten indessen zwei V a rie 
täten auf, w elche bezüglich  ihrer anderen F orm verhältn isse einan
der sehr ähnlich sind, nur dass die eine von ihnen um vieles flacher 
ist als die andere, und zu gleich  breiter w ird, w odurch sich der 
U m riss ihres G ehäuses immer mehr und mehr der K reisform  
nähert.

D iese um vieles flachere und breitere Form  führe ich als 
V'ir. complanata an. (Taf. III., F ig. i r)

D i m e n s i o n e n .  B e i den abgebildeten  E xem plaren, w elche 
w ie g e sa g t, schon zu meinen grösseren E xem plaren gehören, ze ig
ten sich fo lgende Dimensionen :

15°  J O H A N N  B Ö C K H .

F ig . i. F ig . 2.

L ä n g e ............................ = 1 2  m. m. . =  12-4 m. m.
B reite . . . . . .  = 1 1  „ . == 10*5 „
D i c k e .............................=  5-4 „ . == 6-4 „

V o r k o m m e n .  A m  östlichen Fusse des T ü zkö vesh egy, in 
G esellsch aft des Amm. cfr. Hagenowi sehr h ä u fig ; a u f der S p itze  
des B erg es, im rothen unterliasischen K a lk e  ist sie h ingegen sel
ten ; am S o m h eg y  tritt sie im unterliasischen K a lk e  mit Rhynch. 
H ofm anni g leichfalls  auf.
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Terebratula (Waldheimia?) linguata n. sp
Taf. I., Ftg. iS und 17.

D ie  nun zu beschreibenden bakonyer E xem plare stehen be
zü g lich  ihrer äusseren Form verhältnisse der Terebr. B eyrichi Opp. 
am n äch sten , doch ist jener U nterschied nicht zu verkennen, 
w elch er sich schon im U m risse des G ehäuses der beiden A rte n  
zeigt.

W äh ren d  der U m riss des G ehäuses bei der H ierlatz’er A r t  
nach Oppel fünfseitig  ist, jedoch gerundet, w ie dies auch dessen 
betreffende Zeichnung gut wahrnehm en lässt, besitzt unsere b a 
ko n yer A r t ,  abgesehen von dem an der Stirne zungenförm ig vor
geschobenen T h e i le , einen m ehr gerundet dreieckigen Um riss, 
indem die grösste B reite des G ehäuses näher zur Stirne lieg t als 
es bei der H ierlatz ’er A r t  der F a ll ist.

D er Schnabel w ird durch eine kleine Oeffnung abgestutzt, 
ist k rä ftig , und stark h erabgebogen , berührt jedoch die kleine 
K la p p e  nicht, so dass das D eltidium  noch zu sehen ist.

G leichw ie Terebr. B ey rich i, zeigen  auch unsere bakonyer 
E xem plare au f der kleinen K la p p e  einen breiten Sinus, dem auf 
der grossen K la p p e  eine E rhöhung entspricht, w elch e von der 
Stirne an fast bis ah den Schnabel zu verfo lgen  ist.

A u s  'diesem Sinus schiebt sich die kleine K la p p e  indessen 
w eiters noch zungenförm ig vor, indem sie sich g le ich ze itig  g egen  
die grosse  K la p p e  krümmt.

E s g ib t F älle , dass dieser zungenförm ig vorgeschobene T h eil 
der kleinen K lap p e, trotzdem  dass er im Sinus entspringt, an sei
ner M itte g leich fa lls  etw as g ew ö lb t ist, w elch er W ö lb u n g  ent
sprechend am E nde der W u lst der grossen K la p p e  in diesem 
F a lle  eine k lein e Einsenkung zu bem erken ist, doch scheint es, 
dass dieser F a ll  nur selten eintritt.

D iese, an der Stirne sich zeigen de, zungenförm ige F ortsetzung 
zieht sich zuw eilen auf eine ziem liche L än ge hinaus, doch ist sie 
selbst dann, wenn sie kleiner bleibt, w ie z. B . bei dem E xem plare 
der F ig . 17, noch immer län ger als dies die Terebr. B eyrichi 
wahrnehm en lässt.

D iese, zuw eilen selbst sehr lange, zungenförm ige F ortsetzung, 
gep aart m it dem abw eichenden U m riss des Gehäuses, unterschei
den die Terebr. linguata  von  der H ierlatz ’er Terebr. Beyrichi.
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D i m e n s i o n e n .
F ig . 15. F ig . 17.

L än ge  . ' . . . =  20‘ 5 m. m. . =  18 m. m.
B reite . . . . = =  18 „ . =  18 „
D ick e  . . . . =  11 ,, . =  10 „

V  o r k o m m e n .  Sü dlich  von V äros-Löd, im Amm. Conybean 
führenden K a lk e  des H äm orvölgy, häufig. K om m t w eiters, jedoch 
nur in kleineren E xem plaren (var minor), zu Ü rküt vor, im unmittel
baren Liegenden der m ittelliasischen S ch ich ten , g leichw ie es 
scheint, dass sie auch in dem auf der Spitze des T ü zk ö v esh eg y  
auftretenden unterliasischen K a lk  auch nicht fehlt

Spiriferina pinyuis Ziel, sp
Taf. IV ., Fig. q

In dem K a lk e  mit Rhyuch. H ofm anm  des S o m h eg y  kommt 
eine Spirilerina vor, deren grosse K la p p e  in fünf E xem plaren vor 
mir liegt.

D ie  grosse K la p p e  ist stark  gew ölbt, so dass w ir es w ah r
scheinlich mit einer sehr gerundeten Form  zu thun haben.

D er Schnabel ist stark nach abw ärts gebogen , die A rea  hin
g e g e n  breit, und die O effnung des D eltidiuins gross.

D ie  in unserem B esitze befindlichen K la p p e n  sind grössten- 
theils nur Steinkerne, doch ist es k la r  zu sehen, dass sich  au f der 
M itte der grossen K la p p e  ein breiterer Sinus hinabzieht, der am 
S chn abel begin nt und bis an die Stirn e reicht, wo er eine beson
dere B reite  besitzt.

A n  einigen der Steinkerne b esitzt dieser Sinus auch eine 
ziem liche T iefe, und w ird in diesem letzteren F a lle  an seinen b ei
den Seiten durch je eine F a lte  begrenzt, w elche letztere von der 
Stirne bis zum Schn abel zu verfo lgen  ist.

A u f  der O berfläche der Steinkerne der grossen K la p p e  zei
gen  sich w eiters auch noch näher oder entfernter stehende starke 
Q uerfalten, die, indem sie den Sinus übersetsen, in diesem letzteren 
aus ihrer gew öhnlichen R ich tu n g  etwas g egen  die Stirne vo rtre
ten, so, dass die Stirnlin ie selbst g le ich fa lls  zungenförm ig sich 
nach vorw ärts zieht.

B ei F ig . 9a sollte indessen das zungenförm ige V ortreten  der 
Stirnlin ie etwas w en iger scharf erscheinen, als dies die Zeich
nung zeigt.

D ie Seiten der Steinkern e zeigen für gew öhnlich keine F a l



ten, dass jedoch die F alten bildun g an den Seitenflächen zuweilen 
sich dennoch zeigt, bew eist eines meiner E xem plare deutlich.

W enn w ir unsere b ako n yer E xem plare mit anderen beschrie
benen Spiriterinen vergleichen, würde die g ew ö lb te , d icke Form, 
die breite A re a  und Sinus, der herabgebogen e Schnabel unsere 
E xem plare am meisten mit der Spiriferina tumida Buch.*) in V e r
bindung bringen, w elch ’ letztere E. D eslongcham ps**) wieder mit 
der Spiriferina pinguis Ziet. sp. identifizirt.

W en n  ich jedoch die gew öhnlich  breitere Form  der Spiri
fe r in a  p in g uis  betrachte, so konnte es mir nicht entgehen, dass 
sich zw ischen unserer bakonyer A r t  sowie jenen Form en der Spiri
ferin a  p in g u is , w elche z. B. durch D eslongcham ps (1. c. pl. II., fig . 
i.), B uch  (1. c. p l. io., fig . 29), T ietze***) bekannt gem acht w er
den, ein U nterschied zeigt, denn das Gehäuse der bakonyer A r t  
ze igt einen m ehr gerundeten Umriss.

E s ist indessen bekannt, w elchen V eränderungen zuweilen 
gerade die Spiriferinen des L ias unterworfen sind, und wenn ich 
vor A u g e n  halte, w ie veränderlich  bezüglich ihrer F orm verh ält
nisse z. B . die Spiriferin a  verrucosa v. Buch. sp. ist, w ie dies 
Quenstedt (Jura, Taf. 18) sehr schön zeigt, und die dort unter 10 
und 14 gezeichneten E xem plare betrachte, so ist es ausser Zw ei
fel, dass auch zwischen den Form  Verhältnissen unserer bakonyer 
E xem p lare  und der Spiriferina pinguis  kein  grösserer Unterschied 
besteht, als zw ischen den früher erwähnten Form en der Spiri

fe r in a  verrucosa.

U nd da es w eiters sicher ist, dass unsere A rt, obw ohl ich an 
unseren E xem plaren für gew öhnlich eine F a ltu n g  nicht wahrneh
men kann, bei einzelnen zur B ildu ng von F alten  dennoch eine 
N eigung zeigt, so g laube ich, dass die bakonyer A rt, w enigstens 
nach meinem gegen w ärtigen  M ateriale geurth eilt, g le ich fa lls  zu 
Spiriferina p in g u is Ziet. sp. gerechnet w erden kann.

V  o r k o m m e n  Im unterliasischen K a lk e  des von H erend 
nordöstlich liegenden Som hegy.
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*) Memoires de la Societe geologique de France. Tom. IV . Pl. X . Fig. 29.

**) Etudes critiques sur des brachiopodes nouveaux. I et 2. pag. 15.

***) Geologisch und palaeontologische Mittheilungen etc. Jahrbuch der k. k 
geolog. Reichsanst. X X II. Bd. 1. Heft. Taf. V II., Fig. I.



Rhynchonella Tatrica Zeuschn. sp.

Taf. V II., Fig. 3 - 4 .

1846. T e r f b r a t u l »  T a t r i c a  Z e u s c h n .  Nowe lub niedokladnie opisane
gatunki skamienialosci Tatrowycb. Pag. 25 , Tab. II., Fig. 18— 20.

1859. R h y n c h o n e l l a  T a t r i c a  S u e s s .  Beiträge zur Palaeontographie van
Oesterreich. I. Bd. II. Heft, Pag. 57, Taf., V I. Fig. 20.

1870. R h y n c h o n e l l a  T a t r i c a  Z i t t .  Palaeontologische Mittheilungen etc. II,
Bd. 2 Abth. Pag 265, Taf. 38, Fig. 32.

A u s  dem süd-südöstlich von V ä ro s-L ö d , am F usse des 
K ak astara j benannten B e r g e s , auftretenden rothen thitonischen 
K a lk e  lie g t in zwei E xem plaren ein B rachiopode vor mir, w elche 
E xem plare indessen grösstentheils nur mehr S teinkern e s in d , und 
die Sch ale  nur noch stellenw eise zeigen.

D as G ehäuse w echselt in den Form verhältn issen  insoferne, 
als, w ie die gezeichneten E xem plare zeigen , län gere  oder gerun- 
detere E xem plare Vorkommen können.

D iese E xem plare stimmen bezüglich  des U m risses ihres G e 
häuses und der übrigen Form verhältnisse vollkom m en mit jenen 
Zeichnungen und mit jener B esch reibung, w elche Zeuschner und 
später H err Prof. Suess von der Rhynch. Tatrica veröffentlichten.

S elb st jene drei F alten , w elche H err Prof. Suess von seinen 
E xem plaren erwähnt, sind an der Stirne der bakonyer Stü cke 
g le ich fa lls  deutlich zu sehen.

D er Schnabel ist, w ie dies eines meiner E xem p lare  zeigt^ 
auch b ei m einen E xem plaren klein und gerade nach aufw ärts 
gerich tet.

D ie Seitenflächen stehen steil, und verein igen  sich in dieser 
S te llu n g , an der Stirne indessen findet die V erein igu n g  der beiden 
K la p p e n , wenn auch g le ic h fa lls  unter stum pfem  W in kel, dennoch 
unter kleinerem  W in kel statt.

Jene zarte, durch feine F urch en  hervorgerufene Streifung, 
w elch e H err Prof. Suess bei R h yn ch . T atrica  in der N ähe der 
W irb e l beobachtete, kann ich au f der S ch a le  meiner E xem plare 
g leich fa lls  beobachten, und zw ar bei diesen letzteren in der Nähe 
der Stirne.

B ei solcher U ebereinstim m ung kann ich  nicht zw eifeln, dass 
die b akonyer E xem p lare m it der R h yn ch . T atrica  identisch sind.

Eine erneuerte d etaillirte  B esch reib u n g der äusseren Form  Ver
hältnisse der bakonyer E xem p lare kann ich demnach umgehen,
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und verw eise  ich a u f die Zeichnungen, allein meine Steinkerne 
lassen bezüglich  der M uskeleindrücke einige E igenthüm lichkeiten 
wahrnehm en, deren ich spezieller gedenken muss.

Sow ohl das durch Zeuschner bekannt gem achte E xem plar, 
als auch die S tü ck e  der durch Prof. Suess sow ie auch durch Dr. 
Zittel m itgetheilten Zeichnungen scheinen, sow eit ich es nach der 
Zeichnung beurtheilen kann, beschält zu sein.

Dr. Zittel hebt es indessen am obzitirten O rte deutlich her
vor, dass an den Steinkernen von R o go zn ik  die M uskeleindrücke 
zuw eilen vortrefflich  erhalten sind.

A n  den in R e d e  stehenden B a k o n y ’er Steinkernen sind die 
M uskeleindrücke m ehr-w eniger g u t g le ich fa lls  zu beobachten.

Die Eindrücke der K lappenm uskel (Aductores) sind an der R ü ck en 
klappe des unter F ig . 3 bekannt gem achten E xem plares g u t w ahrzuneh
men, und zeigen  diese in ihrer A nordnung nichts A uffallendes.

D aselbst sind zwei längliche, schm ale, niedrige E rhebungen 
zu sehen, w elch e durch eine schm ale Furche getren n t sind. Ihren 
oberen T h eil bedeckt noch Schale.

D iese schm alen E rhebungen sind die Steinkerne der K la p p e n 
m uskel-Eindrücke.

Betrachten w ir nun die B auchklappe.
V or A llem  sehen w ir, dass im oberen Theile der B auchklappe 

sich zw ei schm ale Leistch en  vom Schnabel herabziehen, w elche 
derart situ irt sind und g e g e n  abw ärts ebenso d ivergiren  w ie z, B . 
bei den Spiriferinen die Zahnplatten, nur dass w ir es im vo rlie
genden F a lle  mit a u f den Steinkernen hervorstehenden Leistchen 
zu thun haben.

E s ist w eiters auffallend, dass diese Leistchen, w ie dies das 
O riginalexem plar der F ig . 4 besonders regelm ässig  wahrnehm en lässt, 
so situirt sind, dass sie im F a lle  ihrer V erlän g eru n g  mit jenen 
F alten  zusam m enfliessen würden, w elche au f der grossen K la p p e  
an der Stirn lin ie w ahrzunehm en sind.

D er Steinkern  ze igt unterhalb  des Schnabels, zw ischen diesen 
Leistchen, eine V ertiefu ng, w elch e sodann nach rechts und links, 
obw ohl mit abnehmender tiefe und breite, derart sich fortsetzt, 
dass sie die L eistchen übersetzt, und diese etw as einsenkt, allein 
desshalb sind die Leistch en  auch an diesem  P un kte g u t m arkirt.

Jenseits der Leistch en  erreicht indessen diese V ertiefu n g sehr 
bald ihr Ende.

D em  G esagten  zufolge lässt sich am Steinkerne, etw as unter 
dem Schnabel, ein von einer E insenkung gebild eter H albkreis
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wahrnehm en, w elche E insenkung die Leistchen auch übersetzt, 
ihre grösste B re ite  und T iefe  indessen in dem zw ischen den L eist
chen gelegenen  T h eile  besitzt.

A l l ’ das G esagte  ist auch aus den au f Taf. V II  unter 3 und 
4 bekannt gegebenen F igu ren  zu ersehen.

N ahe dem unteren Ende der L eistchen, allein nicht au f dem 
durch diese um grenzten, sondern a u f dem ausserhalb derselben 
fallenden Theile, ist je eine ovale, und sehr flache E rhebun g zu 
sehen, w elche derart situirt sind, dass indem sie neben dem 
Leistchen beginnen, schräge aus- und aufw ärts ziehen.

N ach oben hin werden sie durch den g le ich fa lls  ausserhalb  
der Leistchen fallenden T h eil der im V orhergehenden erw ähnten 
Ein Senkung begrenzt.

A u sser diesen beiden unteren und zugleich  grösseren E rh e
bungen sind au f dem Steinkern e noch zw ei kn op fartige Erhöhun
gen zu sehen, doch sind diese um vieles kleiner als die unteren, 
und erheben sich unm ittelbar oberhalb der angeführten  E insen
kung, auf den Leistchen selbst.

Dem nach sind au f dem Steinkerne vier Erhebungen w ahrzu
nehm en, von denen zwei grösser sind, unm ittelbar unterhalb der 
E in sen ku ng und ausserhalb der L eistch en  zu beobachten sind, 
zwei h in gegen  um vieles kleiner sind, oberhalb der E insenkung 
und unm ittelbar auf den Leistchen selbst stehen.

D iese vier E rhöhungen können für n ichts A nderes geh alten  
werden, als für die A u sfü llu n g  der M uskeleindrücke, und rühren 
die beiden tiefer liegenden und grösseren von den Schlossm uskeln  
(Cardinalis), die beiden oberen h in gegen  m einer A n sich t nach von 
den Stielm uskeln  (pedicle m uscies) her.

A u sser den vier behandelten, die A u sfü llu n g der M uskelein
drücke darstellenden E rhebungen konnte ich nichts wahrnehm en 
was ich als A usfü llu n g des E indruckes der vereinigten Klappen-^ 
m uskel deuten könnte.

Ja sogar im G egentheil, dort, w o man g erad e den Steinkern  
des E indruckes der letzteren finden sollte, ze igt der Steinkern  eine 
V ertiefu ng, w elche bew eist, dass im Inneren der B auchklappe an 
dieser S telle  eine E rhöhung besteht, und hafteten die verein igten  
K lap p en m u skel w ahrscheinlich  an dieser inneren Erhöhung,

D ie  Steinkerne der M uskeleindrücke der grossen K la p p e  
lässt die Zeichnung zu meinem grössten B edauern nicht w ahrneh
men, dort sind nur die E insenkung und die Leistchen h ervorgeh o-
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ben, doch g lau b e ich, dass zufo lge  der B eschreibung die L a g e  der 
M uskel deutlich ve rg e g e n w ä rtig t w erden kann.

E s ist bekannt, dass im Inneren der K la p p e n  sich zeigende 
E rhebungen gerade bei den R h ynch onellen  schon auch durch A n 
dere beobachtet wurden, und brauche als B eisp iel nur a u f die 
durch H errn Prof. Suess erw ähnte Rhynch. semilaevis Roem. zu ver
weisen.

E s wäre sehr interessent zu erfahren, w ie sich  die M uskelein
drücke bei der karpathischen Rhynch. Tatrica zeigen, mit der un
sere bakonyer Exem plare, bezüglich  der übrigen V erhältnisse des 
G ehäuses so sehr übereinstimm en, dass au f G rund dieser von einer 
A b tren nu ng der beiden A rten  keine R e d e  sein kann.

V o r k o m m e n .  Süd-südöstlich  von Väros-Löd, in dem am 
Fusse des K a k a stara j auftretenden tithonischen K a lk e  2 E xem plare

Rhynchonella Urkutica n. sp

Taf. IV , Fig. 10— 12.

D er Um riss des G ehäuses bildet m ehr-w eniger ein D reieck, 
dessen g e g e n  die B asis fallenden E cken  abgestum pft sind.

D as V erhältniss zwischen der L än ge und B reite ist kein kon
stantes, nachdem  es län gere und breitere E xem plare gibt.

D ie grosse K la p p e  erhebt sich vom Schnabel rasch, senkt sich 
jedoch bald  darauf g egen  die Stirne, so dass daher ihre D icke, 
obw ohl sie in der G egend des Schnabels gross ist, g egen  die 
S tirne hin sehr abnimmt.

A u f  ihrer M itte zieht sich ein breiter, m eist jedoch nicht 
gerade tiefer Sinus, der im dicksten Th eile  der grossen K la p p e  
beginnt und bis an die Stirn e zu verfolgen  ist.

D er Schnabel ist klein, spitz und sehr herabgebogen, so dass 
er die kleine K la p p e  fast berührt.

D ie kleine K la p p e  erhebt sich von dem sehr eingerollten 
W irb el rasch, und lässt daselbst eine auffallende A u fgetrieb en h eit 
wahrnehm en, jenseits w elcher A ufgetrieb en h eiten  dieselbe sich in 
schönem  B ogen g e g e n  die Stirne senkt.

In F o lg e  dieser U m stände ze ig t diese A r t  ihre grösste D icke 
in ihrem  oberen Theile, näm lich zw ischen der am W irb e l der k le i
nen K la p p e  sich zeigenden A u fgetrieb en h eit, und dem rasch sich 
erhebenden T h eile  der grossen K la p p e, und wird gegen  die Stirne 
zu immer m ehr und mehr geringer.
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H iernach zeigt diese R h yn ch on ella , seitw ärts betrachtet, einen 
keilförm igen Querschnitt.

D em  Sinus der grossen K la p p e  entspricht auf der kleinen 
K la p p e  ein nicht gerad e hoher, flach gew ölb ter S attel.

Sow ohl Sinus und Sattel, als auch die Seitentheile sind mit 
scharfen R ip p en  gesch m ückt, deren Zahl im Sinuse 3 — 4, am S a t
tel h ingegen  4— 5 b eträgt.

A u f  den Seitentheilen sind ausserdem  an der grossen K la p p e  
noch 5 = 5 , an der kleinen K la p p e  aber 4— 4 feinere R ip p en  zu 
sehen.

D ie Zahl der R ip p e n  b e trä g t demnach an der grossen K la p p e  
13— 14, an der kleinen K la p p e  h in gegen  12 — 13.

D ie Stirnlinie lie g t natürlich  nicht in einer Ebene, die beiden 
K la p p en  berühren sich aber unm ittelbar, und lassen nicht eine 
derartige breite Stirne wahrnehm en, w ie dies z. B . die R h yn ch . 
trip licata  zeigt.

B e i einer grossen Zahl m einer E xem plare kann ich w eiters 
eine E igenthüm lichkeit beobachten, w elche die U nterscheidung un
serer A r t  von anderen zu ihr nahestehenden A rten  leicht g e 
stattet.

In einer gew issen, grösseren-kleineren Entfernung vom Sch n a
bel und W irb e l kann ich sow ohl a u f der grossen als auch kleinen 
K la p p e  eine E insenkung wahrnehm en, w elche sow ohl die A u fge- 
triebenheit des W irb els, als auch den in der N ähe des Schnabels 
aufgetriebenen Theil der grossen K la p p e  w ie ein R in g  um gürtet.

D er durch diesen R in g  um gürtete T h eil des G ehäuses ist es 
gerad e, der die in den vorhergehenden Zeilen erw ähnten A u fg e - 
triebenheiten au f den ersten B lick  wahrnehm en lässt, und das G e 
häuse besitzt demnach in dem durch die E insenkung umgürteten 
T h eile  eine viel grössere W ölb u n g, als in seinem  ausserhalb des
selben liegenden Theile.

D ieser E in sen ku ngsring m arkirt eine in gew isser Zeit des 
W achsthum es der K la p p e  eingetretene V eränderung, und ich kann 
es an m ehreren der E xem plare deutlich sehen, dass die z ick zack 
förm igen Zuw achsstreifen gerad e a u f diesem durch die E insenkung 
gebildeten  R in g e  am besten hervortreten.

D ie R ip p en  sind sow ohl an den aufgetriebenen Theilen zu 
sehen, als auch au f dem flacher gew ölbten  unteren Theile, wohin 
sie von den autgetriebenen T h eilen  ununterbrochen hinabziehen.

Ich habe jedoch auch den F a ll  beobachtet, wo es k lar zu sehen 
ist, dass die am aufgetriebenen T heile  dahinziehende R ippe manch



m al an ihrem  unteren Ende breiter und flacher ist, als ihre a u f die 
F in sen ku n g hinabziehende F ortsetzung.

In diesen F ällen  übt die B erip p u n g  des aufgetriebenen Thei- 
les au f den B eschauer einen anderen E indruck aus als die B e rip 
pung des flacher gew ölbten  unteren T h eiles der K lappen.

A n  den Seiten ze igt sich län gs der V erein igu ngslin ie der b e i
den K la p p e n  keine Einsenkung.

U nter den aus dem L iasgeb iete  der A lp en  beschriebenen 
A rte n  ze ig t sich keine, mit der R h yn ch . U rku tica  identifizir- 
bar w äre.

D er kleine, spitze Schn abel unserer A rt, die A u fgetrieb en h eit 
um den W irb el, die Zahl der R ip p en  einiger unserer E xem plare 
u. s. würden unsere bakonyer A r t  m it der Rhynchonella triplicata  
P h il, in V erw and tschaft bringen, doch kann sie auch mit dieser 
nicht identifizirt werden.

D ie R h yn ch . triplicata, obw ohl sie bei einigen E xem plaren 
die kleine K la p p e  in ihrem  oberen T heile  g le ich fa lls  m it starker 
W ö lb u n g  zeigt, lässt doch nicht jenen B u ckel wahrnehm en, w elcher 
unsere bakonyer E xem plare so leicht erkennen lässt, ohne erst 
jener, im Früheren erw ähnten E insenkung zu gedenken, w elche bei 
einer grossen Zahl unserer E xem plare ausserdem  g leich fa lls  noch 
in die A u g e n  fällt.

D ie  Zahl der R ip p en, obw ohl dieselbe am S atte l selbst bis 
au f 4 sich verm indert, konnte ich niem als bis auf 3 verm indert 
beobachten, ja  selbst im G egen theile, sie erhebt sich m eist selbst 
bis au f 5.

A n  der Stirne konnte ich w eiters niem als jenen glatten Saum  
wahrnehm en, w elch er bei Rhynch. triplicata zu sehen ist.

D ie  Rhynch. triplicata besitzt w eiters eine E igenschaft, von 
der sich bei unserer A r t  gerade das E n tgegen gesetzte zeigt.

Q uenstedt (Brachiopoden, P a g . 71) hebt es k lar hervor, und 
lassen dies auch D avidson’s Zeichnungen wahrnehm en, dass bei 
Rhynch. triplicata die R ip p en  des Sattels an der äussersten Stirne 
sich  nach aufw ärts zu richten bestreben.

B e i Rhynch. Urkutica  ist dies nicht der F a ll, ja  gerade ent
gegen gesetzt, die R ip p en  des S atte ls  bestreben sich vielm ehr nach 
abw ärts zu krümmen, und w ürden daher eher die E igensch aft der 
Rhynch. curviceps Que. zeigen, von der sich indessen unsere A r t  
schon durch ihre Form verhältnisse unterscheidet.

V o r k o m m e n .  Zu Ü rküt, wo sie in den im L iegenden der 
dortigen A d n eth erk alke  (mit Am m . Boscensis) auftretenden, kiesel-
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reichen, von m ir noch zum unteren L ias, allein zu dessen S ch lu ss
schichten, gerechneten K a lk e n  sehr zahlreich auftritt.

Rhynchonella cfr Gümbeli Opp.

Xaf. III, Fig. 4.

M it der vorhin beschriebenen R h yn ch . U rkutica  tritt, jedoch  
sehr selten, noch eine R h yn ch o n ella  auf.

D ie  L än ge  des G ehäuses bei derselben ist um vieles grösser 
a ls  die B reite, so dass diese Form  ein schlankeres A ussehen er
hält, und deren U m riss ein längliches D reieck  bildet.

D ie K lap p en  sind ziem lich stark gew ölb t, allein die kleine 
K la p p e  lässt um den W irb e l herum  jene A n sch w ellu n g  nicht w ahr
nehmen, w elche die R h yn ch . U rkutica  zeigt, und g esch ieh t ihre 
W ö lb u n g  überhaupt regelm ässiger.

D ie D icke des G ehäuses ist gross.
D er Sinus der grossen K la p p e  erscheint als seicht, da die 

darin befindlichen 3 scharfen R ip p en  sich hoch erheben.
D er S atte l der kleinen K la p p e  erscheint deutlicher als dies 

bei der R hynch. U rkutica  der F a ll is t , und w ird durch vier 
scharfe, hohe R ip p en  gebildet.

D er Schn abel ist klein und herabgebogen und berührt fast 
die kleine K la p p e.

Zwischen den Seitentheilen  der beiden K lap p en , län gs ihrer 
Berührungslinie, ist eine E in p lattu ng wahrzunehm en, w as an der 
R h yn ch . U rkutica  g leichfalls  nicht zu sehen ist.

D iese Form  nähert sich durch a ll ’ dieses sehr der durch 
O ppel bekannt gem achten Rhynch. Gümbelij und w ird v ielleicht, 
wenn man G elegen h eit hat mehr M aterial durchm ustern zu kön
nen, mit derselben gän zlich  identifizirbar sein.

V o r k o m m e n .  Zu Ü rküt, in den Schichten  m it Rhynch. 
Urcuticn sehr selten.

Rhynchonella Hungarica n. sp.
Taf. IV , Fig. 5 und 6

D er Um riss des G ehäuses ist gerundet dreieckig, breiter als lang.
B eide K la p p e n  sind stark gew ölb t, besonders im oberen Theile 

der L än ge  des G ehäuses, und besitzen die beiden K lap p en  eine 
fast g leich e D icke.
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D iese A r t  zeigt daher von der Seite  betrachtet, eine gerun- 
dete, d icke Form .

D er S chn abel ist spitz, und obw ohl etw as herabgebogen, im 
G anzen genom men sch räg  nach aufw ärts gerich tet.

D en W irb e l berührt derselbe nicht, obw ohl er von diesem  
nicht ferne steht.

D as Deltidium  kann ich w egen daranhaftendem  G esteine nicht 
wahrnehm en.

U ngefähr im oberen D ritte l der L än ge  der grossen K la p p e  
b egin n t ein .seichter Sinus, der g egen  die Stirn e hin b reiter und 
auch tiefer wird, desshalb jedoch im Ganzen dennoch nur schw ach 
entw ickelt ist.

D em  erwähnten Sinus entsprechend, erhebt sich auf der k le i
nen K la p p e  ein flacher Sattel, der indessen gleich fa lls  nur n iedrig ist.

E s g ib t F älle , wo der Sinus und S attel so sehr zurücktritt, 
dass sow ohl die grosse K la p p e  als auch die kleine eine g leich fö r
m ig g ew ö lb te  Oberfläche zeigen, die Stirnlin ie hingegen fast in 
einer und derselben E bene liegt.

S o vie l ist gew iss, dass diese A rt  w eder zur B ildung des 
S in u s’ noch des Sattels  eine grosse N eigu n g  besitzt.

D ie Oberfläche beider K lap p en  ist m it zahlreichen R ip p en  
geschm ückt, deren Zahl am S atte l der kleinen K lap p e zwischen 
6— 9 zu schw anken pflegt, und auf die an den Seiten ungefähr 
noch 7— 7 R ippen  folgen.

D ie  Stirnlinie erhebt sich in F o lg e  des Sinuses g e g e n  die 
kleine K lap p e, die V erein igungslin ie der Seitenflächen ist h ingegen 
nicht eingesenkt, sondern sie erhebt sich vielm ehr heraus zu und 
besitzt einen geraden V erlauf.

E s g ib t  feiner und gröber gerip p te  V arietäten , w ie dies auch 
die Zeichnungen zeigen.

D ie  R ippen  beginnen am Schnabel, bezüglich  am W irb el, 
von w o sie bis an die S tirne und an die Seitenränder zu verfol
gen sind.

B is zur Stirne verm ehren sie sich m eist durch S p altu n g oder 
Einschiebung, so dass die Zahl der R ip p en  unten grösser ist als 
oben um den Schnabel oder W irb e l herum.

U nsere A r t  besitzt demnach die en tgegen gesetzte  E igenschaft 
als w elche die R im osen zu zeigen pflegen.

T rotz des in grösserer M enge vor mir liegenden M ateriales 
konnte ich  keinen einzigen F a ll wahrnehm en, w o, w ie bei den
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Rim osen, zw ei vom W irb el oder Schnabel ausstrahlende R ippen 
sich vereinigen würden.

U nter den bisher bekannt gem achten H ierlatz ’-A rten  der A l 
pen kenne ich keine, w elche unseren Form en ähnlich wären.

Q uenstedt’s R h y n ch . plicatissim a könnte, sow eit ich es nach 
der Zeichnung beurtheilen kann, unserer A r t  noch am nächsten 
stehen, doch w eicht deren L än ge von derjenigen unserer A r t  ab, 
da unsere bakonyer E xem plare regelm ässig  breiter sind.

D ie R ip p en  unserer A r t  sind w eiters feiner, und sind dem 
nach noch zahlreicher vorhanden, g leich w ie auch der Sinus nur 
sehr schw ach en tw ickelt ist.

Rhynch. plicatissima. zeigte indessen nach Quenstedt zuweilen 
w eiters auch noch das, dass die R ip p e g e g e n  den W irb e l hin ent
zw ei g eth e ilt ist, lässt dem nach die E igensch aft der Rim osen 
w ahrnehm en, w as bei unseren bakonyer E xem plaren niem als der 
F a ll ist.

D i m e n s i o n e n .
F ig . 5.

L än ge . . . . =  12 m. m.
B reite  . . . . =  13 „
D icke . . . . « =  8 ‘ 5 „

F ig . 6.
=  12 m. m.

=  13
=  8-5 V

V o r k o m m e n .  W estlich  von Herend, am Fuss des Tüz- 
kövesh egy, in dem unterliasischen K a lk e  mit Amm. cfr. Ilagenomi 
sehr häufig, g le ich w ie  sie  auch au f der Spitze des von Herend 
nordöstlich liegenden  S o m h egy  eb en falls  auftritt.

Rhynchonella pseudopolyptycha n. sp.

Taf. IV , F ig . 7 und 8.

D ie B reite des Gehäuses ist grösser als die L än ge, und nur 
unter den jüngsten E xem plaren konnte ich F ä lle  wahrnehm en, wo 
die B reite  und L än ge  einander fast g leich  sind.

B ei etw as vorgeschrittenerem  A lte r  lässt das Gehäuse seine 
breitere Form  g le ich  a u f den ersten B lick  wahrnehmen.

D as G ehäuse würde bezüglich seiner äusseren Form verhält
nisse der Rhynch. polyptycha Opp. g leichen, nur dass es um vieles 
kleiner ist als die erw ähnte H ierlatz’er A rt.

D ie  Stirnlinie, die bei unseren kleineren E xem plaren zw ar 
einen g leichfalls noch gerundeten V e r la u f besitzt, gew innt bei 
grösseren E xem plaren einen geraderen Verlauf.



D ie K lappen, w elche an den W irbeln  sich rasch erheben, 
senken sich indessen bald  w ieder, und zeigen eine fast g le ich e  D icke.

D ie K la p p e n  zeigen in ihrem  V erlau fe  einen schön gerunde
ten B ogen, und da sie sich g egen  die Stirne zu zwar stark, jedoch 
schön regelm ässig  senken, so w ird die Stirne schart.

D er Schnabel ist klein, und schräg nach aufwärts gerichtet.
D as D eltidium  ist durch G esteinsm asse verdeckt.

D er in der N ähe der W irb el g e legen e T h eil der V erein igu n gs
linie der K lap p en  ist ferner nicht eingesenkt.

D ie grosse K la p p e  zeigt den Sinus kaum, und ist dieser 
selbst an der Stirne nur sehr schw ach entw ickelt, und es ist häu
fig eher nur eine kleine A b p la ttu n g  wahrzunehm en.

A u f  der kleinen K la p p e  ist ein S attel g le ich fa lls  nur schw ach 
angedeutet, da dieser letztere von den Seitenflächen sich durch 
E rhebun g nur äusserst schw ach unterscheidet.

D e r  Letztere ist m eist g le ich fa lls  ab gep lattet, lässt jedoch 
einen Sinus, w ie z. B . die R h yn ch , retusifrons Opp., nicht w ah r
nehmen.

Ja selbst im G egentheile, es g ib t  g e n u g  F ä lle , wo sich selbst 
die A b p la ttu n g  des S atte ls  nicht zeigt, und der S a tte l einen schw ach
gew ö lb ten  V erla u f besitzt.

D ie Oberfläche beider K la p p e n  ist m it zahlreicheren R ip p en  
geziert, w elche an den W irbeln  beginnen und bis an die Stirne 
und die Seitenränder zu verfo lgen  sind.

D ie  R ip p en  verm ehren sich g egen  die Stirne und die Seiten  
hin durch E in sch iebung oder T h eilu ng.

B ezü glich  der B erippun g ze ig t sich eine kleinere V eränder
lichkeit.

E s g ib t Exem plare, w elche dichter berippt sind, und es sind 
bei diesen die R ip p en  gew öhnlich  stum pfer. So zeigt z. B. das 
unter 7 gezeichnete E xem plar auf der sattelförm igen E rh ebun g 
der kleinen K la p p e  8 w eniger scharfe R ippen, auf die an den S e i
ten 3— 3 R ippen folgen, und w elch ’ letztere entfernter von einan
der stehen als die R ip p en  des S attels.

D ie  kleine K la p p e  dieses E xem plares besitzt demnach 14 
R ippen.

E s g ib t indessen auch E xem plare, bei denen die Zahl der 
R ip p en  des Sattels a u f 6 sinkt, w elche seitw ärts w ieder 4—-4 R ip 
pen begleiten, so dass im Ganzen die Zahl der R ip p en  der kleinen 
K la p p e  w ieder 14 b eträgt, allein bei diesen sind die R ip p en  des 
S a tte ls  schärfer und stehen in grösseren  Intervallen.
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O bw ohl die Rhynchonella pseudopolyptycha der Rhynchonella  
polyptycha  sich in v ie le r  Beziehung- nähert, so unterscheidet sie 
s ich  dennoch von der letzteren  in erster Lin ie schon durch ihr um 
v ie le s  kleinere G ehäuse, denn ich beobachtete bis je tzt die ba- 
ko n yer A rt in grösseren  E xem plaren, als w ie sie F ig . 7 zeigt, 
nicht, ja  sie bleibt gew öh n lich  selbst noch kleiner als diese.

U nsere A r t  ist an der Stirn e w eiters auch schärfer als die 
H ierlatz’-A rt, und zeigt an den Seiten nicht jene E inplattung w ie 
die Rhynch. holyhtycha.

plaren bezüglich  der G rösse m it unserer bakonyer A r t  zw ar über
einstimmen, und es ze ig t sich zw ischen diesen beiden A rte n  eini- 
germ aassen, w ie z. B . durch die A b p la ttu n g  der sattelförm igen 
E rh ebun g der kleinen K la p p e  u. s. w., g le ich fa lls  eine V erw an d t
schaft, doch lässt sich die Rhynchonella pseudopolyptycha vor A llem  
schon dadurch von der E rsteren leicht unterscheiden, dass ihre 
Stirne beständig bedeutend schärfer ist als bei der Rhynch. 
retusifrons.

D ie Rhynch , retusifrons  ze ig t dadurch, dass sich ihre K la p p en  
in ihrem oberen T h eile  nur langsam er senken, und so der Stirne 
genähert, sodaun gezw u n gen  sind um so rascher sich hinabzusen
ken, eine sehr stum pfe Stirne, w ie dies auch O ppel erwähnt, und 
w ovon ich mich an in meinem B esitze befindlichen H ierlatz ’er 
E xem plaren  ü berzeugen k o n n te ; Rhynehonella pseudopolyptycha 
besitzt h ingegen dadurch, dass sich ihre K la p p e n  schon von ihrem  
oberen Theile an beständig und regelm ässig  senken, eine scharfe 
Stirne, so dass die U nterscheidung der beiden in R ed e stehenden 
A rten  schon hiedurch leicht zu bew erkstelligen  ist.

D ie bei der R h yn ch . retusifrons a u f der kleinen K la p p e  sich 
zeigende E insenkung, w elche als solche bei der bakonyer A r t  
nicht zu sehen ist, und höchstens a ls  A b p lattu n g  auftritt, sowie 
öfters selbst gän zlich  fehlt, nachdem  die K la p p e  gew ölb t bleibt, 
erleichtert w eiters g le ich fa lls  die U nterscheidung der beiden A rten.

D i m e n s i o n e n :

V  o r k  o m m e n. W estlich  von H erend, am F uss des Tüz- 
kövesh egy, in dem unterliasischen K a lk e  m it Amm. cfr. Hagenowi 
häufig.

retusifrons Opp. würde in ihren kleineren E xem 

F ig . 7. F ig . 8.
L än g e  . .
B reite  . .
D ick e  . .

IO  m. m. . =  8 m. m.

13 „ • =  9 „
7 „ • =  4 ’ 5 »
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Rhynchonella forticostafa n. sp.
Taf. IV , Fig. 1— 3.

D er U m riss des G ehäuses ist ähnlich w ie bei der H ierlatz ’er 
Rhynch. rimata O p p., und geh ö rt w ie diese zur G ruppe der 
Rhynch. rimösa.

D ie Oberfläche b eider K lap p en  ist m it w enigen, jedoch umso 
k räftig er entw ickelten R ip p en  geziert, w elch ’ letzteren U m standes 
zufolge der zickzackförm ige V e rla u f der Stirnlin ie sehr stark  h er
vortritt.

V on den R ip p en  zertheilen sich mehrere in ihrem  oberen 
Theile, es zeigen sich indessen F älle , wo die R ippen g egen  den 
W irb e l der kleinen K la p p e  oder den Schnabel hin durch E inschie
bun g sich verm ehren.

Rhynchonella forticostata  besitzt einen sehr herabgebogenen 
Schnabel, und lässt an den beiden Seiten , zw ischen den Schn abel- 
und W irbel-K an ten , eine eben solche E in sen kung wahrnehm en, 
w ie  dies z. B . die Rhynch. Güm beli Opp. zeigt.

Rhynch. forticostata  besitzt w eniger R ip p en  als die H ierlatz ’er 
Rhynch. rimata Opp., denn während diese letztere fm Sinuse der 
grossen K la p p e, an der Stirne, selbst 5 R ip p en  zeigt, lassen unsere 
E xem plare nur 2 — 3 R ip p en  wahrnehm en.

D ie kräftigen  R ip p en  der B ak o n yer Form , die H öhe des 
zichzackförm igen V erlaufes der Stirnlinie (w elche die F ig . 1 nicht 
ganz getreu  w iedergibt, da sich bei dem O riginal-Exem plare die 
zickzackförm ige Stirnlinie höher erhebt), g le ich w ie die g u t auszu
nehmende E insenkung zwischen den Seiten, gestatten  g le ich fa lls  
leich t die U nterscheidung beider A rten .

V o r k o m m e n .  W estlich  von H erend, in dem rothen, unter- 
liasisflhen K a lk e  au f der Spitze des T ü z k ö v e sh e g y ; g leich w ie auch 
zu IJrküt, in dem dasselbe A lte r  besitzenden K a lk e , w elcher in 
dem G raben neben dem F örsterhause auftritt.

Rhynchonella Matyasovszkyi n. sp.
Taf. IV, Fig. 4.

D er U m riss des G ehäuses ist gerundet dreieckig, da die 
E cken  abgestum pft.

D ie K la p p en  sind flachgew ölbt, besonders die kleinere.



166 J O H A N N  B Ö C K H .

D er Schnabel ist klein, das D eltid ium  kann ich  w egen  des 
daran haftenden G esteines n icht beobachten.

A u f  der M itte der grossen K la p p e  bildet sich ein flacher 
Sinus aus, der an der Stirne g e g e n  die kleine K la p p e  vortritt.

A u f der M itte der kleinen K la p p e  ist dem entsprechend eine 
sehr flache E rhebun g zu beobachten, w elche nur g e g e n  die Stirne 
hin sich besser m arkirt.

D ie  Stirnlinie befindet sich w eiters nicht in einer und dersel
ben Ebene, sondern erhebt sich, entsprechend dem Sinus der 
grossen K la p p e , g e g e n  die kleine K la p p e.

D ie Y erein igu ngslin ie der K la p p e n  besitzt an den S eiten  einen 
geraden V erlauf, und fallen die Seitenflächen daselbst steil g e g e n 
einander.

A n  der Stirne vereinigen sich die K lap p en  g leich fa lls  unter 
stumpfem W in kel.

D ie O berfläche beider K la p p en  ist mit flachen Falten g e 
ziert, w elche am W irb e l, bezüglich  Schnabel, beginnen und bis an 
die Stirn e zu ve rfo lg e n  sind.

D ie Stirnlin le besitzt dem nach einen flach-w elligen Lauf.
Sow eit es sich an meinen E xem plaren  zeigt scheint es, dass 

diese F alten  am oberen T h eile  der K la p p en  besser hervortreten 
als g egen  die Stirne zu, w oselbst a u f beiden K lap p en  sich eine 
aus dachziegelförm ig einander folgenden Zuwachslinien und S tre i
fen gebildete, schm älere Zone, mit der Stirne m ehr-w eniger parallel, 
dahinzieht.

D ie nächste V erw andte unserer A r t  ist, nach Beschreibung 
und Zeichnung geurtheilt, in der Rhynchonelta banatica Tietze*) 
zu suchen.

D och abgesehen davon, dass unsere zw ei b akonyer Exem plare, 
w elche unter einander von g leich er G rösse sind, um vieles kleiner 
sind als die Rhynch. banatica, zeigen  sich auch noch andere U nter
schiede, w elche die U nterscheidung der beiden A rten  erfordern.

Rhynch. banatica besitzt, w ie dies die betreffende Zeichnung 
zeigt, eine viel gew ölbtere kleine K la p p e  als unsere bakonyer 
A rt, denn nach Dr. T ietze ’s Zeichnung erscheint die D icke der 
kleinen K lap p e selbst grösser a ls  die der grossen K la p p e, wo hin
g e g e n  bei unserer bakonyer A rt, w ie  ich erwähnte, die kleine 
K la p p e  besonders flach ist, und flacher als die grosse K lap p e.

*) Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt. X X II. 3 d. I. Heft. Seite 131. 
Xaf. V II, Fig. 10,



Dem nach ist die Rhynchonella Matyasovszkyi überhaupt flacher 
als die Rhynch. banatica Tietze.

D ie Seitenflächen unserer A r t  vereinigen sich w eiters unter 
stumpferem W in kel als dies bei Rhynch. banatica der F a ll ist, und 
en tw ickelt sich der Sinus der grossen K la p p e  bei weitem  nicht so 
stark als bei der letzteren A rt,

Einen sehr charakteristischen A usdruck erhält unsere A rt  
w eiters durch jenen, in der N ähe der Stirne dahinziehenden, von 
stärkern Zuw achslinien und Streifen gebildeten  Saum , dessen ich 
im V orhergehenden erwähnte, und der bei F ig . 4 durch den Zeich
ner w ohl angedeutet wurde, jedoch zu meinem Leidwesen durchaus 
nicht in jenem  M aasse hervorgehoben wurde, w ie dies das O rig in a l
exem plar g le ich  auf den ersten B lic k  zeigt.

B ei den durch D r. T ietze veröffentlichten A b bild u n gen  der 
Rhynch. banatica g ib t der Zeichner Zuw achsstreifen w ohl g le ich 
falls  an, doch so w eit ich es aus der Zeichnung entnehmen kann, 
ze igt sich ein so auffallender, sogleich  in die A u g en  fallen der 
Saum, wie. bei der Rhyucli. M atyasovszkyi daselbst nicht. 

D i m e n s i o n e n :
L än ge  . . . . =  12 m. m.
B reite  . . . . —  12-5 „
D icke . . . . =  7 „

V o r k o m m e n .  Zu Ü rk ü t, in den Schichten mit 
Rhynch. Urkutica 2 Exem plare.

Rhynchonella Hofmanni n. sp.
Taf. I, Fig. 16 und 18. Taf. IX, Fig. r— II.

Nordöstlich von Herend, an der östlichen F lan ke des Som- 
h egy, tritt in sehr zahlreichen E xem plaren ein B rachiopode auf, 
der wohl überw iegend nur in Steinkernen gesam m elt w erden kann, 
jedoch durch seine H äufigkeit und seiner zuweilen riesigen Grösse 
in besonderem M aasse unsere A ufm erksam keit auf sich zieht,

D er Um riss des Gehäuses dieser A r t  w echselt etw as mit dem 
A lte r  derselben, denn während derselbe bei jüngerem  A lte r  mehr 
gerundet ist, w ie dies T af. II, F ig . 1 zeigt, w ird er bei vo rg e
rückterem  A lterszustande eher fünfseitig, w ie dies z. B . Taf. II, 
F ig . 4, 6 etc. wahrnehm en läst.

D ie grosse K la p p e  w ölbt sich vom Schnabel w e g  schön, ist 
indessen in ihrer M itte abgeflacht, und senkt sich g egen  die S ei
ten hin steiler.
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A n  den Steinkernen last sich auf der M itte des ab gep latte
ten Theiles der grossen K la p p e  nach abw ärts m eist selbst eine 
Furche wahrnehmen.

B ei grossen E xem plaren, w ie z. B . Taf, II., F ig . 6, fä llt die 
K lap p e  auch g egen  die Stirne hin steil.

D ie kleine K la p p e  w ölbt sich vom  W irbel an gleichfalls 
schön, ist etw as flacher als die grosse K la p p e, an ihrer M itte 
g leich fa lls  abgep lattet, nnd auf der M itte des abgeplatteten  T h ei
les zuw eilen ebenso gefurcht w ie die grosse K la p p e  (Taf. II, F ig . 
2 und 4). G egen  ihre Seiten  fällt auch diese steil.

D ie  Berührungslinie der beiden K lap p en  lie g t in einer Ebene, 
b esitzt an den Seiten  geraden V erlauf, a n d e r  Stirne tritt sie jedoch 
zufolge der E insenkung der K lap p en  etw as zurück.

D er Schnabel ist spitz, etw as herabgebogen, steht jedoch von 
dem W irb el entfernt, und w ird von scharfen Schnabelkanten be
grenzt.

D as D eltidium  ist hoch, und die A nordnung der Oeffnung 
zeigt Taf. II, F ig . 10 und besitzt sie in dieser H insicht gan z die 
E igensch aft der R hynchonellen.

D ie Schale  ist g le ich fa lls  prismatisch, und ist demnach nicht 
zu zw eifeln, dass w ir es mit einer R h ynch onella  zu thun h a b e n ; 
umsomehr, da ich an einem Stücke, w elches Taf. II, F ig . 9 zeigt, 
besonders links, das S tü ck  eines Leistchens beobachtete, w elch es 
ich als dem B rach ialapparat dieser A r t  angehörig  betrachte, so 
dass unsere A r t  auch in dieser Beziehung mit den R hynchonellen 
übereinstimmt.

A n  den Steinkernen sind m ehrfach selbst starke Zuw achs
streifen zu beobachten, besonders im unteren, steiler abfallenden 
T h e ile  des Gehäuses.

D ie Schale, wie ich erwähnte, fehlt meistens schon, und wo 
sie noch am Steinkerne haftet, ist sie g leichfalls  nicht mehr in 
ihrer ganzen D icke vorhanden. A n  derartigen Schalentheilen sind 
indessen zahlreiehe, regelm ässig concentrische, feinere Zuw achs
streifen zu sehen.

D ie B eschaffenheit der äusseren Schalenoberfläche ist in 
F o lg e  der oberwähnten Um stände bei den grösseren meiner E xem 
plare nicht mehr zu beobachten, doch lassen mehrere meiner 
Steinkerne an der Oberfläche deutlich gröbere F alten  w ahrneh
men, w elche bei einzelnen, w ie z. B . Taf. II, F ig . 3 an der K lap p e 
selbst hoch hinaufziehen, bei anderen hingegen, w ie z. B. Taf. II,



F ig . 5, m ehr nur am unteren Ende der K la p p en  zu beobach
ten sind.

H ieraus können w ir folgern , dass die eine unversehrte Sch ale  
besitzenden E xem plare dieser A rt  in vorgerückterem  A lterszustand 
dieselbe jedenfalls g e fa lte t z e ig e n , wenn auch vielleicht nicht 
immer, so w enigstens in m ehreren Fällen.

A usser den hier behandelten Formen, jedoch m it diesen an 
einem und dem selben Orte und Gesteine, kommen auch kleinere 
Form en vor, w elche g le ich fa lls  zu R h yn ch o n ella  gehören, und von 
w elchen ich au f Taf. I unter F ig . 16 und 18, au f Taf. II h ingegen 
unter F ig . 11 einige zeichnen liess.

D er Um riss des G ehäuses verändert sich auch bei diesen 
letzteren E xem plaren etwas, w ürde jedoch im A llgem einen  noch 
in den K re is  der Form verhältnisse der im Vorhergehenden b e 
schriebenen Rhynch. H ofm an n i hineinpassen.

D ie kleine K la p p e  ist auch bei diesen Form en an ihrer M itte 
gebuchtet, an der grossen K la p p e  indessen lässt sich dieser letz
tere Um stand nicht wahrnehm en.

D ies bietet indessen nichts Auffallendes, da die kleineren 
E xem plare der Rhynch. H ofm anni, w ie z. B . die au f Taf. II, F ig . 
1 bekannt gem achte, auf ihrer grossen K la p p e  jene A bflachun g 
g leich fa lls  nicht wahrnehm en lassen, w elche ihre kleine K lap p e 
an der M itte besitzt.

D er Schnabel besitzt bei den in R e d e  stehenden kleinen 
E xem plaren gleich fa lls  jene E igenschaften w ie bei Rhynch. H of
m anni, so dass ihre äusseren Form verhältnisse betrachtet, diese 
E xem plare von den vorhin beschriebenen Form en der Rhynch. 
H ofm anni sich w esentlich nicht unterscheiden.

D ie in R ed e stehenden kleinen E xem plare unterscheiden sich 
aber dennoch von Rhynch. H ofm anni durch die V erzierung ihrer 
Oberfläche.

Ihre O berfläche ist näm lich mit zahlreichen schmalen, vom  
Schn abel und W irb el ausstrahlenden R ip p ch en  geziert.

D ie  R ippchen, welche indessen nicht scharf sind, theilen sich 
in verschiedener Entfernung vom  Schnabel oder W irb el einmal, 
oder noch tiefer unten selbst noch einmal, so dass ihre Zahl an 
der Stirne grösser ist als um den Schnabel oder W irb el herum.

A usserdem  kann ich an mehreren Orten wahrnehmen, dass

D IE  G E O L . V E R H A E L T N I S S E  D E S  S Ü D L . T H E IL E S  D E S B A K O N Y . 16 9



170 J O H A N N  B Ö C K H .

diese R ip p ch en  von Zuw achsstreifen verquert werden, w odurch 
die Schale an solchen Stellen auf den R ippchen dachziegelförm ig 
ab gelagert erscheint.

Taf. I, F ig . 16b zeigt ein derartiges Schalenstück vergrössert.

D ie  in R e d e  stehenden kleinen E xem plare w eichen durch 
diese O berflächenverzierung von der im V orhergehenden beschrie
benen R h yn ch . H ofm anni wohl ab, und es ist in E rm angelung 
von U ebergängen  g eg e n w ä rtig  w ohl schw ierig  zu beurtheilen, od 
w ir es hier etw a schon mit einer eigenen A rt  zu thun haben, oder 
aber nur Jugendexem plare der Rhynch. H ofm anni vor uns stehen.

W enn ich  aber berücksichtige, dass die Rhynch. H ofm anni 
an ihren grossen E xem plaren noch in mehreren F ä llen  grobe F a l
ten zeigt, dem nach zur F altu ng die N eigu n g zweifelsohne vorhan
den ist, könnte es w irk lich  sein, dass die zuletzt beschriebenen 
kleineren, und fein berippten R hynchonellen  nichts A nderes sind, 
als nur Jugendexem plare der Rhynch. Hofmanni. H ierüber konnte 
ich mir aber, w ie g esa g t, bisher eine vollkom m ene U eberzeugung 
nicht verschaffen.

B ei einem der hier zuletzt aufgezählten, feingerippten E xem 
plare kann ich die Beschaffenheit des B rachialapparates ausge
zeichnet sehen, und liess ich dieses E xem plar au f Taf. II  unter 
F ig . n  abbilden. , • .

Schliesslich  w ill ich noch bezüglich  der Anordnung der M us
keleindrücke sprechen.

A u f  der M itte der B auchklappe ist am Steinkerne vor A llem  
ein lanzettförm iger, an den Seiten durch eine Furche begrenzter 
T h eil wahrzunehm en, w elcher lanzettförm ige T h eil bei manchen 
E xem plaren zw ar nicht stark erhoben ist, bei einigen indessen 
stark hervortritt, w ie z. B . bei den auf Taf. II  F ig . 6 und 7 a b ge
bildeten E xem p la ren ; und nachdem dieser lanzettförm ige Steinkern 
die A u sfü llu n g  der M uskeleindrücke ist, so ist es klar, dass daher 
bei diesen E xem plaren das Innere der grossen K la p p e  besonders 
tiefe M uskeleindrücke besass.

A u f  der M itte dieser Erhebung, w enigstens am Steinkerne der 
grösseren E xem plare, zieht sich eine schm ale und niedrige, dess- 
halb  jedoch g u t m arkirte Lin ie dahin, wodurch die lanzettförm ige 
E rhebung in zw ei g leiche Th eile  ab geth eilt ist.

D as hier G esagte lässt F ig . 7 auf Taf. II  deutlich w ahr
nehmen.



D iese m ittlere Lin ie w ird an ihren S eiten  durch, nach den 
einzelnen E xem plaren m ehr oder w eniger g u t m arkirte, gleichfalls 
schm ale und schw ache kleine Furchen begleitet.

D ieser Um stand ist bei dem O riginale der F ig . 6a Tat. II 
besonders g u t zu sehen, auf der Zeichnung zeigt sich jedoch in 
F o lg e  irriger A uffassun g des Zeichners insoferne ein F eh ler, dass 
die daselbst gezeichneten parallelen kleinen Linien am O riginale 
nicht vorhanden sind, und durch dieselben gerade der L a u f der 
k l e i n e n  F u r c h e n  angedeutet w äre, die zw ischen denselben 
an gezeigte Furche w ürde h in gegen  die vorhin erwähnte erhobene 
Linie des O riginalexem plares bezeichnen.

A usser der soeben erwähnten m ittleren Linie oder L eiste  ist 
bei F ig . 7, Taf. II  seitw ärts noch je  eine sehr schw ache, und nach 
aufw ärts convergirende kleine Leiste angedeutet, so dass die lan
zettförm ige E rhebun g bei F ig . 7 in 4 T h eile  ab geth eilt erscheint,

D iese Seitenleistchen sind oben und unten bis an die die 
lanzettförm ige E rh ebun g begrenzende Furche zu verfolgen, w as 
indessen die unter F ig . 7 gezeichnete A b b ild u n g  nicht deut
lich  zeigt.

D iese Seitenleistchen scheinen indessen sich nur selten zu zei
gen, da ich in mehreren F ä lle n  gerade das E ntgegen gesetzte 
wahrnahm , w o anstatt der Leistchen, obgleich  in derselben A n 
ordnung, sich je eine schw ache Furche zeigt.

W ie  ich mich w eiters an mehreren E xem plaren überzeugen 
konnte, sind die ausserhalb der Seitenleistchen liegenden Theile 
der lanzettförm igen E rhebung in ihrer ganzen L än ge gestreift, und 
ist dies auch am m ittleren T h eile  der E rhebung der F all, nur 
ze ig t sich daselbst die Streifu n g in der A rt, dass sie eher nur in 
der oberen und unteren H älfte  des m ittleren Theiles wahrzuneh
men ist.

N ach a ll ’ dem G esagten  kann man nicht zweifeln, dass die 
lanzettförm ige E rhebung der Steinkern jenes Theiles der grossen 
K la p p e  ist, auf dem die M uskeleindrücke der Rhynch. H ofm anni 
verth eilt sind.

D ie seitw ärts liegenden zwei schmalen, jedoch langen Theile 
sind w ahrscheinlich die A u sfü llu n g  der H aftstellen der Stielm us
kel, w ährend h ingegen  die untere, gestreifte  Partie  des m ittleren 
Theiles die Anordnung der Schlossm uskel-Eindrücke markirt, die
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am m ittleren T h eile  w eiter oben sich zeigende Streifung h ingegen 
den H aftpunkt der vereinigten K lappenm uskel anzeigt.

N ach  dem G esagten  sehen wir, dass die an der grossen 
K la p p e  haftenden M uskel bei Rhynch. H ofm anni einen zwar 
schm alen, jedoch langen T h eil der K la p p e  in A nspruch  nehmen, so 
dass der S tein k ern  ihrer E indrücke lanzettförm ig ist, und dass 
dieser Steinkern  zuweilen selbst ziemlich hoch wird, so dass in 
diesem letzteren  F a lle  sich die M uskel sehr stark  in das Innere 
der K la p p e  eindrückten.

G leichw ie der Steinkern  der M uskeleindrücke der grossen 
K la p p e  die durch dieselben in A nspruch genom m ene P artie  als 
einen zw ar schm alen jedoch langen T h eil erweist, so ist dies auch 
bei der kleinen K la p p e  der F all.

A n  der M itte des abgeplatteten oder selbst gebuchteten Thei- 
les der kleinen K la p p e  ist vor A llem  die durch das Septum  her
vorgerufene Furche zu sehen.

Zu beiden Seiten derselben ist je  eine schm ale, jedoch sehr 
lan g e  und sich auch noch in den unteren T h eil der K la p p e  sich 
erstreckende, kleine Erhöhung zu sehen, w elche sich jedoch  nur 
schw ach erhebt, und w elche zw ei Erhöhungen zum grössten  Theile 
län gsgestreift sind.

D en oberen T h eil dieser zwei schm alen E rhöhungen ze ig t 
auch F ig . 4.

U nm ittelbar neben den beiden soeben erwähnten lan gen  E r
höhungen, jedoch im oberen T h eile  derselben, kann ich bei einem 
m einer Steinkerne noch zwei sehr schm ale und kleine, jedoch 
g leich fa lls  län gsgestreifte, und nur w enig  m arkirte P artien  deut
lich wahrnehmen.

E s ist ausser Zw eifel, dass w ir es hier mit der A usfü llu ng 
der K lappenm uskel-E indrücke zu thun haben.

A u s dem G esagten  aber geht hervor, dass der K lap p en m us
kel im Inneren der kleinen K la p p e  einen zw ar g leich fa lls  nur 
schmalen, jedoch sehr langen P latz in A nspruch nimmt.

A u f  der kleinen K la p p e  der F ig . 5 auf T af. II sind die 
Steinkerne der M uskeleindrücke in F o lg e  der an dieser K la p p e  
sich  zeigenden kleinen V erschiebung g leichfalls etw as un regel
m ässig.
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D i m e n s i o n e n :
Taf. II, F ig . 2.

L ä n g e .......................= 2 6  m. m.
B r e i t e .......................= 2 2 * 5  „
D i c k e ...................... = 1 3  „

D och w ird  diese A r t  auch noch bedeutend grösser, da die 
L än ge des unter F ig . 6 abgebildeten  E xem plares bereits 58 m. m. 
beträgt.

V o r k o m m e n .  N ordöstlich von Herend, im unterliasischen 
K a lk e  des S om h egy sehr h ä u fig ; sie tritt indessen südöstlich von 
V äros-L öd , am Euss des K a k astara j auch auf.





B e i t r ä g e
zur Kenntniss der Fauna des Niveaus des 

Ceratites Reitzi im Bakony.

Im ersten T h eile  gegen w ärtiger A rb eit habe ich mehrere 
Cephalopoden veröffentlicht, w elche im T riasgebiete des B ak o n y 
dem N iveau des Cer. R e itz i angehören.

S eit dem Erscheinen des ersten T heiles (in ungarischem  T exte  
1872, in deutscher U ebersetzung 1873) wurden aberm als 2 neue 
A rten  veröffentlicht, w elche in dem benannten N iveau gefunden 
wurden, nachdem jedoch von diesen bisher nur die B eschreibung 
veröffentlicht werden konnte, die A b b ild u n g  hingegen nicht, so 
bringe ich die A b b ild u n g  derselben hiem it; und nachdem es nur 
eine Erleichterung, wenn A b b ild u n g  und B eschreibung an einem 
und dem selben Orte zu treffen, so fü ge  ich auch diese letztere hier 
bei, und zw ar gan z in jener Form , w ie sie seiner Zeit durch R oth  
und bezüglich  durch mich m itgetheilt wurde.

I. Ceratites Böckhi Roth.
Taf. IV, Fig. 13.

(Földtani közlöny 1871, I. Jahrgang, Seite 213.)

Gehäuse flach-scheibenförm ig, mit offenem N a b e l; Seiten
flächen schw ach gew ölb t, g e g e n  den B au chtheil hin einander g e 
nähert, zum N abel jäh  abfallend. D er B auchtheil ist m it einem 
deutlich entw ickelten K ie l  versehen, der mit den Seitenflächen 
durch einen dachförm ig geneigten, in der M itte concav eingeboge
nen F lü g e l in V erbindung steht, w obei die B erührungslinie zwischen 
diesen F lü geln  und den Seitenflächen als K a n te  erscheint. D ie 
Seitenflächen sind mit R ip p en  geziert, die mit an der N abelkante 
deutlich hervortretenden K noten beginnen, und von diesen aus
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sogleich  in zw ei sich theilend, in einem etw as convexen, nach 
vorne gerichteten  B o gen  fortsetzen, der mit seiner C onvexität 
etw as mehr als das D rittel der Seitenhöhe einnimmt.

In einem leichten, mit seiner C oncavität nach vorne gerich te
ten B o gen  ziehen sodann diese R ip p en  mehr radial g egen  den 
B au ch th eil hin, w o sie an der M argin al-K an te m it schw ach-kno
tenförm igen A nschw ellu n gen  endigen. A u sser diesen N abel- und 
M arginalknoten ist in etw as m ehr als ein D rittel der H öhe, also 
ungefähr dort, w o der convexe B o gen  der R ip p e  in den schwach- 
concaven T h eil übergeht, noch eine dritte K notenreihe sichtbar.

D ie Lobenlinie besteht aus einem schmalen, nach  abwärts 
sich verengenden, schw ach gezähnten B auch-Lobus, dem  ein noch 
einm al so hoher, schw ach  gekerbter, breiter S a tte l fo lg t, w e lc h ’ 
letzterer zum grössten T h eil schon au f der Seitenfläche liegt. D ie
ser S a tte l senkt sich in den am Grunde einfach gezähnten, b r e i 
t e n ,  ersten Seiten-Lobus, der seinerseits mit immer m ehr sich v e r
kleinernden Zähnen sich g e g e n  den sch m alen , schw ach  gekerbten  
i. S eiten -S attel hin erhebt. Letzterer ist beiläufig um ein D rittel 
höher, als der B auch-Sattel. A n  diesen S atte l schliesst sich der 
g le ich fa lls  einfach gezähnte 2. Seitenlobus, der u n gefäh r nur halb 
so tie f ist, als der 1. Ihm fo lg t ein 2. S eiten -S atte l, der etw as 
n iedriger als der erste ist. H ierauf ist ein seichter, ebenfalls schw ach 
gezähnter 1. A u xilia r-L o b u s, von einem  kleinen, gekerb ten  A u x i- 
lia rsa tte l g e fo lg t wahrnehm bar. S ch liesslich  sieht man noch den 
B egin n  eines zweiten H ilfslobus, der sich indess schon in die 
N abelfläche zieht.

D iese Form , die durch ihre dreifache K notenreihe, sowie 
theilw eise durch den Lobenbau an Cer. binodosus erinnert, unter
scheidet sich von diesem schon durch ihren deutlich ausgebildeten  
K ie l  wesentlich. D ieser letztere (d. K ie l)  brin gt die vorliegend e 
F o rm .m it Cer. Zalaensis B öckh  in V erbin dung, von diesem jedoch 
ist sie durch ihre K notenverzierung, sow ie durch den nicht sich 
verengenden 1. Seitenlobus, unterschieden.

D i m e n s i o n e n :

N a b e l w e i t e ........................................................ =  11 m. m.
H öhe der letzten W indung (von der Nabel kante

bis zur M arginalkante gem essen) . — 22 „
D urchm esser (v. M ar g .-K a n te  zu M a rg .-K a n te )=  52-5 „
H öhe des K ie le s  (bei einer W indungshöhe

von 18 Mill.) ....................................... =  1 • 5 „
D ick e  (bei vo rig er W indungshöhe gem essen) =  8 „



2 . Aminonites (Sageceras) Zsigmondyi Böckh.
Taf. IV , Fig. 14.

(Földtani közlöny 1873. III. Jahrgang, Seite 62— 64.)

D as G ehäuse dieser e ig e n tü m lic h e n  Form  ist flach. D ie S e i
tenflächen sind nur schw äch  g ew ö lb t und nähern sich g egen  den 
V en tra lth eil hin so sehr einander, dass der V en tra lth eil selbst 
scharf ist. S tren g e  genom m en w ird aber die Schärfe des V entral- 
th eiles nicht durch die unm ittelbare V e re in ig u n g  der Seitenflächen 
gebildet, denn bei eingehenderer U ntersuchung ist es k lar auszu
nehmen, dass dies durch Zuschärfung geschieht.

S o lch  dachförm iger V en tra llh e il zeigte sich schon bei m ehre
ren Form en aus dem N iveau  des Cer. R e itz i, z. B . bei Cer. Zalaen- 
sis, nur dass er bei diesen stark  en tw ickelt ist, wo h in gegen  er bei 
der h ier zu beschreibenden Form  nur angedeutet wird.

D ie  grösste B reite  des Gehäuses befindet sich in nächster 
N ähe des N abels, und es decken sich die W in dungen  so sehr, dass 
ein N ab el kaum  zu sehen bleibt.

D er Q uerschnitt des in R e d e  stehenden Exem plares, die etw as 
dachförm ige Beschaffenheit des V entraltheilcs nicht berücksich
tigend, b ietet ungefähr ein derartiges B ild, als jenes E xem p lar 
des Am m onit es floridus W ulf. sp.. w elch es F . v. H auer in seiner 
„U eber die Cephalopoden des M uschelm arm ors von B le ib e rg  in 
K ä rn tb e n “ betittelten A rb e it  a u f T af. I, F ig .  g bekannt gibt, nur 
dass b ei der angeführten  F orm  des Amm. flo rid u s  die Zuschärfung 
am V en tra lth eile  noch g rö sser ist als bei meinem E xem plare, und 
die Schneide unm ittelbar durch die Seitenflächen gebildet wird.

D er N abel ist b ei unserer b ako n yer A r t  noch kleiner als bei 
der oberw ähnten F ig u r  des A m m . floridus.

D er V entraltheil der inneren W in d u n g  des Gehäuses ist viel 
w en iger sch arf als jener der äusseren W in du n g, ja  selbst vielm ehr 
geru n d et zu nennem

D as vo r mir liegende E xem p lar ist nur ein Bruchstück, da es 
nur den Steinkern  des gekam m erten  T h eiles zeigt, die W ohnkam - 
m er ist nicht erhalten.

W a s  indessen diese A r t  besonders interessant erscheinen 
lässt, dies ist die Lobenlinie, und besitzt dieselbe in g e 
w isser H in sich t zw ar C eratiten-Typus, doch lässt sie andererseits 
auch solche E igenthüm lichkeiten  wahrnehm en, w elche sich bei

D IE  G E O L . V E R H A E L T N I S S E  D E S  S Ü D L . T H E I L E S  D E S  B A K O N Y . 177

12



1-78 J O H A N N  B Ö C K H .

A r te n  zeigen , w elch e Dr. M ojsisovics*) in neuester Zeit unter dem 
G en u s „ Sageceras“ zusam m enfassen w ill.

D ie  S ä tte l sind vor A lle m  .glatt, die Lobuse h in gegen  nur 
einfach gezähnelt.

D ies ist w en igsten s der F a ll beim  V entrallobus, w eiters beim  
ersten und zw eiten L aterallob us. D er erste H ilfslobus ze igt die 
Zähnelung schon w en iger, und es stellt sich vielm ehr eine K e r 
bun g ein, und ist h iebei der Lobus d erartig  situirt, dass sich sein 
tiefster P u n k t nicht in seiner M itte zeigt, sondern näher nach dem 
N abel hin.

E ben dieses ist übrigens auch bei dem zw eiten L aterallobus 
und zw eiten H iltslobus zu beobachten.

D er G rund dieser L oben  z e ig t dem nach in der R ich tu n g  
g e g e n  den N abel eine N eigu n g, so dass er seine tiefste S te lle  an 
seinem  g e g e n  den N abel zu fallenden Ende erreicht, sein g e g e n  
den V entraltheil liegen d er T h eil h in gegen  höher liegt.

D er dritte H ilfslobus und die F olgend en  scheinen schon g la tt  
zu sein. Vom  V en trallob us bis zum zw eiten L aterallobus nimmt 
die T ie fe  immer zu, so dass der zw eite Laterallobus der tiefste 
ist. Jenseits desselben nimmt die T iefe  der L obu se aberm als ab, 
und ist der erste H ilfslobus schon um etw as seichter als der erste 
L aterallobus.

A u f  der Seitenfläche stehen, so w eit ich ausnehm en kann, a ch t 
S ä tte l, der neunte l ie g t  schon im N abel.

D ie S ä tte l sind schm al und h o c h ; Zähnelung zeigen  sie 
nicht, zeigen  jedoch  an ihren Enden eine besondere N eigu n g  zu 
einer zungenförm igen A u sb ild u n g. In dieser B ezieh u ng ist die 
A e h n lich k e it mit der Lobenlinie des Goniatites Orbignianus Vern. 
et K eys., w elch e in der „G e o lo g ie  de la  R u ssie  d ’Europe et des 
m ontagnes de L ’O u ra l“  betittelten  A b h an d lu n g a u f T af. 26, F ig . 
6c m itgeth eilt w ird, überaus gross.

V om  A u ssen sattel an gefangen  bis zum zweiten L atera lsatte l 
w ächst die H öhe der S ättel, so dass der letztere der höchste ist, 
m it der Zunahm e der H öhe verschm älern sich zugleich  diese Sättel 
und zw ar so, dass unter den drei ersten S ätteln  der zw eite L ate ra l
sattel g le ich fa lls  der schm älste ist.

D ie dem zw eiten L atera lsa tte l folgenden S ä tte l w erden aber-

Dr. M o j s i s o v i c s .  lieber die Entdeckung von Ammoniten in der carbo- 
nischen Formation Indiens. Verhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt.. 1872. Nr. i 5, 
Seite 316.



m als n iedriger, und eine, die Spitzen der S ä tte l verbindende L in ie  
w ürde eine nach vorn e convexe C urve bilden, w ie dies bei Gonia- 
tites Orbignianus Vern. et Keys, und Goniatites H aidingeri Hau. 
der F a ll ist.

A b g e se h e n  daher davon, dass b ei unserem  b akonyer E xem 
plare der Grund der L o ben  nach A r t  der Ceratiten gezäh n elt ist 
und nicht jenes Zähnchen zeigt, w ie die soeben angeführten A r 
ten, ist die A eh n lich keit unverkennbar, w elche zw ischen dem B au  
der Loben lin ie der b akon yer A r t  und jen er der zitirten A rte n  
besteht.

S ch liesslich  w ill  ich noch eine E igen thü m lich keit hervorhe
ben, w elch e an dem in R ed e stehenden E xem plare zu beobachten 
ist, und w elche F. v. H auer vom  Amm. H aidingeri g le ich fa lls  er
w ähnt und w elche sich auch b ei Goniatites Orbignyanus zeigt. 
D ies ist die gro sse  Zahl der K am m ern und deren Situirung.

D ie Scheidew ände der K am m ern stehen näm lich so nahe zu 
einander, dass die S ä tte l und L obuse der benachbarten K am m ern 
ineinander geschoben erzchejnen, so dass die V e rfo lg u n g  des L a u 
fes der L obenlin ie A u fm erk sam keit erfordert.

N äher zum V en traltheile  und N abel ist die V e rfo lg u n g  der 
Lobenlinie, ebenso w ie bei A m m . H aidingeri, leichter, da die S ättel 
und Lobuse m it Ihren W än den sich nicht berühren, doch g e g e n  
die M itte der Seitenflächen hin nähern sich diese so sehr einander, 
dass die W än d e einander berühren und ineinanderlaufen. D och 
selbst in diesem  F a lle  findet die B erü h ru n g  an der g egen  den 
N a b e l gelegen en  S e ite  statt.

In F o lg e  dieser B erü h ru n g zeigen  sich sodann am Steinkerne 
eben solche, in der R ich tu n g  der S p ira le  dahinziehende L in ien  
als w ie  sie F . v. H auer vom  Amm. H aidingeri erwähnt.

A u s  a ll’ dem G esagten  kann g e fo lg e rt werden, dass die hier 
beschriebene b a k o n yer A r t  m it Amm. H aidingeri und Orbignyanus 
in V erw an d tsch aft steht, w elche, w ie ich  erwähnte, M ojsisovics 
dem durch ihn aufgestellten  und noch näher zu begründenden*) 
Genus „Sagecerasl‘ zuzählt, und w elchem  dem nach w ahrscheinlich 
auch unsere A r t  angehört.
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J O H A N N  B Ö C K H .

D i m e n s i o n e n :

D u r c h m e s s e r ............................ =  34 rn. in.
H öhe der letzten W in du ng =  21
D ick e  derselben . , . . =  7 ’ 5 „

V o r k o m m e n .  Z a h l  d e r  u n t e r s u c h t e n  E x e m  
p 1 a r e : F elsö-O rs, K irä ly k ü tv ö lg y , im K a lk e  mit Cer. R eitzi i



Taf. I.
ia_b, 2a_b_c Terebratula cfr. Grestensis Suess. Seite 144

3, 4a_b-c> 5. 6a_b_ c, 7, 8, 9 Terebratula (Waldheim.) cfr. mu-
tabilis O pp................................» 1 4 5

io a_b_c Terebrat. (Waldheim.) Herendica
B kh . n. sp ................................» 1 4 7

1 i a—b, i2 a_b, 13a— b c, 4 4a-b-c Terebratula ovatissimaeformis
B kh. n. sp........................................„ 1 4 1

i5a_b_c, 17 a—b—c—d Terebratula (Waldheim.?) lin-
guata B kh. n. sp. . . . „ 151

i6a_b, 18 a_b—c-d Rhynchonella Hofmanni B kh. n. sp. „ 167
i6 b ein vergrössertes Schalenstück. 

Mit A usnahm e von i6 b A lle  in natürlicher Grösse, jedoch ohne A n 
wendung des S p iege ls  gezeichnet.

D ie O riginal-E xem plare befinden sich in der Sam m lung des
k. ungar. geo logisch en  Institutes.
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B ö c k h  J ä n o s l . t ä b l a

Ricd.Schönn nach d.Nat. gez.u.liöi. X. k. Hof Chmmoitfli v. Am. Karlinger fc S o k  W ien.

A magy. Kir.foldtani intezet evkönyve



Taf. II.
I a_ h? 3 ,  4 a b 5 )  R h y n c h o n e I I a H o f m a n n j B k h  n  s p  S e i t e  l 6 ? _

b? 7 1 $a—b> 9i * O; * —b cj
9 ze ig t den A n fa n g  der L am ellen  des 

A rm gerü stes vergrössert. 
io  ze ig t die D eltidialöffnung.
11i,_e zeigt die B rach ialvorrich tun g.

Mit Ausnahm e von F ig . g A lle  in natürlicher Grösse, jedoch ohne 
A n w en d un g des S p iege ls  gezeichnet.

D ie O riginal-E xem plare befinden sich in der Sam m lung des 
k. Ungar, geologisch en  Institutes.



Böckh Jänos 2.täbla

M .S c h M  nacltd.NaL gez. u. M i K I M  ChromoM. v.Ant.Haitinger & S g fc  V\:ei'..

A magy. Kir.földtani intezet evkönyve



Taf. III.
2a_b_c Terebratula (Waldheim.) Bakonica B kh.

n. sp ....................................................Seite  149.

1 Terebratula (Waldheim.) Bakonica B kh.
n. sp. var. compianata . » 149-

3 a—b—c—d Terebratula Fötterlei B kh. n. sp. „ 140.

4a—ti—c—d Rhynchonella cfr. Gümbeli Opp. • r l6 °-
5, 6, 7a—b—0 Lima Rothi B kh. n. sp. . . . » I 34*

7b ein vergrössertes E xem plar, 7C h ingegen  ein
vergrössertes Schalenstück.

8a_b_c, 9a—b: iOa_b-o Ammonites cfr. Hagenowi D unk. . . „ 127.
M it Ausnahm e von 7b_c, 8bi gb, io bi A lle  in natürlicher G rösse, jedoch 

ohne A n w en d un g des S p iege ls  gezeichnet.
D ie O rig in al-E xem p lare  befinden sich in der Sam m lung des 

kön. ung. geo logisch en  Institutes.



B ö c k h  J ä n o s
3  t ä b l a

B iiiS cto m iia ü i d.N at gez. irJith. IC k. Hof ChinmoliiL T-ÄritHar+irrger IcÄolm'Wjen-

A magy. Kir földtani intezet evkönyve



Tafel IV.
I a— b—c i  2 )  3 Rhynchonella forticostafa B kh. n. sp. . Seite 1 6 5 .

4a—b— c— <1 Rhynchoneila Matyasovskyi B kh . n. sp. Y) 1 6 5 .

5 a—b— g? — b— c Rhynchonella Hungarica B kh. n. sp. . » 1 6 0 .

7 a—b— c— d, — c—d Rhynchonella pseudof-olyptycha B kh
n. sp ......................................................................................... » 1 6 2 .

9 a—b—o Spirlferina pinguis Ziet sp. . . . . r> 1 5 2 .

!Oa—b—et I Ia—b— c? Rhynchonella Urkutica B kh. n. sp. V 1 5 7 -

i 3 > - b Ceratites Böckhi R o t h ............................................ V 1 7 5 -

1 4 Ammon. (Sageceras) Zsigmondyi B kh. . i 7 7 -
A lle  in natürlicher G rösse, jedoch ohne A nw end ung des S p iege ls

gezeichnet.
D ie O rig in al-E xem p lare  befinden sich in der Sam m lung des 

k. ung. geologischen Institutes.



B ö c k h  J ä n o s 4. t ä b la

End. S cMrin n acl d J a l . ge z . u. Jilh. 1 1  Hof ChromoliiiT. M.Haitmger k Solm’Wien.

Ä magy. Kir.földtani intezet evkbnyve



Tafel V.
i.-h -c  Ammon. (Phylloceras) Capitanei Cat...............................S eite  130.

In natürlicher Grösse, jedoch ohne A nw end ung des Spiegels g e 
zeichnet.

D as O riginal-E xem plar befindet sich in der Sam m lung des 
kön. ungar. geologischen Institutes.



Böckh Jänos 5 täbla

M . S chörm nach d. Jfal. crez. ir. Jj|h. K k. Hof Chi'Gmoilit 7-Aiü . ffariisger fr Selm Men.
A magy. Kir.földtani intezet evkönyve



Tafel VI.
i a-b, 4a—b Ammon. (Harpoceras Boscensis R e yn . 
2a-b, „ (Phylloceras) Capitanei Cat.
3a-b, t j (Amaltheus) spinatus B ru g.

3b Q uerschnitt der W indung.

. . S e ite  133.
130. 
129.

5a—b Turbo multistriatus B kh . n. sp ..........................................  136.
5b ein vergrössertes Schalenstück der vorletzten W in du ng. 

M it A usnahm e von 5b A lle  in natürlicher G rösse, jedoch ist zu b e
m erken, dass m it Ausnahm e der F ig . 5a_b A lle  ohne A nw endung des 

S p ie g e ls  gezeichnet wurden.

D ie O riginal-E xem p lare befinden sich in der Sam m lung des k. 
ungar. geo logisch en  Institutes.



Böckh Jänos
5 täbla

Fit! f-fri K. ic Hof ChromoM. t Am. Harlinger f  Ack Wie)': 

A magy. Kir. földtani intezet evkcnyve



Tafel VII.
I a —b Pereiraea Gervaisii Vez. sp. . Seite  137.
2 Posidonomya alpina G ras 1 3 5 -

Ja—!)—c—d—e—f — g? 4 -t— b Rhynchonella Tatrica Zeusch. sp. . 1 5 4 -

M it Ausnahm e von F ig . 3e_f_g, w elche vergrössert ist, A lle  in natür-
licher Grösse. D ie A bbildu n gen  sind mit A n w end ung des S p iege ls

an gefertigt.

D ie O riginal-E xem plare befinden sich in der Sam m lung des k. 
ungar. geo logisch en  Institutes.



B ö c k h  Jarnos 7. t a b la

RulSctenn nach d.Bat. gez. u.Jiih. K. k. Hof ChTOmollJi. t. Aul. Hailmger fr SohnWen.

A magy. Kir.földtani intezet evkönyve


